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MARLIN LUTHER MARXISTISCHER
Zur Lutherbiographie VO  a Gerhard TenNdier

Von ernnar'! Lohse

{dıie zahlreichen Gedenkveranstaltungen 1mMm e 1983 anläfßslich der 50
Wiederkehr VOIl Luthers Geburtstag, die besonders iın den beiden deutschen
Staaten abgehalten wurden, en auch eiıner breiteren Offentlichkeit die
bedeutsame Tatsache bewußt gemacht, da{ß In der DDR Luther auch VO  -
marxistischer Seite Intens1v studiert und gewürdigt wird. Unter den zahlrei:
chen Veröffentlichungen, die VO  a marxistischen Historikern 1 Jubiläums-
jahr des Reformators herausgebracht worden Sind, dürfte die Lutherbiogra-
phie VO  a Gerhard Brendler! die gröfßte Beachtung verdienen. Bislang hatte CS
11UT einen einz1ıgen Versuch einer marxistischen Lutherbiographie gegeben,
nämlich denjenigen VOI Gerhard Zschäbitz?, der jedoch nicht Z 4E
schlufß gelangt W ä  n Da TeCHNdier auch den alten Luther würdigt, obwohl
se1ine Darstellung ihr Schwergewicht in der Schilderung des Jungen Luther
hat, ist se1n Buch iın gewI1sser Weıise die marxistische Lutherbiogra-
phie uch insotern markiert dieses Werk einen Abschnitt arx1lstı-
scher Lutherforschung, als YTendler austührlicher und gründlicher als iT-
gendein anderer marxistischer Historiker VOI ihm auch Luthers Theologie
1n se1inNe Darstellung einbezogen hat Schließlich ist die Lutherdeutung,
welche TEHCiBT vertrtt, als q  Z aller Autmerksamkeit wert DIie Lektüre
SE1INES spannend geschriebenen Buches, bei dem e} freilich den W1ssen-
schaftlichen Apparat und die Auseinandersetzung miıt anderen Meınungen
vermißt, 1st auf jeden Fall lohnend.

Gerhard Brendler, Martın Luther. Theologie und Revolution. Berlin(-Ost) VEBRB
Deutscher Verlag der Wissenschaften 983 zugleich öln Pahl-Rugenstein 98
Seiten. Ln 24.50 /ıtate aus diesem Buch siqd 1 ext 1ın Klammern belegt
worden, hne dafß der Titel e1gens gENANNT wird

Gerhard Zschäbitz, artın Luther. Größe und Grenze. eil 11483-—1526|),
Berlin  St| 1967 Zschäbitz starb 1970 durch Freitod. SO hat den zweıten Band
nıcht mehr vorlegen können.



Um Brendlers Lutherbild recht würdigen 1STt C1M kurzer 4C auf die
Geschichte der marxistischen Lutherauffassung notwendig

[ )as Bild welches 1111l sich marxistischerseits lange eıt VO  5 Luther
machte konnte verständlicher e1se nicht ruhiger UNVOICINSCHOMME-
1161 Forschung werden sondern stand I der ersten
Hälfte des Jahrhunderts Zusammenhang MM1T den harten politi-
schen gesellschaftlichen und kriegerischen Auseinandersetzungen
Marx1ısmus und Kommun1ısmus {dıie VO:  z Marxısten Lutherauf
fassungen sind darum zunaäachst weithin Gegenentwürtfe SCWESCH und kön:
LCI1 insotern 11UT Steter Konfrontation m1t dem damals vorherrschenden
kontessionellen und nationalen oder nationalistischen Lutherbild ‚WUT-
digt werden A CISCHCIN Lutherforschung sind Marxıisten damals
gut WIC nicht der Lage SCWESCH Von daher wird 11n für manche sechr
©Urteile ber Luther auch WCI111 111a S1C nicht billigen ann Cc1MN

Verständnis aufbringen können?
och ach dem zweıten Weltkrieg wirkte die altere 16ach In SC1IHNCIMM

Buch »|Jer Imrweg Natıon E1n Beıtrag ZUE Verständnis deutscher
Geschichte« (zuerst 1946 uf] 1960], das der damaligen sowjetischen
Besatzungszone un! auch och den ersten Jahren der 190  - VO  a rhebli
chem Einflu(ßß auf das Geschichtsbild WAal hat Alexander Abusch Luther als
die größte Fıgur der deutschen Gegenrevolution für Jahrhunderte
hingestellt Luther erschien 1er als nationaler un! sozialer Verräter, als
Totengräber der Freiheit und WIC schon bei Engels als »Fürstenknecht«

Folgende UÜbersichten über die CUCITIC marxistische Luther un Reformations-
deutung SC1IHNCN geENAaANNT Raıner (B Das wissenschaftliche Lutherbild der
Gegenwart der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen emokrati-
schen epublıi Eın Vergleich Hannover 1982 ers Das wissenschattliche Lu-
er! beiden deutschen Staaten Deutschland Archiv Zeitschrift für Fragen
der DDR un! der Deutschlandpolitik L6 1983, 1140—II 58 ers Das gewandelte
Lutherbild der DDR Una Sancta Zeitschrift für ökumenische Begegnung,
Sonderdruck Welchen Luther feiern WIT? Meıtingen/Freising 1984, 4052 Raıiıner
Postel: Zum Wandel des Lutherbildes der DDR, Geschichte, Politik un! ihre
1ıdaktı eıtrage un! Nachrichten für die Unterrichtspraxis 1y 1983, —34 Aus-
führlicher ı1ST die Übersicht bei Siegried Brauer: artın Luther i marxistischer Sicht
VO  P 1945 bis ZU.: Begınn der achtziger xe erlin(Ost) 198 Eıne knappe Darstel-
Uung VOoONn marxistischer e1ite liegt VOT Von CGünter Vogler Der Platz artın Luthers

der Geschichtsschreibung der DDR artın Luther beiden deutschen Staaten,
hg VO:  a der Politischen Bildungsstätte Helmstedt Helmstedt S 1983|), 9—68



Die Wandlung des marxıstischen Lutherbildes kommt vielleicht besonders
nachdrücklich in der Tatsache ZU Ausdruck, dafß Abusch 1980 Mitglied
des staatlichen Martin-Luther-Komitees der DDR wurde und insotern die
»Martin-Luther-Ehrung der DDR« m1t hat Freilich hat CS schon 1n
den ersten Jahren ach dem zweıten Weltkrieg auch Marxısten andere
Stimmen gegeben, die Luther posıt1ıver würdigten. Monolithisch 1st die
marxistische Luthersicht bei aller Gemeinsamkeit 1 Grundsätzlichen
keiner eıt SCWOSCH.

In den füniziger Jahren begann die marxistische Geschichtswissenschaft,
sich der Reformation und dem auernkrieg zuzuwenden. Yst se1it dieser
eıt gibt also eiInNne wissenschaftliche Beschäftigung VON Marxısten mıt
Luther und den anderen Reformatoren. Dabe1 hat allerdings zunächst und
teilweise och bis ZU ubiläum des Bauernkriegs 1mM Jahre 1975 Thomas
untzer1 Vordergrund des Interesses gestanden. In untzer me1ı1inte INall,
einen trühen Vorkämpfer kommunistischer een haben hne rage 1st
die Sicht Luthers, die VO  a} da 4AUus entworten wurde, och auf längere eıt.  Die Wandlung des marxistischen Lutherbildes kömmt _vielleiéht Eesondérä  nachdrücklich in der Tatsache zum Ausdruck, daß Abusch 1980 Mitglied  des staatlichen Martin-Luther-Komitees der DDR wurde und insofern die  »Martin-Luther-Ehrung der DDR« mit getragen hat. Freilich hat es schon in  den ersten Jahren nach dem zweiten Weltkrieg auch unter Marxisten andere  Stimmen gegeben, die Luther positiver würdigten. Monolithisch ist die  marxistische Luthersicht bei aller Gemeinsamkeit im Grundsätzlichen zu  keiner Zeit gewesen.  _In den fünfziger Jahren begann die marxistische Geschichtswissenschaft,  Y  sich der Reformation und dem Bauernkrieg zuzuwenden. Erst seit dieser  Zeit gibt es also eine wissenschaftliche Beschäftigung von Marxisten mit -  Luther und den anderen Reformatoren. Dabei hat allerdings zunächst und  teilweise noch bis zum Jubiläum des Bauernkriegs im Jahre 1975 Thomas  Müntzer im Vordergrund des Interesses gestanden. In Müntzer meinte man,  einen frühen Vorkämpfer kommunistischer Ideen zu haben. Ohne Frage ist  die Sicht Luthers, die von da aus entworfen wurde, noch auf längere Zeit  auch in der marxistischen Reformationsforschung einseitig gewesen. Min-  destens wurden wesentliche Aspekte von Luthers Werk ausgeblendet, wenn  Luther nur von seiner Auseinandersetzung mit Müntzer her in den Blick  genommen wurde. Gleichwohl muß man sagen, daß in den fünfziger Jahren  die wissenschaftlichen Grundlagen der marxistischen Deutung der Refor-  mation erarbeitet wurden, die trotz mancher Wandlungen in der Lutherdeu-  tung bis heute für die marxistische Sicht der Reformation bestimmend sind.  Insbesondere handelt es sich um die Auffassung, daß die Reformation ein  wichtiger Teil der sogenannten frühbürgerlichen Revolution sei, die etwa  1476 eingesetzt und ihren Höhepunkt im Bauernkrieg von 1525 gehabt  habe. Reformation und Bauernkrieg werden also letztlich als verschiedene  Phasen eines einheitlichen Prozesses verstanden, bei welchem der Ge-  sichtspunkt der »Revolutionsqualität« maßgebendist. Anders ausgedrückt:  die Reformation wird vorwiegend unter dem Aspekt betrachtet, welche  emanzipatorischen Wirkungen von ihr ausgegangen sind. Die Theologie  Luthers oder, anders gesagt, das »Wollen« des Reformators tritt ganz zurück  hinter den Wirkungen, die von ihm tatsächlich ausgegangen sind.  Die Lutherbiographie von Zschäbitz, die 1967 erschien, markiert in ge-  wisser Weise eine Wende. Luther wird hier als Mensch der Gesellschaft des  16. Jahrhunderts geschildert. Diese Epoche sei eben die der frühbürgerlichen  Revolution gewesen. Inmitten der damaligen Klassenkämpfe sei Luther der  Repräsentant oder ideologische Führer des Besitzbürgertums gewesen. »Lu-  thers subjektives Wollen blieb auf ein religiös-theologisches Ziel gerichtet.  Sein objektives Wirken aber griff lenkend und leitend in die Bewegung und  Strömung einer revolutionären Gesellschaft ein, der er auch als Gei;tlich’er  3auch ın der marxistischen Reformationsforschung einselt1g SCWESCNH. Mın
destens wurden wesentliche Aspekte VOIl Luthers Werk ausgeblendet, WENN
Luther 11UT VON selner Auseinandersetzung mıt untzer her 1n den Blick

wurde. Gleichwohl mu{ 11aJ da{ß iın den fünifiziger Jahren
die wissenschaftftlichen rundlagen der marxistischen Neutung der eIiIOT-
matıon erarbeitet wurden, die mancher Wandlungen 1n der Lutherdeu-
(ung bis heute tür die marxistische 1C der Retormation bestimmend sind.
Insbesondere handelt sich die Auffassung, dafß die Retormation e1n
wichtiger Teil der SOgENANNTLEN firühbürgerlichen Revolution sel, die etwa
1476 eingesetzt und ihren Höhepunkt 1 Bauernkrieg VO:  S 1525 gehabt
habe Reformation und Bauernkrieg werden 41soO letztlich als verschiedene
Phasen eines einheitlichen Prozesses verstanden, bei welchem der (262
sichtspunkt der »Revolutionsqualität« mafßgebend i1st Anders ausgedrückt
die Retormation wird vorwiegend dem Aspekt betrachtet, welche
emanzipatorischen Wirkungen VO  m ihr au  Cn Sind. idıie Theologie
Luthers oder, anders gESAaZT, das »Wollen« des Reformators trıtt 5A11 zurück
hinter den irkungen, die VO  w ihm tatsac  10 au  Cn sind.

DiIie Lutherbiographie VO  za Zschäbitz, die 1967 erschien, markiert in SC
WI1sser Weılise eineen Luther wird ıer als Mensch der Gesellschaft des

Jahrhunderts geschildert. DIiese Epoche se1 eben die der frühbürgerlichen
Revolution SCWESCN. Inmıitten der damaligen Klassenkämpfe sSE1 Luther der
Repräsentant oder ideologische Führer des Besitzbürgertums SCWESCNH. » Lu-
thers subjektives Wollen blieb auf ein religiös-theologisches Ziel gerichtet.
Sein objektives irken aber oriff enkend und eitend 1n die Bewegung und
Strömung einer revolutionären Gesellschaft e1In, der ST auch als Geigtlicher



verhaftet bliebh c Be1 den Wittenberger Unruhen 6O 522 und vollends
während des Bauernkrieges SC1I Luther dann CZWUNSCH worden, den
Klassenkämpfen SC1INCT eıt Stellung nehmen Zschäbitz zeichnet (AbE
thers Außerungen hierzu sorgfältig ach und auch davor VO  w
Warte 4AUuS Wunschvorstellungen die Kontflikte VCL  Cn eıt
hineinzutragen Ja GT Luther Schutz die traditionellen
marxistischen Vorwürte (S1: SC1 C4} Fürstenknecht oder C111 Verrater der
Bauern SCWESCH Gleichwohl bemuht sich Zschäbitz den Nachweis da{fß
Luthers Standpunkt und auch Stellungnahmen klassenbedingt SCWC-
SCIH Vorwärtsweisend 1ST jedoch gerade für die weltere marxistische
Lutherforschung, dafß Zschäbitz 61 bedeutendes Leninwort ernMnnette
»„Historische Verdienste werden nicht danach beurteilt W as historische
Persönlichkeiten den heutigen Ertordernissen nicht geleistet
haben sondern danach W Aas S16 Vergleich ihren Vorgängern Neues
geleistet en S

Fur die weıftere Entwicklung der marxistischen Luther- un:! Retorma-
tionsforschung wurden die Beschlüsse des V Parteıtags der SED VO Jun1

wichtig Damals wurden die Aufgaben tfür die weltere Entwicklung der
sozlalistischen Gesellschaft gestellt Dabei sollte die Geschichtswissen-
schaft die geschichtliche Entwicklung Verbindung MmM1t den weltge-
schichtlichen Entwicklungsprozessen untersuchen LDIie verstärkte Hın-
wendung ZUER Geschichte die Herausarbeitung Auffassungen
nicht 11UT ber Luther sondern auch etwa ber Friedrich den Großen geht
also auf diesen SED Parteitag zurück Idıie intens1ı1ver gewordene Luthertor-
schung seither die Martın-Luther--Ehrung Jahre 1983 eENTISPINgT
also nicht Einzelinitiative VO  a irgendeiner Seite, sondern stutzt sich
auft die planmäfßig ausgebaute Arbeit der SE  T Dabei 1STt wichtig, da{ß die
marxistische Geschichtswissenschaft sich M1t der SED weltanschauli-
cher Hinsicht auf SCINECINSAMEM Fundament weilß dafß aber die {1-
schen Sinne gegebene »Parteilichkeit« keineswegs Einzelnen
Gängelung der Historiker führen mul sondern durchaus ET SCWI1ISSC Band
breite unterschiedlicher Auffassungen zuläßt DI1ie Kategorie des » FOTrt-
schritts« gestattet e1 gerade 1C auf Luther bei aller Kritik SC1NES
»klassengebundenen« Standpunkts doch C111C SANZCN üUurdi-
SUNg

Für denjenigen der die politische Entwicklung der IS und die VO  5
Marxisten vorgelegten Arbeiten autmerksam verfolgte konnte die Ankün-

Zschäbitz, a.a (Anm 2} 66
Zschäbitz Lenın JAnr Charakteristik der ökonomischen Roman:-

tik 1n Werke Berlin| Ost) 1963, L8O



igung, da{ß e1in staatliches Martin-Luther-Komitee iın der DDR NOr<
S1tz des Staatsratsvorsitzenden Erich Honecker die staatlichen Lutherfeiern
der DDR vorbereiten solle, nicht ıne völlige Überraschung SEe1IN, obwohl die
Intensiıtat und der Umftang der Luther-Gedenkveranstaltungen der DDR mıiıt
Recht Aufsehen In selner Ansprache’bei der Konstitulerung dieses
Komıiıtees Junı 980 hat Honecker geäußert: »Indem Luther ZU

Kampf aTtrat und ftormulierte: ‚{ IIie Kirche bedart eINeTr Reformation:, löste
CT zugleich 1ıne Bewegung AUS, die dem gesellschaftlichen Fortschritt dien-

Von der einmal bezogenen Posıtion 21ing 61r weıter, gab Antworten auft die
drängenden Fragen seiner eıt I IIıe höchste weltliche Autoritat, der Kai1ser,
tellte sich ihn aln bedeutete die Fortsetzung des Kampftes für
Luther, das en aufs pie. setzen {[dDie Standhattigkeit, die CT L11LU:  -

bewies, blieb iın den deutschen Landen Jahrhunderte UNVCISCSSCH Das
Volk oriff Luthers een auf, verband SiE mıt weiterführenden, radikaleren
sozialen un: politischen orderungen In eliner breiten antifeudalen EeWEe-
ZUHS ührten sS1e jenen revolutionären Konsequenzen, die 1mM deutschen
Bauernkrieg 1524/1 52 gipfelten un weIlt ber das hinausgingen, W as E:
ther gewollt hatte |DITS Retormation un der deutsche Bauernkrieg, die 1n
ihrer Einheit die bürgerliche Revolution bilden, nehmen 1n HSCIET
Geschichte einen herausragenden Platz en «6

Be1 der Konstitulerung des staatlichen Luther-Komitees der DDR hat der
Historiker Horst Bartel, der inzwischen 1mM Junı 954 früh verstorben ist, auf
e1INe Reihe wichtiger Forschungsaufgaben hingewiesen, die In Angriff SC
NOININECN werden muüßten. Insbesondere gelte CS, »den Zusammenhang VO

Theologie un:! der Ideologie verschiedener gesellschaftlicher Klassen,
Schichten un! Gruppen ın empirischer orschung und theoretischer Verall-
geme1lınerung erfassen« dabei komme darauft d. »Ssowohl das Eigenle-
ben und die Selbständigkeit der Theologie als auch deren Einbindung in die
Traditionen und 1ın die gesellschaftlichen Auseinandersetzungen dereıt
verdeutlichen «7

Besondere Beachtung haben dann die » Thesen ber Martın Luther« gefun-
den, die VOIL einer Arbeitsgruppe VO  w Gesellschattswissenschaftlern der
Akademie der Wissenschatten der DDR und VO  5 UnıLıversitaten unter Le1-
tung VO  } OTS Bartel 19851 veröffentlicht wurden. Hıer heißt Cc5 Der
entscheidende Anstof( ZUT Retormation der Kırche kam »nNicht VO  e den

Erich Honecker, Unsere eıt verlangt Parteinahme für Fortschritt, Vernuntit und
Menschlic.  €l 1n artın Luther und SGFE eıt Konstitulerung des artın-
Luther-Komitees der DD  z Junı 980 1n Berlin, Berlin(-Ost)/Weimar 1980,

OIrs Bartel, Die Rolle artın Luthers 1n der deutschen Geschichte, ebd \wieAnm.6], 37



Humanıiısten und ihrem weltberühmten aup Erasmus VO  an Rotterdam,
VON dem ih die gebildeten Zeıtgenossen erwarteten, sondern VOIl dem bis
dahin fast unbekannten Mönch Martın Luther. ETr tführte diesen Angriff und
begründete durch SC1I1 Verständnis der Beziehungen zwischen
Mensch und (lott der Rechtiertigung des Menschen VOTI (:ott allein durch
den Glauben Kirchenbegriff der die Grundlagen der alten
Kirche eIST1Eg überwand und deren Struktur und Machtausübung iInsgesamt

rage tellte Er verband die auf die gestutzte Kirchenkritik IMIE

politischen sozialen und ökonomischen Forderungen o Mıt SCTHEL Kritik
den kirchlichen Mißständen und apsttum schuf Luther »theologi-

sche rundlagen für die Herausbildung reformatorischen Ideologie
die den gegebenen gesellschaftlichen Bedingungen revolutionäre Wır-
kung erlangte; denn Retormation bedeutet nicht 11UT 411C Reform der Kır-
che, sondern C1NC mehr oder WECN1SCI weitgehende Veränderung der Gesell
schaft 1eses Fundament zah un: unbeirrt verteidigt en 1St JENC
persönliche e1stung Martın Luthers für die Entfaltung der frühbürgerli-
chen Revolution die ihm VO  5 SC1L1ICIL Gegnern wieder abgenötigt
wurde e Allerdings geriet Luther »1112 den Widerspruch 7zwischen SC1INECT

als Inıtıator breiten alle oppositionellen Klassen und Schichten
einbeziehenden revolutionären Bewegung und SC1IILICI CISCHNCHN begrenzten
Zielstellung, die letztlich SC1INCI bürgerlich gemälsigten auf das Landes-
fürstentum Or1ıentierten Klassenposition egründe W al I)arın soll 1>L11-
thers Tragik« bestanden haben!®9

DiIie »Thesen« ursprünglich offenbar als Richtlinie für die Gestal
tung des Lutherjubiläums Rahmen der staatlichen Felıern der DDR
gedacht Inzwischen sich TE1LIC da{fß die »Thesen« £1-
schen Historikern nicht SallZ einheitlich verstanden werden manchen
Stellen tfinden sich unterschiedliche Auffassungen em gibt auch
der DDR VOI theologischer Seıite Kritik die auch Beachtung gefunden hat1!
Bedeutsam 1S5t fterner da{fß C111 Gesprächskreis begonnen hat
dem fünt marxistische Historiker Horst Bartel Gerhard Brendler
Laube Max Steinmetz, (‚unter Vogler;| und üunf evangelische Theologen
(Friedrich de BOOT, Siegfried Brauer, Helmar Junghans Martın Seils Joachim
Rogge) tftenem Austausch wichtige Fragen der Luther- und Reforma-

Thesen über artın Luther Z 500 Geburtstag, Einheit Zeitschrift für
Theorie und Praxıs des wissenschafttlichen Sozialismus 36 1981 590—903, hier 891

Ebd 592
10 Ebd 896

Eıne knappe UÜbersicht hierüber gibt OoN!te1l Una Sancta Sonderdruck (S
Anm. 3}



tionsforschung erorter haben. Als Ergebnis wird INa keineswegs eine
Nivellierung der Differenzen zwischen marxistischer un!: theologischer
Lutherdeutung erwarten können. Immerhin i1st doch offenkundig durch
diese Gespräche weniı1gstens auf er Ebene das gegenseılt1ge Verständnis
und dex Respekt VOI der Auffassung des anderen gewachsen. Zudem hat InNnan
ohl auf beiden Seıten erkannt, da{fß sich die Methoden nicht unbedingt
ausschließen mussen, sondern dafß C555 einer Art Arbeitsteilung kommen
TMarxistischerseits hat 11Aan deswegen die e1gene, traditionelle Auftas
SUNg VO  a der Religion nicht preisgegeben; aber 112  z} ist doch jetzt bereit,
etwa für die Reformationszeit der eligion e1In SEWI1SSES Eigenleben ZUZUSC-
stehen, sotfern sS1e die Bewußfltseinstorm jener Epoche Wl Dieses begrenzte
Entgegenkommen VO  w seıten der marxistischen Weltanschauung kann e1l-
11IC Theologen elbstverständlich nicht genugen, weil letztlich och 1M-
El der Bereich der Religion ausschließlich den subjektiven Faktoren ZUSC-
zWIrTrd. Allerdings erleichtert diese vorsichtige Konzess1ion das espräc:
zwischen Marxısten und Nicht-Marxisten doch nicht unbeträchtlich

{{

rendler, der se1t angem als marxistischer Histoni kar sich miıt der Retorma-
tiıonszeıt betafßt hat 12 und insotern auf Grund se1liner eigenen Forschungen
für die Aufgabe eiıner Lutherbiographie besonders gut geruüstet WAar, hat sich
1mM Sinne der orderung VO  } Bartel s bei Anm 7| die Mühe gemacht, auch
den usammenhang zwischen »Theologie« und »Ideologie« untersu-
chen. Fl diesem Zweck hat Brendler Luthers chrıtten 4US der Frühzeit
vollständig gelesen. Man SDUr 5 se1iner Darstellung AIl, da{fß S1€e 4Uus gründli
cher Kenntniıs auch der Theologie Luthers geschrieben ist Insofern findet
1111 1n Brendlers Lutherbiographie den tanı der marxistischen

ESicht Luthers, zugleic aber auch des Gespräches zwischen Marxısten und
Theologen

In seinem Vorwort führt Brendler AaUS, da{(ß Gerhard Zschäbitz seiherzeit
sich auf das gesellschaftliche Luthers konzentriert habe, die
»Wirkungsbedingung« un!: den »Erklärungsgrund« für das Handeln des
Reformators erfassen. IJa dies hinreichend und ausführlich durch Zschä- W Z
bitz und andere marxistische Historiker geschehen sel, habe ST sich 1ın den
diesbezüglichen Partıen kurzfassen un sich mehr Luthers geist1ger Ent-
wicklung und seinem individuellen Verhalten zuwenden können (7) Weıter

12 Besonders wichtig 1st se1ne Arbeit: Das Täuferreich Munster 34/3 \ y Be1r-ın 1966



betont Brendler, dafß eine historische Persönlichkeit gewiß aus ihren Wiır:
kungsbedingungen heraus verstehen sel, aber doch niıemals auf sS1e
reduzieren sSe1 »Martın Luther WAar nicht 11UT e1iIn Echo 4US selner Zeıt; Lrat
ihr mMı1t e1igener Stimme und rachte s1e eben adurch ET
dachte als eologe und handelte als Intellektueller 1mM Fürstenstaat unter
den Bedingungen selner Zieit, die VON der ersten Revolution auf deutschem
en gekennzeichnet WAarbetont Brendler, daß eine historische Persönlichkeit gewiß aus ihren Wir-  kungsbedingungen heraus zu verstehen sei, aber doch niemals auf sie zu  reduzieren sei. »Martin Luther war nicht nur ein Echo aus seiner Zeit; er trat  ihr mit eigener Stimme entgegen und brachte sie eben dadurch voran. Er  dachte als Theologe und handelte als Intellektueller im Fürstenstaat unter  den Bedingungen seiner Zeit, die von der ersten Revolution auf deutschem  Boden gekennzeichnet war. . .. Wenn wir ihn verstehen wollen, dann soll-  ten wir ihm glauben, daß er die Probleme hatte, von denen er sprach, und  daß er es so meinte, wie er es sagte. Er war und blieb eine problemgeladene  und problemschaffende Symbolfigur deutscher und europäischer Geschich-  te. Wer ihn befragt, sollte seine Antworten auch als Fragen an sich selbst und  das eigene Verständnis vom Menschsein in der Geschichte gelten lassen«  (7£.). Brendlers Biographie ist von Anfang bis Ende im Geist einer solchen  Aufgeschlossenheit geschrieben. Es findet sich in ihr keine billige Kritik an  dem Reformator, obwohl Brendler, wie es jeder Biograph in der einen oder  anderen Weise tun wird, auch auf die Zeitbedingtheiten und die Grenzen  Luthers hinweist.  Auch bei Brendler hat der junge Luther mehr Aufmerksamkeit erfahren  als der alte. Von den fünfzehn Kapiteln behandeln die ersten zwölf die Zeit  bis zum Ende des Bauernkriegs; lediglich die drei letzten Kapitel sind den  Jahren nach 1525 gewidmet, in denen es u.a. zum Abendmahlsstreit kam  und in denen Luther, was sein privates Leben betrifft, Ehemann und Haus-  vater war. Brendlers anschauliche Schilderung von Luthers Lebensweg  braucht hier nicht im einzelnen gewürdigt zu werden. Sie ist durchweg aus  den Quellen geschöpft, zuverlässig, dabei durch Berücksichtigung der wirt-  schaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse gerade auch für den Theo-  logen nützlich und informativ. Besonderes Interesse verdienen jedoch ein-  mal die Schilderung der Theologie des jungen Luther, sodann die Nach-  zeichnung des Konfliktes mit Rom sowie mit den Leuten von dem »linken  Flügel der Reformation« und schließlich die Würdigung des alten Luther.  Das zweite Kapitel, welches den Jahren von 1513 bis 1516 gewidmet ist,  also die Zeit der ersten Psalmenvorlesung und der Römerbriefvorlesung  behandelt, trägt die Überschrift: »Der Lehrer der Heiligen Schrift. Auf der  Suche nach den Gründen des Glaubens.« Hier liest man, daß Luthers Den-  ken und Studieren konzentriert war auf die Heilige Schrift als Gottes Offen-  barung. »Sie wollte er erkennen und zur Sprache bringen. Wenn wir ihm dies  nicht glauben, können wir ihn nicht verstehen. Ihm glauben, um ihn zu  verstehen, heißt nicht, seinen Glauben teilen, wohl aber, diesen Glauben  kennen und als Zentrum seiner Persönlichkeit anerkennen. Die Offenba-  rung Gottes in der Bibel war das Thema seines Lebens. Zu ihr zog es alle  seine Gedanken hin und von ihr gingen sie aus. Daß sie dabei nicht stehen-  8Wenn WIT ih verstehen wollen, dann soll
ten WITFr ihm glauben, da{ß die Probleme hatte, VON denen ß sprach, und
da{ß CI c5 meınte, W1€e ET WAarT und blieb eine problemgeladene
und problemschaffende Symbolfigur deutscher und europäischer eschich-

Wer ih: beiragt, sollte se1ine Antworten auch als Fragen sich selbst und
das eigene Verständnis VO Menschsein in der Geschichte gelten lassen«
7E Brendlers Biographie 1st VO  ; Anfang bis Ende 1m CGeist eliner olchen
Autfgeschlossenheit geschrieben. Es findet sich 1ın ihr keine billige Kritik
dem Reformator, obwohl rendler, W16e CS jeder 10grap. 1n der einen oder
anderen Weıise tun wird, auch auft die Zeitbedingtheiten und die (srenzen
Luthers hinweist.

uch bei Tendler hat der Junge Luther mehr Auftmerksamkeit erfahren
als der alte Von den fünfzehn apiteln behandeln die ersten ZWO die eıt
bis ZU. Ende des Bauernkriegs; lediglich die drei etzten Kapitel sind den
Jahren ach 525 gewidmet, 1n denen C5 ZU Abendmahlsstreit kam
und In denen Luther, W 9S se1n prıvates Leben betrifft, Ehemann und Haus-

WAaTr Brendlers anschauliche Schilderung VON Luthers Lebensweg
braucht 1er nicht 1m einzelnen gewürdigt werden. S1ıe ist urchweg aus
den Quellen geschöptt, zuverlässig, 1 durch Berücksichtigung der WIrt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse gerade auch für den Theo-
logen nutzlich und informativ. Besonderes Interesse verdienen jedoch e1IN-
mal die Schilderung der Theologie des Jungen Luther, sodann die ach-
zeichnung des Kontliktes mıiıt Rom SOW1EeI den Leuten VO  w dem »linken
Flügel der Reformation« und schlieißlich die Würdigung des alten Luther.

Das zweıte Kapitel, welches den Jahren VO  a bis 16 gewidmet ist,
also die eıt der ersten Psalmenvorlesung und der Römerbriefvorlesung
behandelt, 1ag die Überschrift: » [ Jer Lehrer der Heiligen chritt Auft der
Suche ach den Gründen des Glaubens.« Hıer liest INall, Luthers Den-
ken und Studieren konzentriert WAarTr auf die Heilige chrift als (:ottes Otten
barung S1e wollte GT erkennen und ZUT Sprache bringen Wenn WIT ihm dies
nicht glauben, können wir ıhn nicht verstehen. Ihm glauben, ihn
verstehen, heilßt nicht, seinen Glauben teilen. ohl aber, diesen Glauben
kennen und als Zentrum selner Persönlichkeit anerkennen. Idıie Offtenba
Iung Gottes 1n der Bibel Warl das Thema SEINES Lebens Zu ihr LU CS alle
seıne Gedanken hin und VO  am ihr gingen Sla Au  N Daiß S1€e dabei nicht stehen-



Jlieben und VO Gottesglauben aus ziemlich alles mitbedachten, W as 1n
der damaligen Gesellschaft VO  - elang WAal, macht S1e geschichtsträchtig
und einem Teil VO  w} Weltsicht und Ideologie« 153) Sorgfältig arbeitet
Brendler heraus, w1e 1n der Römerbriefvorlesung VO  5 der Unterschei-
dung zwischen Gesetz und Evangelium her die Ansatze einer prinzipiel-
len Kirchenkritik egegnen. |DIIS radikale rage ach dem eil und der
Rechtfertigung mul{fste die Kirchendisziplin untergraben.

Wichtiger ist aber, W as Luther etrifft, die Erkenntnis der radıkalen er1lo-
renheit des Menschen und des Angewlesense1ns auf die göttliche Barmher-
zigkeit »Hıer wird der C:1aube, der sich damit SCL. mi1t dem richtenden
Gott) abfindet, Z} Kichern des Satans, das alsche Vertrauen auft C2OftZ
Triumph des Widersachers. [Der Strohhalm der emu vergeht 1m Feuer der

Was bleibt und 4US dem Entsetzen herausführen kann, 1st der nackte
und durch nichts als orte 1ın der belegte GClaube daran, daf(ß auf eIneNn
Karfreitag das stern folgt, auf den Kreuzestod die Auferstehung. Hıer
helten keinerlei Vernüntteleien und Begriffskrücken der Philosophie mehr,
das mu{ geglaubt werden ohne Wenn und Aber, reduziert sich der
Bericht auf 1ne interessante ragödie aus der Antike I diese 7zweıte Lesart
1st nicht schlecht und für eiINE immer größer werdende Zahl VOIl Menschen
1ın der Gegenwart die allein och annehmbare; für Luther jedoch kam 1E
nicht ın rage uch als Theologe mıiı1ıt breiter philosophischer Bildung1€
Cr gläubiger Christ Wo die Philosophie den Glauben stOrte, tat SE sS1Ee beisei-

Und die Theologie dem Glauben nicht genugte, da gestaltete sS1e
und schuf sS1e CC 169} 1esen Satzen SpUr inan d. dafß ihr Verfasser bei
aller Dıstanz doch VO  a Luthers Glaubensgewißlsheit beeindruckt 1st Das,
WAas Luther vertreten hat, 1st eın Glaube, der sich allein auf das Wort
stutzt und keine anderen Sicherungen hat Eben deswegen kann dieser
Glaube auch nicht mi1t ewelsen der Vernuntt widerlegt werden. ber ecs

<ibt 1eselbe ache, welche der Glaube verkündet, 1UN auch iın sakularer
Gestalt; 1n dieser verwandelten Form bleibt die Sache des Christentums
auch für den Nicht-Christen bedeutsam. IIıstanz und Nähe, Widerspruch
und Zustimmung sSind ıer 1n eigenartıger Weise miteinander verschränktund verknüpft.

Freilich tührt diese zwiespältige Form der tellur mahme manchen
Stellen gravierenden Verzeichnungen. DIies Silt besonders für Brendlers
Interpretation der Auffassung Von der Süunde Nachdem 7zunächst ein1ge
wichtige Aspekte VOI Luthers reformatorischer Neu-Interpretation der
un!' und des Glaubens geschilder worden sind, macht Brendler den Ver-
such einer Übertragung in heutiges Denken undCI » Fassen WITr diesen
Grundgedanken Luthers einmal ın sakularisierter Form, heißt das ebt
dem Menschen eiIn Bewußfltsein se1lner selbst und selner Stellung ın



der Welt, und wird VO  3 innerer Qual efreit SO handeln, daß die ensch-
eıt sich selbst 7zurücktindet. DIie Entifremdung des Menschen VOIL Gott,
die ünde, ist 1U die theologische Fassung VO  n dem, W Aas WITr mMm1t Karl Marx
die Entiremdung des Menschen VOIL seINEmM Gattungswesen NECNNECIL Fre1-
ıch ist diese Fassung VO  a einem mythologischen Rankenwerk umgeben,
das 1111l sich nıcht ohne weıteres wegdenken soll, aber VO  a seinen histor1-
schen rsprungen her verstehen kann, dann aber auch 1n seiınem poetischen
Glanze genielßen dart Christliche Theologie 1st systematislierte Dichtung
ber Wesen und Weg des Menschen; Martın Luther eıner ihrer Meıstersıin-

77 Man INas ı1er ber das „»Rankenwerk« und das Verhältnis VO  a}

Poesie und Theologie einmal hinwegsehen: die Auffassung VO  } der Sünde
ann5 w1e S1€e 1er wiedergegeben wird, nicht akzeptiert werden. Süunde ist
ach christlichem Verständnis der Versuch des Menschen, sich die Stelle
(iottes sSsetzen Uun! me1ınt, dafß der Mensch CSOOÖft nicht seinen CZOff
lassen will, sondern Schöpter und Geschöpf vertauscht und darum sich
selbst überhebt Gewiß annn auch e1in Christ VO  a dem, W as Marx ber die
Entiremdung des Menschen Sagt, viel lernen. Man annn 1n dieser Entirem-
dung sicher auch eine Ausdruckstorm der Sünde erblicken. ber c5 ist VO

christlichen Glauben her nicht möglich, Sünde lediglich als Entiremdung
verstehen, die dann durch eıne Überwindung dieser Entiremdung wirk-

lich aufgehoben werden könnte. An dieser wichtigen Stelle kommt die
marxistischerseits früher vertretene Auffassung doch wieder ZU VOor-
schein, da{fß die eligion überhaupt und das Christentum insbesondere et-

W as Zeitbedingtes se1ı1en, das durch den Fortschritt der menschlichen Ge
sellschaft endgültig überwunden werden könne. Wer heute dieser Ansıcht
huldigt, mul sich freilich mıiıt der Tatsache auseinandersetzen, dafß CS bisher
1n keinem der kommunistischen Staaten eiInNnem „Absterben« der Reli-
gi0n gekommen ist, da{fß die Religionen und insbesondere die christlichen
Kirchen vielmehr zahlreicher Einschränkungen und auch Bedrückun-
DCH 1n manchen sozialistischen Ländern cher 1m Zunehmen als 1 Abneh
INCI1L begriffen sind. Was Sünde und C;laube, Verlorenheit und Heilszuver-
sicht betrifft, dürfte die marxistische Terminologienicht 1n der Lage se1N,
deren Bedeutung anNngCMHMLCSSC.ZAusdruck bringen Allerdings moöchte
InNan annehmen, dafß hier marxistischerseits vielleicht doch 1n Zukuntt eine

größere Aufgeschlossenheit für solche christlichen Vorstellungen möglich
sein sollte

Was den Kontlikt mıiıt Rom angeht, der ausbrach und bald e1INne Fülle
verschiedener Fragen betraf, arbeitet Brendler klar heraus, da{fß 6S Luther
nicht eiıne eränderung der Gesellschatt, sondern die rechte christli-
che Lehre tun Wr |DIIS Phasen dieses Konfliktes werden 1n den Kapiteln
vier bis sieben folgenden Überschriften behandelt » )AüS reiner



Liebe Zur Wahrheit.: Mıt dem Glauben die Betruger des Volkes.
Oktober Marz CC ‚Man wird michohl einen Ketzer heißen.:
Mıt dem Glauben die Macht der Autorıtaten. April 1518 anuar

19« )))Iede ta soll ihren Bischof haben DiI1ie Le1ipz1iger Disputatıon
und die CEe assung VO esen derK { J)as Jahr 19u „Miıt
dem del RO  B { dDie Reformationsprogrammatik VO  } 1520.« ach
Brendler 1st c5 also letztlich das Verständnis VO  an der Kirche, das kontrovers
War Das i1st sicher insotern richtig, als c5 1er ZU Bruch kam und auch
kommen mußflte Und diese Bruchstelle markiert naturgemälfß den histori-
schen Einschnitt nıicht NUuI für die Reformation, die 11U  3 auch außerlich
Gestalt anzunehmen egann, sondern E  auch für andere gesellschaftliche
Krätfte, die durch den Streıit 7zwischen Luther und Rom freigesetzt wurden
und U:  aD eigene Ziele verfolgen konnten.

Dıie Ausweıtung des Kontlikts Luther wird VO  z Brendler 1.U11 — ähnlich
w1e vorher schon Luthers Sündenauffassung 1n den gesellschaftlichen
Kontext eingezeichnet, wobei das Ergebnis dieser Deutung die marxistische
ese VO  } der frühbürgerlichen Revolution ist »Se1in SCL. Luthers| Anstof(ß
hatte eine Schwingung 1m Gesellschaftssystem hervorgerufen, die sich 1n

Zustimmung, Ablehnung und kritischer Prüfung außerte und sich 1m-+-

INCI größerer Amplitude aufschaukelte. Individuelles amalgamıierte sich
mi1t Gesellschaftlichem und umgekehrt DIie eologie wurde revolutionär
und die Revolution theologisch. Im Rückblick VO eute aus, Erfahrung
und Bild proletarischer und bürgerlicher Revolutionen1Auge, können WIT

das, W as sich 1n den nächsten ahren daraus entwickelte, als frühe Form
einer bürgerlichen Revolution bzw. als frühbürgerliche Revolution deuten«
425 Der Thesenanschlag, dem Brendler der Zweitel dessen
Historizitat festhalten möchte, sSe1 das „auslösende Moment für eine eEeWwe-

SUNs, die mehr als Aufstände und Unruhen ZUWESC brachte, indem S1e€ 1

Klassenkampf gewaltsam dauerhafte Veränderungen einleitete und den bür-
gerlichen aften einen größeren Spielraum in der Gesellschaft verschaffte«

Dıies E1 füır den marxistischen Begriff der bürgerlichen Revolution
das Wesentliche.

Di1ie marxistische ese, dafß Retormation und Bauernkrieg die sogenann-
frühbürgerliche Revolution ausmachen, kann ıer nicht weıter erortert

werden. LDiese ese wird VO  o Brendler 1jer w1e anderen tellen NUur

Nnapp erwähnt; s1e steht jedoch 1m Hintergrund seiner Lutherdeutung und
hat insotern erhebliches Gewicht. DiIie ese VOI der frühbürgerlichen Re-
volution ist jedoch ach w1e VOT umstritten und wird VO  } nicht-marxisti-
schen Historikern A4auUus mancherlei Gründen gut w1e urchweg abgelehnt.
Es handelt sich bei der ese VON der frühbürgerlichen Revolution eın

Deutungsschema, dessen Berechtigung erst och nachgewlesen werden



müßte und das jedenfalls bislang nıcht ohne erhebliche Gewaltsamkeiten
den verschiedenen Entwicklungstendenzen der Epoche des spaten E und
des frühen 16.Jahrhunderts übergestülpt wird!s. Im T auf Luther ist
besonders problematisch, dafß die religiös-theologischen Fragen, die CS

ihm Z1Ng und die GT strıtt, letztlich 1LL1UTI unter dem Aspekt ihrer AUuSswIr-
ungen auf den gesellschaftlichen Bereich gesehen werden.

1 Jas Lutherbild, W1e€e Brendler CS zeichnet, gewinnt weıter se1InN besonderes
Profil 1n der Schilderung des Kamptes mıiıt dem SOgeNaNNTLEN linken Flügel
der Reformation. uch IT verbindet Brendler 1n seiner Schilderung der
Auseinandersetzungen die Wiedergabe der theologischen Argumente mıiıt
einer Einordnung iın die Geschichte der frühbürgerlichen Revolution. I:
ther, iest man hier, wuchs Je länger uUuINsSo mehr 1n se1ne Gesellschaft
hinein und eignete sich 1mM gleichen Ma{ile »einen 16 >V O11 oben: an«;
untzer hingegen blickte mehr un mehr » VOIL unten ach oben.« „Luther
wurde AA Synonym für die ‚Retormation VOI oben:, untzer ZUTr Symbol-
figur der ‚Retormation VO unten«, der Volksreformation. Beides, die Refor-
matıon VO  z oben W1e die VO  w} sSind Flemente der frühbürgerlichen
Revolution. Luther hatte die {rühbürgerliche Revolution ausgelöst. Darın
WAar untzer OTaus- un VOTIANSCSANSCH und hatte ihm objektiv den Weg
bereitet. Nachdem e1in Luther gesprochen hatte, konnte e1ın untzer nicht
schweigen.« TEeNdAieTr sieht 1er 0S eiıne echte geschichtliche Dialektik:
»Geschichtlich gehören Luther und untzer Einer ist ohne den
anderen nicht möglich und gerade fr die Zeit, ın der ihr Gegensatz manitest
wurde, auch nicht erklärbar« 555

Liese Satze bieten eiINe sehr zugespitzte Sicht des Unterschiedes oder
Gegensatzes zwischen Luther und untzer. Es 1st gewl. nicht bestrei-
ten, dafßs 1m rgebnis Luther tfür ale VO den Landesherren getragene Refor-
matıon steht, während untzer Ende SEINES kurzen Lebens verkün-
dete, dafß den Fürsten, WECI1I1 S1€e sich nicht die Spıtze des apokalyptischen
Geistchristentums stellen, das Schwert werden co]114 ber
zunächst einmal i1st der Gegensatz zwischen Luther und untzer ein theo-
logischer Unterschiede gibt 1n der Auffassung VOIl der Schrift, VO

Gesetz, VO Evangelium SOWI1E VO Glauben und der Rechtfertigung. Was
Luther etrifft, dürfte wichtig se1N, daß sich iın SEINET Haltung ZUT

Eıne gute Auswahl wichtiger Veröffentlichungen hierzu bietet der Band Retor-
mation der frühbürgerliche Revolution? hg VO.:  - Raıiınereil, 1n nymphenbur-
SCI ZUT wissenschaft N: München 9072; uch die LCHCTICH Veröffentlichungen
von Wohlteil en 3)

Thomas Muntzer Schritften un Briete. Kritische Gesamtausgabe, 1n Quellen
und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte Gütersloh 968, 76



Obrigkeit keiner eıt 1ne grundlegende Veränderung nachweisen aßt
DIie Gedanken, w1e S1€ 1520 in der chrift »An den christlichen Adel« oder
1523 1n derjenigen » Von weltlicher Obrigkeit« begegnen, lassen sich In
Grundzügen bereits ın der Römerbriefvorlesung VO  3 S/I 16 nachwe:i-
SC  S uch 1er scheint CS, da{fß 1n Brendlers Darstellung der theologische
[Iissens schnell In einen gesellschaftlichen, bedingt durch die e!-
schiedliche Interessenlage, umgeformt wird.

Berechtigt ist ingegen die Feststellung Brendlers, dafß die entscheiden-
den Bindeglieder 7zwischen reformatorischer Predigt und den sozialen und
politischen Problemen der Bauern die Zehntenfrage und die freie Pfarrer-
ahl 3 Recht welt gehen dann allerdings wieder die Austührun
CI ber Luthers Posıtion 1n der sogenannten frühbürgerlichen Revolution
1342 ff} Brendler bestimmt diese Posıition VOIl der Erwagung her. »für wel
che soziale Klasse, Schicht oder ruppe C} 1M Klassenkampf Parteı ergriff,
welche gesellschaftlichen Interessen Z Ausdruck rachte und Von

welchen gesellschaftlichen ätten se1ıne Aktivitäten genutzt wurden«
342) eWL AAa 111411 und mu{ 111411 ohl auch fragen. ber 1ler geht

dann leicht verloren, dafß Luther lange, bevor CI 1ın den gesellschaftlichen
Auseinandersetzungen tellung eZOg, se1InNe Theologie 4US der Schritftausle-
SUNs und 1m Streıit mı1t der Spätscholastik hatte und Auffas
SUNSCIL, wWw1e S1€e€ VO  m untzer und anderen vertreftifen wurden, tür ihn schon
längst theologisc. unmöglich d.  J bevor ihre politischen Konsequen-
ZCI1 erkannte und erkennen konnte. Mıt solchen Feststellungen soll Luther
keineswegs 1ın illiger Weise verteidigt werden. Daii die sogenannte WEe1-
Reiche-Lehre be1 aller Bedeutung auch ihre Schwächen hat, da{f die rig-
keitsauffassung Luthers patriarchalisch 1st und der Gedanke des allgemei-
C Priestertums VOIl Luther nicht für die evangelische Kirchenverfassung
hinreichend fruchtbar emacht worden 1St, mu{ zugegeben werden. ber
annn 1L11LAan die verschiedenen theologischen Posıtionen, w1e sS1e un 5 24/

1n der »obrigkeitlichen« Retormation SOWI1Ee be1 den unterschiedlichen
Richtungen des »linken Flügels« vertreten wurden, wirklich VO  w der Jewel-
ligen Klassenposition her ausreichend erklären? Wıe sollte da etwa CM
Balthasar Hubmaier eingeordnet werden, der ZW arl den Täutern gehörte,
aber für eine Verbindung VOoONn Obrigkeit und Kirche CINtAE, also das reikir-
chentum ablehnte und theologisch weithin VO  a den Retormatoren SdIi nicht

weılt entftfernt war‘®
Wichtig ist schliefßlich die Sicht des alten uther TrTendler knüpft 1jer

die Revısıon des Lutherbildes . w1e s1e sich bereits be1 Zschabitz eze1gt
hat SO sehr Brendler die Klassenbedingtheit VOIl Luthers Haltung Obrig-
eıt und Bauernkrieg herauszuarbeiten bestrebt ist, findet aln doch auch
bei ihm nicht mehr den rüheren Vorwurf, Luther se1 damals ZU Fürsten-

13



knecht geworden. Brendler ze1ıgt auf, da{fßs die durch Luther herbeigeführte
Retormation auch ı politischen Bereich Anderungen geführt hat: wel-
che selbst VO  D der Gegenreformation nicht mehr umgestolßen werden oOnNnn-
ten Besonders wichtig 11St die Stärkung der Macht und Autorıtat der Terr1ıto-
rialstaaten Insotern hat die Reformation ihren Beıtrag ZUI Schwächung der
kaiserlichen Zentralgewalt und ZUI tärkung des landesherrlichen Partiku-
larısmus geleistet In Brendlers Worten Luther „verwirklicht damit Cc1Nn

wesentliches POSI1IELVES Resultat der deutschen frühbürgerlichen Revolution
VO  3 europäischer Bedeutung: C111C VO  = der Gegenreformation nıcht mehr
rückgängig machende irreparable Veränderung 1 ideologischen ber-
bau der Gesellschatft. S1e 1ST weder geradlinig prokapitalistisch och etwa

ausgesprochen profeudal; S1C fügt sich vielmehr ohne ersichtliche größere
Reibeflächen dem heraufdämmernden Absolutismus der deutschen Klein-
staatereı 43 1}

In dem »Epilog« SC1NCI Biographie zieht Brendler gleichsam die Summe
Was die Theologie des Retormators betritft außert CI 1er 111411l ZW al

auf den ersten 1C. den Eindruck seltenen Geschlossenheit hat da{fß
sich aber doch bei näherem Zusehen C11C tiefe pannung, Gespaltenheit

aus Luthers politischem Handeln wird deutlich dafß evangeli-
sche Theologie VO  a obrigkeitlichen Ideologie edrängt wird wWEe1
Denkansätze liegen be1i ihm tillen Widerstreit vielleicht ZWC1

Arten VONn Frömmigkeit) der C111C richtet sich auf das individuelle Seelen-
heil orıentilert sich esus und M1 Gnade allein und Glaube
allein; der andere edenkt die Gesellschaft Orıentıert sich Fuüursten und

VOI Autruhr und Emporung Der 61116 sıch prinzipiell ber
jegliche weltliche Autoriıtat hinweg, der andere eug sich ihr Dıiese Span-

7zwischen den beiden Denkansätzen bestimmt Auffassung V OIl

der Freiheit Christenmenschen VOIL den beiden Regımenten und V OIl

der Obrigkeit« 442)|
Luther rendlier habe C555 ZW al MI1 SC1INCI Theologie vermocht

die reformatorische Bewegung ang bringen; aber bis ihren
radikalsten Konsequenzen ideologisch bedienen und rechtfertigen«
reichten Kräfte nicht Gerade 1eT sich dafß theologischen
Auffassungen ITA SC1INCI Klassenposition korrespondierten 444| Und
schließt Brendler Biographie miıt den Worten: „»Martın Luther W ar C111

progressiver Akteur Prozeß der frühbürgerlichen Revolution, behaftet
mıiıt den Widersprüchen SC1HNCI Zeit C1NEC große Persönlichkeit der deutschen
Geschichte« 144

I



{11

Brendlers Lutherbiographie hat bereits CII umfangreicheres Echo gefunden
Es lohnt sich auf CIN1SC Stimmen achten die sich SC1LHCI Darstellung
geäußert haben

Siegfried Brauer evangelischer eologe der DD hat ZW al ochnicht
Blick auf die Lutherbiographie ohl aber auf rund VO  5 T

erschienenen Veröffentlichungen Brendlers betont da{ß Brendler Luthers
Klassenposition LICU bestimmt habe; obendrein habe Brendler mMi1t Recht
davor gewarnt Blick auft C111C Gestalt WIC Luther VO  3 Warte
anachronistische Erwartungen egen Weıter habe Brendler deutlich
werden lassen, da f VOI Luthers Persönlichkeit geradezu ftaszıniert WOI-

den SC1 { IIie hervorragendste Charaktereigenschaft Luthers SC1 ach Brend-
ler die Besessenheit VOIl SC1I1L11CI Aufgabe gewesen *

In ausführlicheren Rezension hat der katholische systematische
Theologe und Lutherforscher ohannes Brosseder auf die Fortschritte der
marxistischen Lutherdeutung bei Brendler hingewiesen: »IJ1ie Lutherbio-
graphie Gerhard Brendlers IN1T umfassenden Berücksichtigung VOILLl

Luthers theologischem Denken führt mıtten C111 Sachgespräch ber den
Daß Brendler als Hı-Wahrheitsgehalt christlichen Selbstverständnisses ...

storiker, der selbstverständlich auch die historischen Voraussetzungen
und die adurch gegebenen Grenzen VO  5 Karl Marx weils, be1 Martın Luther
die Wahrheitsfrage 1TNOININCIL un: dargelegt hat undi: historischen
Biographie sich genOötigt sah, sich ihr stellen, S1C als age gelten
lassen und gleichzeitig C6 marxistische Antwort ‚stammeln:, das
macht nıicht 11UI die historische, sondern auch die theologische Serlositat
dieser Biographie 4AU.  N c

Der der Humbaoldt:Universıitat (Jst-Berlin ehrende marxistische
Historiker (‚unter Vogler at ı Blick auf rühere Arbeiten Brendlers her
vorgehoben da{ß JEr CI Verständnis des alten Luther begegne
YTendier habe eze1gt dafß ach dem Bauernkrieg drei Haltungen möglich
SCWESCH entweder resıgnıerte Rückkehr ach Rom W1C 6S viele
Humanıiısten oder Abkapselung WI1C bei sektiererischen 4 AT
fern; oder der Versuch den veranderten Bedingungen viel WIC

möglich VO ursprünglichen Programm der Reformation beizubehalten
und durchzusetzen Luther SC1 diesen etzten WegJwobei ih; die

Siegfried Brauer (Anm 3), 761
Zu GerhardOhannes Brosseder Wenn marxistische Historiker Luther lesen

Brendlers Lutherbiographie 111 Orientierung Katholische Blätter für weltanschauli-
che Information Nr Ya Jg Zürich 15 /3 1983, 262—264, hier 264
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Überzeugung leitete, da{iß S die Welt 1mM Grunde nicht andern könne, dafß
11a aber gleichwohl seiner aC stehen habe Luther wird also bei
Brendler, W1€e Vogler betont, Z E: Symbolfigur des trotzıgen Durchhaltens
und des Sicheinrichtens 1ın der elt17

Der Historiker Raınerel schließlich hat Brendlers Biographie
gelobt, da{fß Brendler ber die »Thesen« VOI I951I hinausgegangen und
einer historisch-materialistisch begründeten rklärung revolutionärer DPo-
tenzen und Wirkungen VO  a Luthers Lehre vorgestolsen sSe1 Brendlers B1ı0gra-
phie VOTIAUS, der Theologie nicht mehr 11UT die einer Ideolo-
g1e€ zugesprochen, sondern sS1e als Bewußtseinstorm der eıt anerkannt
wird. Wohlteil fügt jedoch hinzu: »Problematis bleibt aber welter-
hin, dafß hinsichtlich der geschichtsträchtigen Wirkung Luthers se1n glau-
benseingebunden-theologisches ollen als subjektiver Faktor qualifiziert
wird und damit zweıtrangıg erscheint gegenüber den objektiven AuswIr-
kungen der ‚reformatorischen Ideologie«.« Wohlteil meın ferner, dafß 11141l

Luthers Sozilalstatus besser mıt Hıltfe des egriffs der »Intelligenz« als desje-
nıgen der »Klassenposition« bestimmen könne1?.

1esen Urteilen wird 111a 1m SaNZCH zustimmen können. Dabei1 se1 1ler
och besonders hervorgehoben, da{fß die Entwicklung der marxistischen
Lutherforschung einem wichtigen Punkt eiINe SAallzZ andere ichtung
nımmt als die nicht-marxistische Reformationsforschung westlicher Hısto-
riker: während westliche Historiker se1t längerem immer wen1ger auf die
Theologie Luthers eingehen und diesen Fragenkomplex gut w1e Sanz den
Theologen AA Bearbeitung überlassen, geht die TIEHGETE marxistische eIiOT-
mationsforschung miı1t zunehmender Intensıtat gerade auch auf die Theolo
g1e€ der Retormatoren E1 Brendlers Lutherbiographie bezeichnet 1ın dieser
Hinsicht einen Höhepunkt. Gewiß mussen gegenüber der Art und e1Ise,
WI1e Jer theologische Fragen aufgegriffen werden, manche kritische Rück-
iragen gestellt werden,; aber dafß diese Thematik überhaupt aufgegriffen und
jer e1in sachliches Gespräch geführt wird, 1st ebenso erstaunlich w1e begrü
Benswert. Sicher ware diese Entwicklung 1n der marxistischen Geschichts-
wissenschaftft nıiıcht möglich SCWESCHI, WE 111a theologischerseits och
das alte konfessionelle oder nationalistische Lucherbild kultiviert hätte
DIie Überwindung des nationalkonservativen Lutherbildes, W1e€e CS weithin
och bis in die eıt 1945 vertreten wurde, stellt für Theologie und
Kirche einen äahnlich bedeutsamen Fortschritt dar w1e das Ernstnehmen der

(Jüunter Vogler, A S] 3), 64
18 Raıiıner Wohlteil, 1n Deutschland-Archiv 1953 Anm

Woh eil, eb
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reformatorischen Theologie 1n der marxistischen Geschichtswissenschaft.
[ Jer Sachdialog mu{ sicher och wesentlich weıter vorangetrieben werden;
aber Brendler kommt das Verdienst c ih: marxistischerseits begonnen
en

Prof.\ IIr Bernhard ohse, Wittenbergener Weg 40, 2000 Hamburg

GERHARD (BE  DDR :
»DAS NEUEF M A  IS EIFSCHE LU THERBILD«

Von Hans-Ludwig Slupina

19 Oktober 1954 sprach auf Einladung der Evangelischen Stadtakade-
mMmM1€e Dusseldort der Üre sSeEe1IN Lutherbuch! bekannte Historiker Ir E2Gr:
hard Brendler (Berlin-DDR) ber das Thema »|Jas NECUC marzxistische Lu:s
therbild«

eın under, dafß Brendler 1N Düsseldortf einen Kreıs gespannter Zuhörer
vorfand. In eingangıger, plastischer Sprache zeichnete das C6 E
therbild der DDR als eiIne Auffassung, die keiner tagespolitischen Schwen:
kung entspricht. SO chnell könnten Historiker eben nicht schreiben; sS1e
hätten dem Lutherbild ZWaNZ1g bis dreißig Jahre gearbeitet.

Bıs 1952 habe 11149  a sich 1n der DDR auf Thomas untzer konzentriert.
Zwangsläufig mu{flte dann Luthers Verhalten 1mMm Bauernkrieg als Verrat
erscheinen. Der Vorwurtf Luther, C se1 der Fürstenknecht SCWESCI,
wurde spater zurückgenommen.

rendaler erklärt die Überzeichnung mıt der Kampfsituation der KPLU) 1n
den Zzwanzıger Jahren Weımar und Luther selen der gleiche egner SC W C-
SC  D Im Besıtz der Macht sähe auch Geschichte anders aus Man könnte
manches komplexer und auch gelassener sehen. Luther sSe1 LLUT eın eispie
für diese Sicht Demnaäachst erscheine ıne Bismarck-Biographie 1n der 139
DI1ie Souveranıtat der DDR mache sich eben auch iın der Geschichtstfor-
schung bemerkbar S1e sahe das als deutschen Beıtrag für die sozialistische
Gesellschaft

Siehe Lohse ın diesem Heit ff
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Brendler führte terner 4A US Luther SC1 nicht L1LUTI C1in Echo SEA eıt ETr
habe als Intellektueller Fürstenstaat gehandelt Immer wieder stelle sich
die rage W as der Einzelne ftun onne die ınge voranzutreiben Der
Bauernenkel und Bergmanssohn wird Z UE urısten Aus dem angehenden
Juristen wird der Mönch der Prijester der Gelehrte |die Lehrerrolle
ber die des önchs der T1eESter zurück Was Luther werden
wollte näamlich Mönch gibt 6r entschiedensten ab Dabei 15St Luthers
Intellekt un: Charakter Anfechtungen ausgesetzt Brendler
versteht 65 hervorragender €e1Se, Luther der ANSCIHNCSSCHECN theologi-
schen Terminologie erfassen [)as dreitache »allein« der chrift der
Gnade und des aubens wird bei TeNdier holzschnittartig herausgebracht
DIie Theologie des Kreuzes wird treffend definiert WIC C111 guter
Lutherkenner theologischer Provenıenz nicht besser machen könnte Eın
Beispiel bei Brendler „»Luther annn (SZOFt CZOft glauben

uch das amalige apsttum wird ichtig eingeschätzt »|Idem aps und
der Kirche wird die Hoheit ber die (ew1ssen abgesprochen Luther wird
HG hohe Sensibilität für die rundfragen des Menschseins Attestiert
C verkehrten Leben der Kirche habe DF Anstoß sondern

der verkehrten TE Luthers Stärke SC1 SCWESCH sich Sanz auf die
re konzentrieren.

Im Fürstenstaat WAarTr Luther ach Brendlere ST2AtSTIreLUE Intellektueller
Das »sSolus Christus« SC1 radıkalsten bei den Täufern SCWESCH Der
Trotzgebärde gegenüber Rom entsprach die Ergebenheitsgebärde gegenüber
der Obrigkeit Luther als »Ordnungshüter der Protessorenrobe« DiIie
Ausarbeitung der Katechismen SC, 11141l Glauben lernen könne

In lebhaften Aussprache wurden och tolgende Themen erührt
Machtinstinkt der damaligen römischen Kıirche Ketzerprozelß 4US Gründen
der Disziplinargewalt Sprachpsychologie Glaube und (:;esetz bei Luther
Analogie ec und Gesetz realen Sozialismus Am Ende SC1INECT

Ausführungen bekannte IIr Brendler da{fß CS für ihn »C111 ungeheurer Spafß
und CIl gEISTLLECS Abenteuer« SCWESCI SC1 SC1INCIN Lutherbuch gearbeitet

haben Er sSC1 fasziniert VO  w Luther'!

Pfarrer Hans Ludwig Slupina, Flexstr 0, 600 Wuppertal
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BESUCHTEDER DIE DE
REFORMATION?

on ONNY us

on Luthers Lebzeiten W arl das einst1ige Augustinereremitenkloster
und spatere ONNNAUS der Familie Luther 1n Wittenberg nicht 11UT TE
punkt eiINer oft „wunderlich gemischten Schar« VO.:  - Haus- und Tischgenos-
SCH, sondern auch Ort des Besuches exponıierter Persönlichkeiten, die das
gesellschaftliche und politische en ihrer eıt nachhaltig beeinflufßsten

Als Anfang des 16 der sudöstlichen Peripherie Wittenbergs 1mM
Zusammenhang mi1t der neugegründeten ernestinischen Universıtat » Leu-
OTICAa« der Stelle eines abgerissenen Heilig-Geist-Hospitals eın Kloster
für die Augustinereremiten errichtet wurde, Wal aum ahnen, welche
ber die Mauern der herausragende Bedeutung dieses Haus balden
würde. Fuüur rewird das Kloster und spatere OoONnNNaus Luthers ah 508
ZU Hauptaufenthaltsort des Reformators. Entscheidende Jahre der Ent
wicklung Martın Luthers und des Verlautfs der Reformation 1n Deutschland
verbinden sich mıiıt ihm Hıer ist der Ort der retormatorischen Entdeckung
Luthers, die iıh eiINem Gottesverständnis führte und den
Grundpfteilern der alten Kirche rüttelte. Von 1er nahm die Mehrzahl se1iner
schier zahllosen Schriftten ihren Weg Freund und eın VON 1er tführte ß

se1inen Kampf mıiıt Rom
Im Kloster betanden sich Hörsäle jener Universıitat, die VL berühmtesten

1mM Deutschland des L6 Jahrhunderts wurde. Hıer versammelten sich be
deutende Persönlichkeiten der Retformation und des Humanısmus, und das
Lutherhaus W al schließlich auch der (Jrt des Familienlebens des » Wiıtten-
berger Ketzers«. SO nımmt 6S nicht wunder, dafß schon bald ach Luthers
Tod 546 die och bis heute weitgehend 1mM Originalzustand des 16 Jahr
hunderts erhaltene Wohnstube des Lutherhauses als »Museum Lutheri«
Ziel vieler Durchreisender wurde. Unter den honorigen (GGasten des I8
Jahrhunderts sind On1g Karl A VOIl CHhweden 1707) und Zar Peter der
Große VOIl Rufßland (1 I2} Als ach wechselvollen Schicksalen und er-
schiedlichen Nutzungen das gesamte Gebäude ah Mıtte des I 1m Zuge
denkmalpflegerischer Bemühungen 1n Preußen in einen würdigen und
prasentatıven Zustand wird, greift auch der Gedanke Taumn, das
Lutherhaus als Statte des Gedenkens den Reformator der Allgemeinheit
zugangıg machen. Im Jahr der 400 Wiederkehr des Geburtstages Martın
Luthers, September 1883, wird das reformationsgeschichtliche Mu-
SCUM „»Lutherhalle« durch den ın Vertretung des deutschen Kaılsers erschie-
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Kronprinzen Friedrich Wilhelm Von Preußen teierlich eröffnet. nge
Z sSind seitdem die Besucher AdUus er Welt, die das Museum AdUus den
unterschiedlichsten Gründen besuchten. och W as die Wittenberger Fir-
therhalle VO  w Anfang VO  a vielen anderen Luthererinnerungsstätten
terschied, W arl die Verbindung VO  a Gedenkstätte und einz1gartıger Samm -
lung reformationsgeschichtlicher Zeugnisse. SO vermerkt eiıne Rezens1i0n
der »Museumskunde« VOIl 1917 bereits, dafß »die Lutherhalle e ihre
Eıgenart bestimmt 1St, die wichtigste Luthersammlung Deutschlands dar:
zustellen«.

Hauptanteil dieser Entwicklungsrichtung der Lutherhalle hatte VOT
allem ihr vlerter Konservator Prof Julius Jordan (19 12—I 928) Er gehörte
auch den Mitbegründern der Sich I918 1n Wittenberg konstituierenden
Luthergesellschaft (die Gründungssatzungen enthielten die Verpflichtung
ZUTI »Unterstutzung der ammlungen der Lutherhalle«] und WaTt bis
seinem Tode ihr stellvertretender Vorsitzender und Herausgeber des L
ther-Jahrbuches. ber die »Mitteilungen der Luthergesellschaft« und ihr
ahrbuch machte breite Kreise mı1ıt der Autfbauarbeit des useums be:
annt Ehrendoktortitel und Universitätsprofessur die Anerkennun-
SCH für Se1IN Wirken die Lutherhalle Prof I9r Oskar Thulin macht
sich als Nachfolger ordans 1n den 38 Jahren se1nNes Wirkens der E:
therhalle VOT allem verdient die Erhöhung ihrer musealen Attraktivität
1m In und Ausland erhielt aiur die Ehrendoktorwürde der theolo:
gischen Fakultät der Unıversıta Erlangen.

och auch WITr haben heute keinen Anlafs, u11l hinter den Leistungen
uULNSsSscCICET Vorganger verstecken. In Vorbereitung auf die Lutherehrung der
DD 1983 1st die Wittenberger Staatliche Lutherhalle baulichen, Ya-
torischen und museologischen Bemühungen unterworfen worden, W1e n1e
VO 1n den 10 Jahren ihrer Museumsgeschichte. [)as Resultat die
Freilegung, Rekonstruktion un: Konservierung historischer Substanz ' Ton-
nengewölbe des 16 J3.; Durchgang Z einst1gen Südwestturm, dem (Ort
des » Turmerlebnisses« Luthers, Hörsaalfassung des I : a} SOWI1Ee fünf
ständige Ausstellungen und eine Sonderausstellung:

»Martın Luther 148 Z ] 46 1n der U Ertage:
»Reformationsmünzen und -medaillen« 1m Tonnengewölbe,
»Lukas Cranach als Künstler der Reformation« 1m Refektorium,
»Zur Baugeschichte des Lutherhauses« 1m Erdgeschoß,
»[IIe Bibel - wird Volksbuch« ın der Etage und

Katalog: 278 Seıten Kunstdruck, leinengebunden, 135 und 64 Colorabhbil:
dungen, Wittenberg 1984



»„»Staatliche Lutherhalle Wittenberg LOC) Jahre reformationsgeschichtli-
ches Museum« 1n der Etage*
Rekordbesucherzahlen, die ber das Fünffache VCISANSCHCI Zeıten hin:

ausgıngen, und international beachtenswerte Resonanz und Sachurteile
ohnten die Anstrengungen der Wissenschattler, Gestalter, Restauratoren,
Museologen und Kunsthandwerker. Manche 1 Rahmen der Jubiläumsvor-
bereitung gelungene Entdeckung 'bspw Z Wittenberger Gemeinen Ka-
sten oder ZU »(Jrt der retormatorischen Entdeckung« Luthers?| wird die
Luther- ıınd Reformationsgeschichtsforschung ein wen1%2 bereichern.

1ıne für die Geschichte uULLSCICS Hauses bemerkenswerte Entdeckung
gelang u11l unlängst. Der Herausgeber des Lutherjahrbuches, der Leıpziıger
Kirchenhistoriker Prot Dr Dr B Helmar unghans, erwähnte einem
Vortrag 198 den Besuch des spateren Papstes Pıus AT 1n der Lutherhalle 1in
den 20CT Jahren och weder Datum och Umstände des Besuches aärFre.
ekannt. Ite Wittenberger wußten sich (Genaueres auch nicht mehr
eriınnern Katholisches Ptarramt 1ın Wittenberg und Piushaus 1n Erfurt be
dauerten, keine näheren Hınwelse geben können. Als einz1ge Quelle, die
detailliertere Angaben ber den betont inottiziellen Besuch des damaligen
Nuntius Pacelli und spateren Papstes Pıus 2<gE8 (1 3 enthielt, erwles
sich der VO Wittenberger Superintendenten Prof MeichfsSner VOT der Kreis-
synode 1m Jun1 1929 gegebene Erlebnisbericht, 1n dem 6S heißt ; halte
ich c5 für richtig, eingehender ber den September 1928) erfolgten
Besuch der Lutherstätten des päpstlichen Nuntius Pacelli berichten,
zumal die Einzelheiten dieses Besuches der Offentlichkeit nicht bekannt
geworden S1iNnd. |Jer Nunt1ius kam N: Katholikentag iın Magdeburg. Durch
den katholischen Dechanten Wand wurde ich VON der Anwesenheit des
Nunt1ius benachrichtigt und die Führung durch die Lutherstätten gebe-
ten Der Nuntius fuhr mıt seiıiner Begleitung VOT meınem Hause VOT und
machte MI1r In meıiner Wohnung eCiINeNn Besuch Wır tuhren zunaächst Z
Lutherhause und besichtigten samtliche Raume der Lutherhalle Der Nun-
t1Us zeigte besonderes Interesse tür die Abbildungen Luthers, für die Bibeluü
bersetzungen und außerte sSe1IN Erstaunen ber die groiße literarische Pro-
duktion Luthers Langere eıt verweilte CT 1m Lutherzimmer. Dann bega-
ben WIT uns ZUT Stal  irche, die sich och 1alı befand. { die vorläufig
1eT. aufgestellte Lutherkanzel ‚.heute 1n den usstellungen der Staatlichen
Lutherhalle erregte seıne Aufmerksamkeit. An der Schloßkirche
stand der Nuntius lange eıt VOI der Thesentür und 1n der Kirche VOT
Luthers rab Das Epitaph enn1ing Gödens VON Peter Vischer SOWI1Ee die

Bildband: 170 Abbildungen, Kunstdruck, erscheint Anfang 198
Veröffentlichung azu 1ın Vorbereitung.



Gräber der sachsischen Kurftürsten MI1 den Erztateln den Wänden
Gegenstand eingehender Betrachtung DIie Besichtigung endete MM1t dem
Besuch des Lutherdenkmals auf dem Markt ber die Beweggründe
diesem Besuch können LLUTI Vermutungen ausgesprochen werden ntgegen
manchen Gerüchten mul ausdrücklich testgestellt werden da{fßs der Nun-
L1US A1€e vornehme Zurückhaltung bewiesen und sich jeder Aufßerung, die
das evangelische Bewußftsein hätte verletzen können enthalten hat Vor
Pacelli W al bereits schon einmal CIM päpstlicher Nunt1iıus Wittenberg
SCWESCH verhandelte der spater Z evangelischen Glauben überge-
rTetene römische Gesandte Verger10 Wittenberger Schlofß mi1t Luther
und Bugenhagen ber C Konzil 198 kam CS anlaßlich des 500 Geburtsta-
SCS Martın Luthers eEerNeEeuUtT AT Besuch hohen katholischen ürden-
tLragers Wittenberg Der niederländische Kardinal ohannes Willebrands
Präsident des Vatikanischen Sekretariats für die Einheit der Christen be
suchte das Lutherhaus dem sich heute das größte reformationsgeschicht-
liche Museum der Welt befindet das VOIl SC1IICT Wiedereröffnung 16
April 1983 bis Oktober 1984 (läaste aus aller Welt begrüßte
Dr Ronny Kabus STV Direktor der Staatlichen Lutherhalle Wittenberg,
Collegienstr 54, DD  Z 4600 Wittenberg

ARTIN LUTHER UN DAS ERBE DE ONASTISCHEN
A1HEOLOGI

Von Ernst chering

Vom Z bis Marz 1954 fand dem (eV Juth.] Zisterzienserkloster
Amelungsborn dem Thema »Martın Luther als önch« 61 bemer-
kenswertes Sympos1on dem Abt ID urt Schmidt Clausen den Abt
VO:  n} Himmerod Dr Ambrosius Schneider und andere Ordensleute
evangelische und katholische Protessoren Geistliche und Laı1en begrüßen
konnte. Amelungsborn WAar für das Thema sicherlich der rechte OQIt. da c5
ebenso WIEC Kloster LOoccum — C116 /ısterze mıt ununterbrochener Tradition
1ST. Der Anlaß, sich mıiıt dem monastischen Erbe bei Luther befassen, WAar

PI1MAar nicht durch das viel zıtierte un!: publizistisch stark beachtete Lu:



therjahr gegeben, vielmehr sollte recht gewürdigt werden, daß der Profes-
ST 4AUS Wittenberg die entscheidenden Jahre se1nes Lebens und der Refor
matıon 1ın einem Kloster der strikten Observanz verbracht hat 1ese be
deutsame Epoche wird hingegen weithin unsachgemäfß beurteilt. Man weifl
1m allgemeinen, da{ß 8 Mönch SCWESCIL 1st, meınt auch, die Motiıve se1nes
Eıntrıiıtts 1n das Kloster der Augustiner-Eremiten Erturt kennen, erıin-
ert sich, da{fß den Entschluf(ß(ß recht bald bereut habe, dennoch 1mM Kloster
blieb, W as eINemM zeitweiligen Zerwürtnis mıiıt seINEM Vater, der ihm das

eDot vorhielt, führte. Man hat hingegen auf TUN! selner spateren
kritischen Außerungen ZUT »Moöncherei« gemeınt, diese Epoche se1nes Le-
bens negatıv beurteilen sollen Diese beiden Jahrzehnte hingegen haben
ihn, SEINE römmigkeit und se1ne Theologie entscheidend epragt Darum
ist c5 geboten, überlieferte Ansichten, Urteile und Vorurteile zurechtzu-
rücken.

Protessor Dr Karl SUSOo Yan. OFM, reiburg, gab einen erhellenden
Überblick ber die zahlreichen un! markanten Neugründungen und Retfor-
LLICN des Ordenslebens 1 Mittelalter, Verw1es auf die Korrelation der KIö
Ster mi1t estimmten Sozialstrukturen, zunächst den eudalen, hernach den
ländlichen und spater den städtischen; sodann 21ing Prof TATı auf die
Neubesinnung der verschiedenen Observanzbewegungen e1In, die sich auf
den Willen des rdensgründers beriefen, die die idealen Anfänge durch
strikte eachtung der Regeln verwirklichen wollten und damit zugleic. ihr
Unbehagen der Gegenwart ausdrückten. Klöster haben immer bestimm-

gesellschaftliche Funktionen erfüllt, deren Verlust Krısen führte, denn
Meditation und Kontemplation allein verleihen den Klöstern keinen dau
ernden Bestand.

Ergänzend dazu schilderte Dr Christoph Burger, Tübingen, Luther als
Augustiner-Eremit; Se1N Eıintritt 1n das Kloster Erturt, das einer Re-
torm-Kongregation gehörte, bedeutete keineswegs einen Abstieg, sondern
erschlo ihm, da CT gewissenhatft, klug und fleißig Wal und VO  an seınen
Oberen gefördert wurde, die ihn ZUu Theologiestudium bestimmten und
bald höhere Aufgaben übertrugen, einen erfolgreichen Weg als Ordens-
INann, Subprior, Distriktleiter, Provinzial und Protessor. Dabei mußte Eu:-
ther w1e Augustinus die vıta contemplative der 1ıta actıva opfern; ST litt
darunter, WenNnn C der seiner Ptlichten das Stundengebet versau-
INnenN mußÖte

Protessor Dr Ulrich Köpf, München‘, 21inNg sodann auf den inneren Weg,
die geistige und geistliche Entwicklung Luthers als ONeın Die VO  an ihm

Ulrich Köpf, 1n Luther 55 Ig 1984, 66—84



1n seiner trühen Psalmenvorlesung vdrgetragene Kritik Mönchtum ist
als innermonastische Kritik werten Im »Sermon VO  a der aufe« verte1-
digt CT och das Mönchtum, CS sodann 1n »De captıvıtate Babylonica«
heitig kritisieren, ohne daraus für sich die Konsequenzen ziehen. Als
GT auf der Wartburg weilte, beschlofß der Konvent, die Verpflichtung der
Gelübde autzuheben ach SEINET Rückkehr ach Wittenberg bezog Luther
wieder se1ne alte Zelle, egte wiederum als Erwels der Zugehörigkeit ZU

en die Kutte d VO  w} der sich erst ach tast drei Jahren schweren
Herzens TeENNTE Der Protestantismus sollte n1e VEISCSSCH, da{ß C: sSeEeE1INE
Ex1istenz eiInem Mönch, eInem vorbildlichen Mönch verdanken hat Aus
diesem HNeren Weg des »Reformators« (der selber diese Bezeichnung
radikal verworten atte) ergeben sich die bisher och nicht hinlänglich
geklärten Fragen Wıe stark hat das Stundengebet sSE1INE persönliche From:-
migkeit, se1n Verhältnis ZUT Bibel geprag Wıe weıt reichte der Einflu{fß der
Augustinerregel? Welche Impulse hat VO  5 Bernhard VO  s} Clairvaux über-
nommen“‘ DIie deutsche Mystik lernte CT relatıv spat kennen, ihre erm1nOoO-
logie hat ın seine uslegung des Magnificat übernommen, verstand S1Ce
aber 1m augustinischen 1NUE; da{ß der alte Mensch sterbe und der Gr
ensch durch (G:ottes Nna: ebe Dıie ese VO  23 Joseph OFtZ, Luther habe
iın sich einen Katholizismus niedergerungen, den CS nıcht gab, 1st nicht
zutreiffend, verkennt Luthers Verhaftung mı1t der monastischen Tradition.
Der »„»Fehler« des Mönchtums Jag für ihn, auch 1n spaterer Zeit. nicht iın der
monastischen Lebensform, sondern 1n deren egründung \Gelübde als
»Zwelte Taufe«)]J. I ıesen Aspekt der Kritik hat Bernhard Lohse 1n SeEINeETr
umfangreichen Untersuchung ber Luther und das Mönchtum stark her:
ausgearbeitet. Das monastische Erbe müßfßÖte och äher untersucht werden.

Protessor IIr Reinhard Schwarz, München, 21ng 1n seinem Reterat ber
„»Luthers unveräußerte Erbschaft der monastischen Theologie« davon aus,
dafß Luthers Entwicklung sowohl durch die Universitätstheologie W1e UTG
die monastische Theologie gepragt 1Sst; diese denkt ach ber das onastı-
sche Leben 1ın meditativer oder auch homiletischer Auslegung der eiligen
Schrift. nsotern knüpft sS1e die Patristik und erInNnAarı VO  a Clairvaux,
den Kirchenvater, Einzelnachweise der monastischen Tradition sind
insotern schwierig, als vieles 1L1UTI mMundlıc. überliefert oder in der Ausle-
SuUung der Ordensrege weitergegeben wurde. Prot. chwarz verwles dabei auf
die Unterscheidung VO:  m monastischer und scholastischer Theologie, wWw1e S1e
VO  5 Jean eclercq 1948 erstmalig Yn se1iner Studie ber Petrus venerabilis
herausgearbeitet worden 1St, die VO  a deutschen Gelehrten wen1g SEeEWUT-
digt wurde. D1e monastische Theologie eru: auf Erfahrung, stutzt sich auf
nicht hinterfragbare Autoritäten und ebt VO  an Impulsen des a ahrhun
derts DiIie scholastische Theologie geht VO  a} Begriffen dUs, die definiert



werden, sodann Deduktionen, Problemlösungen und Erkenntnissen
TeN:

Luthers Abwehr der scholastischen Theologie ist der Auseinander-
SCtIZUNg mıt dem Aristotelismus erkennen. Se1in C}  J durchaus e1gen-
ständiges Verhältnis AA monastischen Theologie zZe1g sich besonders ın
den Psalmenvorlesungen. Essentielle Kraft erhält das monastische Leben
VO  z dem beständig meditierten Psalter, dessen Auslegung wiederum das
monastische Leben bewulst macht So werden die Worte des Psalters
gleich Worten Christi, Worten der Kirche, die durch Tropologie auf
jeden einzelnen Christen bezogen werden. Dafiß Luther Mönch W arl bedeutet,
dafß CT1 das christliche Leben nicht intellektuell, sondern existenziell kennen
lernte, da{fß GE Augustiner wurde, ergab die hervorragende Bedeutung des

Christi mysticum auch iın Se1INer Theologie. Selbsterkenntnis steht
1imMmmer 1mM Zusammenhang miı1ıt der Gotteserkenntnis, hat ihr Fundament
1m COITDUS Christi myst1cum. Als GClied Leibe Christi empfängt der
Gläubige sSe1INn eil Dıiesen »tTtröhlichen Wechsel«, diesen »Tausch« wulste
Luther immer wieder rühmen. Was für Christus schlechthin gilt, gilt für
die Christen 1n allerdings abgeschwächter Form. »Liberi 111US« im dop
pelten SIinn der Übertragung]). Commun10 verstand Luther nicht
als Gemeinschaftt untereinander, sondern als Gemeinde der Rechtgläubigen
unter Christus, dem aup der Christenheit. DiIie Vorstellung VOoO COIDUS
myst1icum ist sodann beim spaten Luther eingegangen ın das Verständnis
VO Reich Gottes, VO Reich Christi, dem alle Christen Anteil haben,
VO  a dem alle Gläubigen ihrenempfangen SO polemisiert der alte Luther

die mittelalterliche Definition der evangelischen Rate, die hervorge-
hoben hatte, die Weısungen der Bergpredigt besitzen 11UT für die Ordensleute
Gültigkeit und Verpflichtung. La Christus den Seinen seinen Gelst gibt,
gelten für alle Gläubigen die evangelischen ate In der Diskussion wurde
CLWOSCH, ob all in der 1eT angedeuteten AÄAFrt monastische und scholasti-
sche Theologie gegenüberstellen annn und ob 1111l dabei nicht übersieht,
dafß die grolsen Scholastiker Ordensleute

Pfarrer Dr ohannes Halke  äuser, Spiritual der Kommunıitat Casteller
Rıng Schwanberg, SEtIzZte bei der Polemik des alten Luther und der
Nung des Mönchtums in den lutherischen Bekenntnisschriften CIn ze19te,
da{fß sich 1n der Kirchengeschichte immer wieder Autbrüche AA monastI1ı-
schen eben, ordensähnlichen Dienstgemeinschaften ereıgneten. Der
Pıetismus zeıtıgte beachtliche Neuansaätze mıt häufiger Berufung auf das
Vorbild der Wustenvater. Be1 den diakonischen Kommunıiıtaten verdrängte
sehr bald die (Carıtas den rdo Miıt den 1m 20.Jahrhundert HNEeCUu entstande-
nen evangelischen Kommunitäten 1st e1in »altes protestantisches Tabu«
gebrochen. Luthers amp. den Verdienstcharakter, se1ine Ablehnung
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eines Christenlebens höherer Potenz, die Infragestellung des status perfec-
t10nN1s edurien theologischer Reflexion. ach lutherischer Te ist ach-
olge Christi nıicht e1in »Privileg religiöser Spezialisten« \Max eber! S(1I1-

dern Gebot jeden Christen. {dıie protestantische inengung der Kirche auf
die Monostruktur der Parochie führte elinNner Verdünnung der Ekklesiolo-
g1e Diese ereh wollen die Bruder- und Schwesternschaften, auch die
diakonischen Kommunıitaten, wehren. euere Kommunıitaten gingen e1-
nen Schritt weıter; für sS1e 1st konstitutiv die Profess als eın Bekenntnis,
ach den evangelischen Raten leben, 1st Einwilligung 1n die €  ung und
Gnade ottes, nicht Verdienst des Menschen.

ater IIr Gerhard VOss, OSB, Leıiter des ökumenischen Instituteé der
el Niederaltaich, verstand CS, iın seInNeEemM Referat ber »Leben 1m Gehor-
Sam« durch profunde Interpretation VO  - Kap VL der der EeNTNOM-

men) benediktinische Lebenstorm verstehbar bezeugen, VO  ' daher
die befreiende Kraft des Gehorsams 1n der brüderlichen Gemeinschaftt auft
zuze1gen. In der Diskussion kamen verschiedene Aspekte, auch die theolo
gische Komplexität der Gelübde, gerade 1m Hinblick auf das für alle Ordens-
regeln konstitutive Gehorsamsgelübde ZUET. Sprache. Dabei wurde auch auf
das 1n der Ordensgeschichte nicht seltene Problem der Verweigerung des
Gehorsams Berufung auf einen höheren Gehorsam verwıesen

Protessor Ur Gerhard Ruhbach, Bethel, Spiritual der Famıiliaritas Ame-
lungsborn, 21inNng iın se1lner Auslegung VO.  n ess auf eiligung und
Rechtfertigung bei Paulus eın und erschlofß damit einen ZugangZ
Thema der agung

Von den Teilnehmern wurde als biographisch, geschichtlich und theo-
logisch völlig zutreffendJda{fß 1n en Referaten die 1n der gangıgen
Lıteratur reichlich überstrapazierten Klosterkämpfe nıcht expliziert darge
boten wurden. eın psychologisch betrachtet, sind S1€e nicht »ergrun-
de: Sn da cS5e sowohl exegetische w1e theologische w1e existentielle
Fragen g1ng Waren die Klosterkämpfe dramatisch verlaufen, W1e S1€e die
Vielzahl der Fernsehtfilme ad oculos demonstriert hatten, ware nicht
erklärbar, W1€eS0 gerade dieser skrupulöse« Junge Mannn rasch Karrılere 1n
seInNnem Orden machen konnte Es gilt vielmehr begreifen, da{fß die An-
fechtungen, ber die sich Luther in spateren Jahren markant geäußert hat,
1m TUnN! die üblichen tentatıones einNnes Ordensmannes Jedenfalls

sS1e eın psychologischer Dauerzustand. Zudem wird jedes Leben und
jedes seelische Widertahrnis erst durch Deutung ZU Erlebnis. | ıe Deutung
wird aus enk- und Empfindungskategorien der jeweiligen Gegenwart ent-
nNnoOomMmMeN Darum i1st 6S nicht angangıg, VO  a der Haltung un:! Anschauung
der Menschen des Jahrhunderts auszugehen, VO  z deren Einstellung
her das Seelische eines Menschen, der VOTI vielen Jahrhunderten ebte, »61>-
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klären« können rat recht utew sich davor rasch VO Lebensge-
fühl oder Sal den omplexen der heutigen Menschen auf das Empfinden der
Leute Spätmittelalter ‚Sündenbewulstsein] schließen Es 1ST auch
nicht AaNSCIHNCSSCHI, C1116 psychologische C1HC theologische Erkenntnis

SEfizen sodann hurtig das Psychologische als Psychopathisches
darzustellen Man sollte Psychologie nicht heute modischer Art 11-

CI sondern erheblich elıter tassen SIC als den seelischen Bereich
tieferen Sınne verstehen Schliefßslic. mu{l begriffen werden diee
gehören ebenso WIC contemplatio und OTatıo den üblichen jeder
Mönchsbiographie Be1 Luther wird allerdings die contemplatio durch medi-

ersetzt SO erschließen dieLEdem der S1C ertahren hat tiefere
FEinsichten Be1 der Autarbeitung der Theologie Luthers bestehen och InNan-

che offene Fragen dies gilt sicherlich besonderem Mafße für das Verständ-
11S SC111C5S5 monastischen Lebens Es 1ST eshalb sehr begrüßen da{fß die
Reterate dieses 5Sympos10ns, das durch SCINCINSAINC tägliche Stundengebete

der mittelalterlichen Klosterkirche Rhythmus und Pragung Trhielt 98
AA 850 ubiläum des Osters Amelungsborn veröffentlicht und
größeren Kreı1s zugänglich werden sollen SO wird 65 vielen Lesern möglich
SC1H sich MmM1t der monastischen Frömmigkeit und Theologie Luthers
betassen

Fuür die agung M1t dem Thema Martın Luther und das Erbe der monastı-
schen Theologie Warl das der Weserberglandschaft gelegene Kloster Ame-
lungsborn gleichsam der ideale Cr gehört 6S doch ebenso WIC das
JUNSCIC jedoch wesentlich bekanntere Loccum (gegründet 1163| den
beiden auf deutschem Boden gelegenen /1ıisterzen mi1t ununterbro-
chener Tradition Beide Klöster wurden VOIL Kamp Niederrhein,

Tochterkloster VO  a Morımont aus besiedelt In beiden Klöstern
traten Ende des 16 Jhd Abt und Konvent der »L1CUCI1« Iutherischen Lehre
bei Spater waählte sodann der Konvent ach dem Tode tes

der VO Landesherrn bestätigt wurde DIie beiden katholischen deut-
schen /ıisterzen Marıensta und Himmerod sind erst neuerdings — 888 bzw
1919) wieder besiedelt worden. äahrend heute ı Loccum zahlreiche viel
beachtete Tagungen stattfinden, 1ST Amelungsborn C1M Ort der Einkehr für
die Mitglieder der Familiaritas und für (jaste steht jedoch auch für andere
christliche COr PCIl otffen Im Jun1 dieses Jahres wird der Abt Loccum
Eduard Lohse Amelungsborn als dessen Vısıtator V1sıtıeren Das Programm
für die \Jahr-Feler 1 November steht och nicht Sanz fest, wird jedoch
demnächst ekannt gegeben.

Prof Dr chering, runnenNweg 4, 6300 Gießen Rödgen



DAS COOPERATIOVERSTÄNDNIS LUTHERS
GNADEN- UN CHOPFUNGSBE  F  ‚

IT Frage ach dem Verhältnis VO  m} Mensch und Schöpfung
Von Michael Plathow

Di1e Lıteratur Z Thema „»Mensch und atur«, »Okologie«, Umwelt-
schutz« schwillt angesichts der Umweltprobleme in (J)st und West an?;
dasselbe gilt für die theologische Beschätftigung mıt diesen Themen2. Auf
ökumenischen Konferenzen nehmen diese Fragen einen testen Platz e1n?.

Dringt an durch die mannigfachen Einzelintormationen der S1ituations-
analyse hindurch, die sich nıcht selten einem VOIl Hoffnungslosigkeit
estimmten Bild zusammensetzen, kristallisieren sich bei al] den
Schuldzuweisungen VOI em wel Gründe für die Y1se heraus, Gründe.
die unmittelbar mıiıt der Theologie zusammenhängen:

a} {DIie atur- und Schöpfungsvergessenheit der Theologie gerade der
evangelischen durch die Konzentratiıon auf die Heilszueignung den
sündigen Menschen durch die Na| Gottes, wobei der Einflufß der Ex1-
stenzphilosophie diese erengung och verstärkte.

Ie Subjekt-Objektspaltung Descartescher Pragung, verbunden mı1t der
dominium-terrae-Theorie IGen 1,28), wonach die atur als 1C5 das
Material für die Selbstverwirklichung des Menschen abgibt und
der Mensch 1mM Wahn machbarer Vollkommenheit durch ybrides eran-
dern und Manipulieren der Umwelt die »CGirenzen des Wachstums« und die

ejgene Begrenztheit un!: Unvollkomme  EIt, aber auch die Partnerschaft

Meadows, { dıe Tenzen des Wachstums, u  gar' 1972; Schumacher, Es
geht uch anders, München 1974,; Jost, Globale Umweltprobleme, Darmstadt
197/74; Wahlert, Ziele für Mensch und Umwelt, Stuttgart 1974; Hartkopf,
Bohne, Umweltpolitik, Opladen 1953; Siebert Hrsg.), Umwelt un! wirtschafftli-
che Entwicklung, Darmstadt 1979

Steck, Welt un! Umwelt, Stuttgart 1978 . Liedke, Im Bauch des Fisches,
Stuttgart 1979; Altner, Amelung, Bauer, DIEIET, Lehmann, ohfink,
Sind WIT noch etten‘ Regensburg 1978; (  E Kaltenbrunner Hrsg.), Überleben
und1. München 1976 Westmüller, Zwischen Wachstum und Lebensqualität,
München 980

Altner, Glaube, Wissenschaftt und die Zukunft. Aktuelle Perspektiven christ-
licher Weltverantwortung, OR 28, 979, IOff; Bericht aus Nairobi Y hrsg. Krüger,

Müller-Römheld, Franktfurt 1976, 14 Bericht 4US Vancouver 53, hrsg.
Müller-Römheld, Frankfurt 1983, 104
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miıt der geschaffenen Natur und die Angewiesenheit auf die Natur VEISCSSCH
wird.

DIie etonung der Subjekthaftigkeit des Menschen etwa bei Hugo VO  3 St
Vıctor* W1e überhaupt die Entdeckung der neuzeitlichen Subjektivität bo
ten die geist1gen Voraussetzungen, die 1n den naturwissenschattlich-techni-
schen Errungenschaften der folgenden Jahrhunderte ihre Auswirkungen,
aber auch ıhre zerstörerischen Verkehrungen fanden

Der Ruf »Zurück ZUI Natur« oder eiINer irgendwie gearteten Naturmy-
stik bedeutete da 1LLUT die Flucht VOT der Wirklichkeit, die VO Menschen als
OMO faber einer hominisierten Welt bestimmt i1st Demgegenüber aber
könnte die Rückbesinnung auf die theologischen ater VOT der umgreiten-
den Subjekt-Objekt-Spaltung Anregungen oder Richtlinien geben aus dem
ökologischen Dilemma, und ZW al theologische Richtlinien, die 1m Wıssen

die Realıtät der seufzenden Kreatur 1 Lob des Schöpfers der Hoffnung
auf die CS Schöpfung gewißß i1st So gilt CS, das Neue 1m ten suchen;
doch die Quelle kommen, heißt bekanntlich, den Strom
schwimmen.

Gottes verborgenes Wirken bei Luther: Bestandsaufnahme

Von elıner atur- oder besser Schöpfungsvergessenheit bei Luther
reden, ware bei diesem ganzheitlic. denkenden Theologen und Seelsorger
völlig vertehlt> In frühen® un:! spaten‘ Schriften, in Predigten?, Katechis-
Men:,; Auslegungen biblischer Bücher!®, Seelsorgeschriften!! und theologi-
schen Abhandlungen!? beschreibt Luther Gottes Schöpfterwirken, e1InNge-
woben 1n seine Kreuzestheologie mıt der Rechtfertigung des Süunders allein
4A US Gnade 1 Zentrum.

Weniger auf die Schöpfungstat Gottes Anfang ist dabei Luthers Nnter-

Vgl Olzik, Umweltkrise. Folge des Christentums?, u  ga 19785
Vgl Löfgren, Di1ie Theologie der Schöpfung bei Luther. IFKDG, 10], Göttingen

1960; Wıngren, as Problem des Natürlichen bei Luther, 1n Asheim Hrsg.),
Kirche, Mystik, Heiligung. (:Ottingen 1967, 156 ff; Petersen, Schöpfung und
Geschichte bei Luther, 1n StTh 3, 1950, S{

BoA 2, 36f; vgl Althaus, Die Theologie Luthers, Gütersloh 10725 99 ff
II 174 1314

46, 494
5 1O, 29{ff; 647; {f.

1: WA 43, 391 139,19{if usw.
41 Tröstung für eiıne Person 1n hohen Anfechtungen, PF

BoA 3 203, 331f; 229, 5 ff; 5462518



esse gerichtet; der existentiell denkende eologe faßt vielmehr das fortge-
ende, unauthörliche Schöpferwirken (:ottes 1ın den 1C. das Wirklichkeit
gewährt un erhält, das eıt schafft und lenkt »Er hat die Welt nicht also
geschaffen W1e e1Nn 1mmermann eın Haus baut und arnach davon geht,
aßt CS stehen W1e CS steht, sondern bleibt1 und erhalt alles, wWw1e
emacht hat, würde CS weder stehen och Jleiben können«23. Alles
u  angen und alles durchdringend wirkt (SOf* erhaltend und regierend 1
Naturgeschehen und 1n der Geschichte Die Bewegung des kleinsten Blat
LES, das Entstehen der unscheinbarsten Blume, das unbedeutendste Ere1gn1s
geht VO  a} CSatt 4US und i1st VO  5 (sottes aktuellem Wirken durchdrungen.
„Nichts i1st klein, (ZOft 1st och kleiner, nichts 1st gr01ß, (Gott i1st och
größer, nichts 1st kurz, (29t£ 1st och kürzer, nıchts i1st lang, C:Ott 1st
och länger, nichts 1st breit, (SOFt 1st och breiter, nichts i1st schmal,
CAOtt 1st och schmäler und fort d. i1st  s e1in unaussprechlich Wesen ber
und außer allem, das 11a LECILNCIL und denken kann«14. (sott wirkt es 1n
allem, »OMN13a 1n omnibus«, W1e CS sich 4HrC »I Je arbitrio« als
a  en hindurchzieht!> »|JIIe Allwirksamkeit ist Alleinwirksamkeit«16
Gottes »S1N€e nobis«, und die Alleinwirksamkeit me1ınt, die Kategorıen VO  a}

a1I und eıt durchbrechend, Allgegenwart. Es handelt sich das VOCI»

borgene Erhalten un! egıeren Gottes, das Wirken des In seinem C
heimnis verborgenen und unbegreiflichen es »M1t der rechten
Hand«18 verstanden VO  a} Luther nicht 1m allgemein-abstrakten Sinn,
sondern 1 existentiellen eZUg, w1e die uslegung des It1kels n
Kleinen Katechismus verdeutlicht: »Ich glaube, da{fß mich CZOFT geschaffen
hat Samıt allen eaturen, M1r Leib und Seele, ugen, Ohren und alle lie-
der, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und och erhält, dazu Kleider und
Schuh, Essen un Trinken, Haus und Hoft, Weib und Kind, cker, Vieh und
alle Güter, mi1t er Notdurft und Nahrung dieses Leibes und Lebens reich-
ich und täglich '] wider alle Fährlichkeit beschirmt und VOI allem
bel ehütet un! bewahrt, und das alles Aus lauter väterlicher, göttlicher
Güte und Barmherzigkeit oh: al] meın Verdienst und Würdigkeit«1°. (:ott

WA21I, 52x}zo; 46,558,20
BoA 3, 404, 33 ff

1: BoA 5y 106,35; 229,5 f! 14; 252,358; USW.

thaus, IIIie Theologie Martın Luthers, Gütersloh 1972° LO
BoA 3 124, ff; Fa I; 52, {f; 290,5 {f Vgl Plathow, Menschenleid als

Leiden (Jottes Verborgenheit. Theologische Überlegungen ZUIXI psychoanalyti-
schen Sicht VON menschlicher Süunde und göttlichem ZOrn, ThZ 4O, 984, 275
DE

510,33
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wirkt dabei kontinuierlich durch die Naturgesetze und entsprechend der
Naturerscheinungen WIC CS der CGenes1is Vorlesung €e: »(sott 111 die
Welt durch nge und Menschen Kreaturen als T Dienst-
trager iministeria| WIC das 3En gibt durch die Sonne Hre
den Mond auch durch Feuer und Kerzen Es bleibt also die Regel dafß
Gott nicht mehr handeln 111 durch außerordentliche oder WIC die
Sophisten absolute Gewalt sondern Urc Kreaturen die

nicht untatıg SC111 lassen wiıll«20 (:ottes Instrumente Mummere1 und
Larven sSind S1C Im Galaterkommentar (1 35 sagt Luther »„Alle Kreatu-
1611 sind das Antlıitz oder CII arve Gottes ber 1er raucht 11an C416
Weisheit die uUuNscCITIN Herrgott VOoNn olchen Larven unterscheiden ann
Dıiese Weisheit hat die Welt nicht Darum kann S1C auch uUuLNscInNn Herrgott
VO  } solchen arven nicht unterscheiden«21 »„die Kreaturen Sind 1L1UT die
and Rohre und ittel adurch CZOFt$t alles gibt«22 SO wirkt CSOF* verborgen

den Kräftften der Natur und IC S51C wirkt segnend Pflanzen
Baumen T1ıeren und TE ihnen 6 wirkt durch das Tot und das Trot wirkt
INIL ihm zusammen?*®$ Pflanzen Baume und T1ere sSind Geschöpfe WIC
die Menschen und jegt dieser Gleichstellung auch C111 personales
Verhältnis zwischen dem Menschen und den Naturerscheinungen VOI; S1C
reden ZU Menschen der auf S1C aNnsSCWICSCH 1St als Geschöpfe Gottes

Predigt Sagt Luther »Wenn WIT ugen und Ohren auftäten: würde
uns das orn anreden Se1l fröhlich GCOtt 16 trink rauche mich und diene
deinem Nächsten! Ich 11 die en tüllen Iso gehen die Kühe C113 und
aus n ich nicht taubh hörte ich S1C reden Seid tröhlich! Wır bringen
Butter und Kase e{ßSt trinkt und gebt andern Desgleichen die Hühner WITr
wollen Jler legen SO die öge seid fröhlich WI1T wollen Vögel hecken So
ore ich auch die Schweine SIUNZCN weil S1C Braten und Wurst
bringen«?4

43, /1 „ ff »„Vüult 111111 Deus gubernare mundum pCI Angelos ST homines,
Creaturas S$uas tanquam pPCI Sua mM1inıster1ıa Ilucem dat PCI solem PCI lunam,

PCINet candelas.. ane1g1CUur regula, de qua UD: dixi, quod Deus
110 amplius vult secundum extraordinariam, SCU, E Sophistae loquuntur,
absolutam pPOtESTLALEM : sed PCI Creaturas s5uas qUas 110 vult S55C Ot10Sas

21 40 17A134
40 1 175,17

23 I I1 192 3511
46,494, »51 oculos et ‚U  y wurde uns das orn anreden: S18 letus 111

deo, e 'J trinck et Ltere et SCIVI1 DIOAXILINO., Ich wil die boden fullen. S1C aCcCCa®
egrediuntur, ingrediuntur 61 NOn UtUu:  'J audirem: Letaminı, WIT bringen‘buter, kes,
J trincke, date alııs. S1C Gallinae: wollen 1671 legen. Item VCS leti S1t1S wollen
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(Oft wirkt weıter durch SE1INE Efigel. »(sott könnte ohl die Welt regıeren
ohne diese Amter alle, wollte ber C} W1 nicht Cun, sondern hat die
Amter este. dafß S1€e se1ine Gehilten se1en Iso sind auch die eiligen
Engel Gottes Gehilten«25. S1e helfen, schützen und geleiten, S1e geben Rat
und Rettung »Ob u11l (:ott für sich selbst, ohl ohne der nge könnte
schützen, 111 CTS5 doch IC die Engel tun«26. In einer weıteren Predigt
Ssagt Luther existentiell andringend: » DIie Engel sollen M1r ahe SEe1IN und
mich tragen, W1e eine Multter oder Magd e1in Kınd bewahren, da{iß sS1€e
tragen un:! eben, nicht WwW1e 1111l die Schweine und Rinder huütet SO sollen
LLU.:  a die lieben nge nicht allein zusehen, sondern auch mıt den Händen
zugreifen, denn dort ist e1ın schwarzer Nickel, der greift auch zu*!

CSOft wirkt endlich durch die Menschen, se1ıne mı1t freiem ePraıec der
Vernuntft egabten Geschöpfe, und mMI1t ihnen 1n den alltäglichen Dıngen,
den »inferiora«28. »|J)enn wiewohl (5Ott ohne Eltern könnte Kinder ziehen,
w1e 8 VOI dam und Eva ohl beweist und täglich den Walsen beweist,

111 Y doch nicht sondern hat die T  ung eingesetzt, C1IS5 durch
die Eltern und mi1t den Eltern tut Iso könnte (1 auch haushalten ohne
Hauswirte, w1e auch oft tut ber ennoch 111 C1IS nicht Cun, sondern mıi1ıt
den Haushaltern und durch die Haushalter«??, Und 1n der Auslegung Ps,
FAL 2 sagt Luther: » EI' könnte dirohl Orn und Früchte geben ohne dein
Pflügen un:! Pflanzen. ber 11l CS nıcht £u:  3 SO 111 A6 auch nicht,
dein Pflügen und Pflanzen Orn und Früchte geben, sondern du sollst pflü
CIl und pflanzen und darauft einen egen sprechen und beten also. Nu berat
Gott, g1ib Korn und rucht, lieber Heırır. Unser Pflügen und Pflanzen
werdens u1ls nicht geben ES i1st deine abe Er könnte ohl Kinder
schaffen ohne Mannn und Weib ber GT wills nicht tun, sondern gibt Mann
und Weib Z  ININCIL, auf da scheine, als tue Mann und Weib, un:! C tuts
doch einer olchen Larve verborgen»30. Durch und mı1t den Menschen
wirkt C(IOft verborgen erhaltend und regierend In der Natur und ebenso 1n
der Geschichte; 1n den Ereignissen des gesellschaftlichen und politischen
Lebens und wirken die Menschen und Instıtutionen mıi1t (SOff

Schließlich wirkt (s‚ott e seine J1ener, VOT allem die rediger 1m
geistlichen egıment. »DDenn W1e ohl (SOött könnte ohne redigen die
Leute das Evangelium lehren, w1e denn auch tut inwendig ‚gleichwie G1

ohne Engel alle Kreaturen inwendig erhält und regiert), 11 CI doch

vogel hecken S1C libenter audio granuilre PDOTICOS, qula afterunt braten, Omnes
creaturae nobiscum Jloquuntur.«

25 IL, 245,24{f£. BoA 3, 129, 2ff; 162, R ff
52; 718, 341f 513, „ı1ff.
34 IL, 253, R ff. 31 i 435, 36{f
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nicht Cun, sondern raucht der rediger außerlich Wort und älst sS1e m1twI1r-
ken ZUT Lehre und Gelst, den GT selbst inwendig gibt Iso rühmt sich
Paulus 1L.KoOor 39 dafß die Prediger selen ottes Gehilten und Mitwirker
der Korinther Seligkeit«>1. uch1 geistlichen Regiment könnte C3Otf SalızZ
»S1N € nobis« wirken und [Ut CS auch, 18888  a aber nicht SAdlızZ ohne unls
S1Ne nObis«, sondern » nobis«. SO stellt Luther 1n » Von den guten
Werken« fest: »Sprichst du aber, Cut 6c5S ESO$t nicht allein und selber,

CT doch ohl annn und weifß einen jeden helten Ja, 8 anns wohl; G1
111 aber nicht allein Cun; Iß will, da{fß WIT mıiıt ihm wirken und tut uns die
Ehre, dafß mıiıt uns und Hr uns se1n Werk 311 wirken«32.

1ne besondere Zuspıtzung erfahren diese Außerungen Luthers 1n bezug
auf (Gottes Mitwirken bei Sünde und Leid och geht auch 4T dem
existentiell enkenden Luther nicht theoretische Verrechnung VO  a
(G‚ottes Allmachtswirken und menschlicher Freiheit, sondern Gewiß-
heitsäußerungen VO  } Gottes geheimnisvoller Gegenwart und seinem unbe-
greiflichen 1ı1tsein und Mitleiden, 1n dessen Geheimnis die natürliche
Vernuntt ]lumen naturae) eın Licht bringen VCIMaAaS, das 1m C auf
Christi Leiden und terben Kreuz durch das Iumen gratiae dem dNSC-
tochtenen Glaubenden Irost wird, aber erst durch das lumen gloriae se1ıne
vollendete Klarheit tinden wirds:3 die 1n Auflehnung (iott un:
HLC die Maächte des Bösen ın Selbstzerstörung betindliche Schöpfung
ennoch VOI (ZOft erhalten und gelenkt wird, dessen Paradox VCIMags die
natürliche Vernuntft und die 1mM Glauben ZU. Erkennen befreite Vernuntft
nicht durchsichtig machen.

Aus diesen Außerungen Luthers, die och erganzen waren?*“*, ergeben
sich drei Fragen:

Was versteht Luther unter der Cooperatıo dei GF hominis? Worin liegt
die Besonderheit des lutherischen Verständnisses, etwa auch auf dem Hın
tergrund des thomasischen®5> Verständnisses oder 1m Blick auf die moli-
nistisch-thomistischen Auseinandersetzungen?®, die 1n der Debatte

31 51I3; 9if
BoA 1, 252, sif

33 BoA 3, 2091I, 41f
Seils, Der Gedanke VO Zusammenwirken Gottes un! des Men-

schen 1n Luthers Theologie, CGCütersloh 1962; uchwa. Luther über die Welt als
»Mitwirkerin GOtteS«, 1ın Luther. Mitteilungen der Luthergesellschaft 1941I,

{f; oest, Ontologie der Person be1 Luther, Göttingen 1967, 310 thaus,
Dıi1e Theologie Martın Luthers, Gütersloh 19727° 99 {f; Link, Das Rıngen Luthers

die Freiheit der Theologie VO  z der Philosophie, München E C so{ff
35 Vgl Plathow, Das Problem des COI1ICUTSUS divinus, GOttingen 1976, I8 ff

Ebd., 451£
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Stuftfler37 ihre Fortsetzung fanden und bei er1n neuer Weise1N-

dentaltheologisch interpretier wurde®8.
Wıe sieht Luther das Verhältnis des cooperatio-Gedankens 1

geistlichen un! 1m weltlichen Regiment?
Was bedeutet schliefßSlich die cooperatio-Vorstellung für das Verhältnis

VoOoNn ensch und Natur iın ihrem Gegenüber (iott dem Schöpfer?

IL Luthers cooperatio-Verständnis, Textinterpretation:
De arbitrio, BoA 3, 3,6—3

{die cooperatio-Vorstellung VO  mn CSOtt und geschaffenen Wesen scheint 26714

trales Thema 1n der Theologie Luthers sSe1INn Vor em 1n dem erwähn-
ten lext BoA L, 52, KM ff geht Luther ausdrücklich hierauf eın und dann 1n
BoA 3, 2852,15=-253,31°97.

1eSser lext steht Ende des dritten Hauptteils VOI »|Je SCIVO arbitrio0«,
h.nach der Vorrede /BoA 94r7 dem ersten Hauptteil (BoA 5 1,85—

190322 der FErasmus biblische Beweisstellen für den freien Willen wider-
legt, und dem zweıten Hauptteil |BoA 27 193,23—230,16|], der die von TYAaS-
I1L1US selbst vorgetragenen möglichen Gegenbeweisstellen den freien
Willen untersucht, 1n der Stellungnahme FEramus’ Widerlegung der VO  P

Luther vorgebrachten Schrittstellen den freien illen /BoA 3, 30, 7_
256,9) Im vierten Hauptteil folgen dann Luthers eıgene Gründe und ach-
we1se den freien illen (BoA 3, 25 6, 10—29 L 9}

Im dritten Hauptteil sich Luther mıt folgenden biblischen Textstel-
len auseinander: (:;en 6/3/ (sen 6,21; Jes 4A0, 2 Jes 40,6{1; Jer 10,23 und Joh
155 Am Schlufß der Textinterpretation VO:  a Joh 15 /BoA 3, 246,22—

A l besonders der Verstehensbemühungen des »Nihil«, namlich dafß der
freie Wille nichts ist, da{ß der ensch nichts CImMaAag »>COT19a LIe0« S
25 II3II6)I steht ext Unmittelbar VOI NscIrIer Textstelle verwirtft
Luther einmal die VOI Erasmus vorgetragenen Gleichnisse VO Steuer-
111A1111l und Landmann als nicht für das Thema der Willensfreiheit »>COT2

Deo« passend (BoA 39 252, 5—29], erwähnt ferner den Cooperatiogedanken
aus 1.KOor z /BoA B 2522061 dann 1n gewIl1sser Parallelität (:ottes

377 Ebd., Anm
Ebd., 87if

39 Vgl Seils, Der Gedanke VO: Zusammenwirken (G‚ottes und des Menschen ın
Luthers Theologie, GCütersloh 1962, 130 L9IM; Duchrow, Christenheit und
Weltverantwortung, Stuttgart 1970, 617 Plathow, das Problem des COI1ICUTISU.:

divinus, Göttingen 1976, 361f



Alleinwirksamkeit SC1INCINM CIiec aCIHra gratiam « /BoA 3 252 3 —-
und SC1INECIN Reich der Gnade /BoA 3 253, 2—5) darzulegen »OI
omnibus 18888 wirkt (:ott Reich SC1INCT Omn1potenz » (1I11-

11124 UJUaC condidit solus solus JUOYUC agıt et OMN1IPOTLENT1LAE
SUac motu «40 desgleichen wirkt (2OTtt den Gerechtfertigten und Erneuer-
ten » agıt ET IMOVEL« S1C aber folgen wirken M1t oder besser werden
ZUE Handeln getrieben ‚aguntur]*!

Hıeran schliefßt sich dann lext
Luther tormuliert Begınn dieses Textstückes zunächst och einmal

klar SC11I Anliegen nicht allgemeine Überlegungen den Möglichkei-
ten geschöpflichen Wirkens angesichts des göttlichen Allmachtswirkens
geht 6S inm, sondern die rage ob das natürliche Geschöpf irgend

SC1IHNCI Rechtfertigung und Wiedergeburt tun vermag“*“ Luther stellt
wl Überlegungen 4Uus der Sicht des » WiIr« der GClaubenden (1 ers
ur]; C555 handelt sich nicht allgemein einsichtige Darlegungen sondern

Glaubensaussagen In ftormalen Paralleldarstellung Luther
das Wirken (Jottes aufßerhalb des Reichs der Na HI den göttlichen
Allmachtswillen /BoA 3, 3 7) und ottes Wirken HTCc. den Heiligen
(‚e1lst Reich der na (BoA 3 25 3y 19—3 1} auft

Nichts Sal nichts VCIMAS die Kreatur ihrer Erschaffung und Erhaltung
tun allein durch den iıllen der allmächtigen Kraft und (:‚ute Gottes

geschieht beides »S111C nobis« VoNn allgemeinen UÜberlegungen geht Luther
damıiıt auf die personalen ber

Entsprechend VCIINAS der ensch nichts Sal nichts SC1I1IHLECT Wiederge-
burt un! ZUI Bewahrung als Wiedergeborener tun der Heilige Ge1lst allein
wirkt beides »5S5111C nobis« VO  n der allgemeinen Betrachtung geht Luther
3JerT wiederum auf die personale ber Dıieses völlige nvermogen des Men-
schen VOT Gott, die alleinwirksamena Gottes bei der Rechtfertigung des
Sünders 1st C5S, die Cc5 Luther geht

In diese nachdrückliche etonung der göttlichen Alleinwirksamkeit be
zieht Luther NuU:  «] aber den Gedanken des Mitwirkens der Geschöpfe der
glaubenden Geschöpte C111 »Sed« leitet jeweils den Aspekt des KooperI1e-
IC1S der Geschöpfe C111 /BoA 3, 3 27} »Sed LO nobis S11
nobis« /BoA 3, 25 3, 1 5); kontradiktorisch steht dieser Satz der unserem
ext vorangehenden Aussage ber (‚ottes Alleinwirksamkeit Deus »O  -
11a omnıbus BTACHT solus qUOQUC MOVe agıt ET OMMN1ILDO-
entıae SUac motu«“> WCNnN die beiden Aussagen auf der logischen Ebene
der Reflexionsebene betrachtet werden Luther geht CS jedoch das

BoA &. 252 374 Ebd 253 301
41 Ehbd 252 31 43 Ebd 252 36{f
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der Anrede des Wortes (‚ottes begrüfidete personale Verständnis derD
ratıo des Glaubenden 1n (iottes Allmachtswirken 1m existentiellen Vollzug,
WI1e CS der Finalsatz ausspricht: »Uut 1n nobis Operaretur et 1105 e1 COOPDCIAIC-
C Auf der existentiellen Ebene sind (‚ottes Allmachtswirken und das
instrumental verstandene Mitwirken des Menschen miteinander verbun-
den einer Einheit als Kooperleren 1mM Sinne VOIl eINemM »Inwirken«44 des
Geschöpfes 1n (:ottes verborgenem Allmachtswirken. »Sed 110  za
S1Ne nobis« /BoA 3 3571Cc5 entsprechend 1n Luthers Überlegungen
ZUu T1UILL SP1IN1LtUS«, un! diese Aussage steht wiederum 1n scheinbarem
Gegensatz der ULLSCICIL ext vorausgehenden Betonung der göttlichen
Alleinwirksamkeit 1 Wirken der Glaubenden: »S1imiliter COS agıt e
VEL,; et. I1 C SCQUUNLCUF et COOPECFANTUFT, vel pDOot1uUs aguntur«“*>, WEeNnNn
= S1€e auf der Reflexionsebene betrachtet. Luther geht jedoch die
FEinheit VO  a} (:ottes allmächtigem Mitwirken »11 «46 und »durch «47 uns und
ULLSCICINL kooperierenden »Inwirken«48 1n (Gottes Allmachtswirken auf der
existentiellen Ebene beim Predigen, der Armenfürsorge und dem YOS der
Angefochtenen*?.

D1ie ormale Paralleldarstellung der beiden Texthältften VOIN BoA 3
37 ff alßt die rage ach ihrer inhaltlichen Zuordnung aufkommen, eine

rage, die nıicht allein 4aUSs dem Textstück selbst beantwortet werden kann,
sondern die edanken der SaNZCN chrift »|Je VO arbitrio0« miteinbezie-
hen mul Das generalis omn1ıpotentl1ae |DIS und das ICSNUMM SP1Ir1tUSs
sanctı sind der Bereich des verborgenen Erhaltungswillens (Gottes die
Maächte der Zerstorung un! des Bosen und das Reich der Rechttertigung und
Erneuerung des otfenbaren GOttes, also der Bereich der Schöpfung un
Erlösung, der Vorsehung und Vorbestimmung, des Segens un! der Erret-
LuUnNg, der Natur und der nade, wobei L1LU: aber der verborgene (SOf#* und der
otffenbare Gott identisch Sind, ohne dafß sich (sottes geheimnisvolles Ver-
borgensein 1n seinem Ottenbarsein uftflöst Beiden Bereichen gehören terner
die G laubendend WwW1e 4aus uUuNsScCICIN ext explizit deutlich ist; die Glauben-
den sind C5, die, Sanız »S1INe nobis« durch Gottes Heilswirken allein VO  5
Sünden befreit, gerechttertigt und EINEUECKT, einmal 1m ICSNUMM SP1Ir1tUS
sanctı als rediger, Helfer 1n Seelsorger für den Nächsten 1n Gottes A
machtswirken mitwirken, indem GCSOft » 1n CC und „»durch« sS1e wirkt, Z

Vgl oest, Ontologie der Person be1 Luther, I8
45 BoA 3y 53A4

Ebd., 2,5 3,26
Ebd., 25 3,29

48 Vgl oest, Ontologie der Person bei Luther, IS
49 BoA 3, 253,29
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anderen 1mMm Bereich der göttlichen Erhaltung 1n (‚ottes Allmachtswirken
kooperieren. SO sind die Glaubenden 1mM existentiellen Vollzug gewl.

111 [ )as personale Cooperatioverständnis 1n Luthers theologia CITUCIS

DIe Analyse des lLextes BoA 3, 553 611 und ihre Ergebnisse sollen 11U1I1L
stärker systematischem Aspekt 1n die SANZC Schrift »J Je SCIVO

arbitrio« eingeordnet werden.
Be1l den Aussagen Giottes Allein- und Allmachtswirken und dem Mıt:

wirken des Geschöpfes geht WwW1e Text deutlich macht das
Verständnis des glaubenden » Wir«>9, also Gewißheitsaussagen, die s
ther 4AUS der Interpretation biblischer exte gewıinnt und 1n der bezeugt
weil. Es geht also nicht rwagungen und Reflexionen, die Schöpfer und
Geschöpf als prıma und secunda in e1ın allgemein einsichtiges
ontologisches System der natürlichen Vernunft einordnen, W1e CS die tho
mistisch-molinistischen Auseinandersetzungen beherrschte, den Streit
BaJus und den Jansen1smus, aber auch die altprotestantische Orthodoxie;
gleichwohl nimmt Luther scholastische Begriffe und Denktormen 1n
Dienst, durc.  EG s6S1e 11U11 aber als existentiell denkender Bibeltheologe.
|DIIS Glaubenden sind CS, die 1n der TE und 1 Getroftensein des göttli-
chen Gerichts- und Gnadenwortes>1 VO  z Süunden befreit, gerechtfertigt und

werden allein durch (‚ottes Gnadenwirkung, Sallz »S1INe nobis« 1n
der »COTa deo«-Relation VCIIMAS der sündige Mensch mıt seinem 1gen-
tum un wollen nichts, dl nichts>2, T i1st und bleibt der Empfangende;,;
auch das Beharren der nNneuen Kreaturen, die als simul peCCatores e 1ust1
imMmer wieder In Anfechtung getrieben und durch S1e hindurchgetragen
werden, 1st Werk allein des eiligen Gelstes, »S1Ne nobis«. Gleichwohl sind
die Glaubenden 1n anderer eziehung auch Kooperatoren.

DiIie Glaubenden wirken 1eiC Christi, 1n seiner Kirche, Gottes
Wirken bei der Predigt, der Armenfürsorge, der Seelsorge »M1t« und Gott
»durch« S1e Gottes Allmachtswirken und das Mitwirken der Glaubenden
werden dabei VO  a Luther nicht als Gegensatz zweler kontradikatorischer
Größen verstanden, sondern als Einheit des göttlichen Allmachtswirkens
»durch« und »M1t« dem Mitwirken der Glaubenden, W1e S1e 1 existentiel-
len Vollzug ertahren und gelebt wird>®, indem (ZOfft »innerlich« chtt W as

5() Vgl BoA 4 Ö3 AI 244f; 98,6ff; 20341
51 Vgl ebd., 153,2if1; 172318 173378 175 300

Vgl ebd., 250 351; ZETASE
53 (Ganz allgemein ist 1, dafs Luther den cooperatio-Begriff tast ausschliefß-



der rediger »außen« verkündigt>*, geschieht C111 und dasselbe Werk VOoN
CZOtt und dem Prediger> Entsprechendes gilt VO Diakon und Seelsorger
Verdichtet spricht euen Testament die Paraklese Phil hiervon als
Einheit VO  m} Indikativ und Imperatıv aber gerade auch die Gewißheitsäuße-
LU11 Cal 1St 1er NeCNNEN

Ahnlich sind die Glaubenden auch Gottes verborgenem Erhaltungswil
len un -wirken »(Oram mundo« Mitwirkende den »inferiora« den
alltäglichen Dingen

Di1e Glaubenden sind sich aufgrund der TE des Wortes (‚ottes des
» Da_ß < des unmittelbaren Allmachtswirkens des verborgenen Gottes SC-
wi(l$>e es allem, »(O)mn1a omnibus« wirkt (:ott ach SC1HNCIM
Vorauswissen reißt C ZOF MG Allmacht es M1t sich>7, WI1e C1M

Töpfer formt CT alles ach SC1INECIM ıllen In der Geschichte und Leben
des einzelnen®8 wirkt Gott SC1INECIMM Allmachtswillen unverrechenbar
„durch« die freien Geschöpte®° die Ungläubigen® ICInstıtutionen, den
Satan®! die damit 1L1UTI als »Masken Larven Mummere1«®©? als »Instrumen-
te«63 oder Diener (Gottes Erhaltungswillen beteiligt sSind Die Glauben:
den sind der verborgenen (Gegenwart (‚ottes allem Geschichte und
Natur freilich durch manche Anfechtung und Verzagtheit 1C auf die
CISCHNECN Erfahrungen gewWl1 WIC Luther der jede geschlossene Raumvor-
stellung, jedes Kausalschema jede einordnende Klassifikation VO  a} Imma-
AT und TrTanszendenz relativierenden und zerbrechenden Ubiquitäts-
überlegung der Abendmahlschrift VO  5 8 ekennt „Nichts 1St klein
CSOFt 1ST och kleiner Nichts 1STt gTrO15 SO 1STt och größer Nichts 1St
Hrz (SOt$t 1St och kürzer Nichts 1STt lang, (‚ott 1St och länger Nichts 1ST

ich auf die elebte atur anwendet Luther kann jedoch uch e1m Brot VO  e

COODPCIaAIN sprechen I 19L o{ff Vgl Seils, 16
Vgl uch ILL, 2445018
BOA 3, 252, 31ff
Vgl ebd., 177,26{f; 182, 8{ff; ebenfalls 57 544,18{11; 43, 178, 39f; 46,

560, 4 11; 38, 373,201{f; 12,442, L If; 45, 13,9ff.
57 Ebd 252 38 251 L

Vgl ebd 205,29{f{f
Vgl ebd D SE
Vgl eb! 207 9 ff 252 a{ SA

61 Vgl ebd 04,9{ff£ 39f
So WA ı7 II, 102, 28{f£; vgl auch WA 311, 436, 7 ff

63 Vgl BoA 3y 204,24; vgl uch ILL, 234,20{ff£ der 237,28{if und 210,26{ff,
die Geschöpfe als instrumenta der CAdusac instrumentales, nicht jedoch als Causae
efficientes der CTtOIFEeS, verstanden werden.
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breit CZOft 1STt och breiter Nichts 1STt schmal Gott 1STt och
schmäler«©4

{die Glaubenden erkennen der TrTe des verkündigten Wortes (:ottes
das verborgene Allmachtswirken Gottes em Geschehen und irken
allein aufgrund der Offenbarung (:ottes als »deus praedicatus revelatus
hlatus cultus«°> als »deus 1INCATrNATLUS« ESUS Christus®® Ja aufgrund der
paradoxalen®” Erniedrigung (sottes bis ZUI Selbstpreisgabe TEUZ CT
ST1 dem die 1€e verborgen dem ZOrn, ihre tiefste Tiete erreicht®®
erkennen die Glaubenden dieser theologia CIUCIS »sub CONTLTrarıo0 obiectu

EXperieNta«® selbst der Schwachheit der Anfechtung und
Le1id?9 verborgen (Gottes unverrechenbare Majkestat un! herabnei-

gende (‚ute S1C erkennen irken des verborgenen ottes letztlich den
offenbaren Ciott der ESUS Christus Liebe bewies also keine pote-
STAS absoluta irgendwie geheimnisvoll gearteten Determiniısmus

DiI1ie Glaubenden sind des verborgenen Allmachtswirkens und der egen-
WAart C(:‚oOttes allem gewl. und erkennen S1C der personalen Anrede des
Wortes (G:ottes als simul peCcCcatores e Zugleich 155C1I1 S1IC das

1Ne nobis« In Freiheit und VO  3 der Ratıo geleiteter Eigentätigkeit
wirkt das eschöp. Bereich der ‚natura«/* den »inferiogra«72
mundo Voll und Sanz wird dieses Eigenentscheiden und Eigenwirken der
Geschöpfe Bereich der irdischen Ex1iıstenz VON Luther anerkannt wobei
6} eindrücklich VOT ihrer Verabsolutierung warnt >; Eıgengesetz-

Vom Abendmahl Christi, Bekenntnis 8 BoA 3, 404, {
Ebd 77A3
Ebd I8 E/M

67 Ebd 124,38{ff
Ebd 124,2 {f »51C 4eternam Sarı clementiam et misericordiam abscondit sub

a4eterna 1Ta Justitiam sub INıqu1tate Hıc est fidei SUl gradus credere illum SSsSe
clementem qu1ı 6  3 PauUCcCO>S salvat .9  3 multos damnat credere 1Uustum qu1 SuUa
voluntate 1105 1NCCCSSAaILO damnabiles facıit ut videatur reterente Erasmo delectarıi
crucijatibus 1U et dio pOot1us (JUaIn dignus O1 1g1CUr POSSCHIN ulla
ratıone comprehendere quomodo Deus S1IT IL1ISCITI1COTS et 1USTUS (qU1 tantum 1Ta et
1:  m ostedit NO  - ODUS fide un! BoA e 182 {f

Ebd 124,18{1 Ebd 290 23{{{ a Ebd 251 7{f
Ebd 120;,1 »utı doceamus ut homini arbitrium 1berum NOMN SUPC-

L11OT11S5 sed tantum inferioris 161 concedatur hoc est ut SCSC SUL1S facultatibus
possessionibus habere 1US utendi, faciendi, omittendi PIO libero arbitrio, licet et

idipsum regatur solius Del libero arbitrio, UOCUNYUC illı placuerit«. Vgl ebenfalls
BoA ILL, 162,9{f, ebenso IL, 243 2348

Vgl twa die LeXte, denen Luther davor Warnt, SC1LMHN Vertrauen auf die Güter
der Welt setzen 32, 457,28{1£; B 361I,Aa



1C  eıt und totale Dıvinıisierung und unpersonaler Determiniısmus werden
abgelehnt. IBER Eigenwirken versteht Luther gleichwohl 1UT als Miıt- und
Inwirken ın (:ottes verborgenem Allmachtswirken, das ın der Schwachheit
se1ıne Eigentlichkeit erweıst Besonders deutlich wird diese Einheit VO  m}

CGiottes ırken und dem geschöpflichen Eigenwirken als mitwirkendem
»Inwirken« 1n den Gleichnissen des LErasmus, WwW1e Luther S1Ee 1U  m} nicht als
Nachweis für das ıberum arbitrium »COT2a deo«, sondern als Ilustration
für die cooperat1o 1n der Erhaltung versteht74. Gott erhalt nıiıcht LLUI das
Schiff auf dem Meer, sondern CI führt CS auch unter dem eigenverantwortli-
chen Mitwirken des Steuermanns 1n den aten Cz0tt gibt nicht 1LL1UT die
Früchte des Feldes, sondern ß fährt S1€ auch dem eigenständigen
Mitwirken des Landmanns miıt 1n die Scheune. Dasselbe?5s Werk wird HalızZ
VO  a (SOtt und VO freien eschöp der eindeutigen Prapotenz des
göttlichen Wirkens g weiß der Glaubende 1m 16 auf (G:ottes
verborgenes Omnipotenzwirken und das relative Eigenwirken des Geschöp-
tes Nicht die logizistische Frage ach dem )zWIC(( der Gegensatzeinheit
als Problem der Betrachtung und Reflexion handelt sichTtür Luther;
ih: beschäftigt die »Wıe«-Frage der scholastischen Concursuslehre LLUT

bedingt »Difficilem quidem CSSC questionem fateor, 1M0 impossibilem, 61
simul utrungque volesJet praescıenti1am Del et libertatem hominis.
Quid enım difficilius, 1mM0 magıs impossibile, qUamı ut contradictoria auft
contrarıa 1L1L1O11 PUSNAICc contendas, aut ut simul aliquis UEFTa sS1t decem et
simul idem S1t novem 7 «/6 Gottes Praszıenz und die geschöpfliche Freiheit
bilden für Luther einNne »geheimnisvolle« Einheit77 Gottes verborgenes Wır-
ken und das geschöptfliche Mitwirken sSind für Luther inkommensurabel
und 1n ihrem Einssein als komplementäre Aspekte Geheimnis, dem ın
seiliner denkerisch-logischen »Unbegreiflichkeit«78 VO  w den Glaubenden
Anbetung geschenkt wird7?°9.

Di1ie Glaubenden sind nicht 1LLUT des eigenen Mitwirkens ın Ciottes Wirken
1 e1icCc Christi als Prediger, Helfer, 1 roster gewl. und w1ssen nicht LUT
erkennend und anbetend das verborgene Wirken Gottes 1n emgeschöpfli-
chen Eigengeschehen und Vernunft Orlentierten Eigenwirken ın (‚ottes
Erhalten, sondern S1e w1ssen auch das eigene Kooperleren In (iottes
Wirken bei der Erhaltung der elt89 Nicht ohne uns die Glaubenden, wirkt
Gott bei der Erhaltung der Welt, der physischen Ex1istenz des Menschen, der

BoA 3I 252,1 5 ff; 252,25 „Sed dentur adhuc eadem Deo et homini, quid
efficiunt istae similitudines? nıhiıl n1ıs1ı quod (C’reatura |IDeo operantı COODPECFAaLtUT. «

Ebd., OD OST Ebd., 213,19
Ebd.,7ff Ebd., 213,12,19; 182,29
Ebd  Jf Ebd., 25 3,15 {{



Familie, der Gesellschatt®*. die Glaubenden wirken, rüchte des Glaubens
ringend, als Gottes erkzeuge und Kooperatoren 1in Cottes verborgenem
Wirken »COI2 mundo« »M1t« und CSoft » ]_n « und »durch« die Glaubenden
und ihr vernünftiges Eigenwirken?2. Nicht einen kontradiktorischen
Gegensatz VOIl (iottes Allmachtswirken und dem Mıiıt- und Eigenwirken der
Glaubenden auf der logischen Ebene geht C® el Luther, sondern die
Einheit des mitwirkenden Inwirkens der Glaubenden 1n ottes irken als
komplementäre Aspekte, w1e die Glaubenden 1 existentiellen Vollzug des
Indikativ-Imperativ-Geschehens gewi(ß Sind.

1eSsSeESs theoretisch-abstrakten kErwagungen auf der Reflexionsebene
wen1g interesslierte existentielle Denken charakterisiert die Schrift
»VDe arbitrio«, W1e überhaupt Luthers theologisches Denken. So
beginnt die chrift etwa ın der Vorrede mıt dem Thema der Glaubensgewiß-
eıt (BoA S DL {f} und schließt miıt der nachdrücklichen Betonung, da{ß
sich bei der Auseinandersetzung mıt Erasmus’ Verständnis der Willenstrei-
eıt nicht eıiınen Vergleich verschiedener Meınungen handelt8®3 Es sind
Gewißheitsaussagen®*, die 1n der Struktur des anbetenden und lobpreisen-
den Bekenntnisses®5> die Alleinwirksamkeit (:ottes in der Schöpfungs- und
Erlösungstat un trotzdem die Cooperatıo der Geschöpfe bei
der Erhaltung der gefallenen chöpfung und die Mitarbeit der Glaubenden
1mM befreiten [Dienst Nächsten un! 1n der Kirche als Einheit VO  - Indikativ
und Imperatıv we1i(6.

Zusammenfassung
Luther betont iın der Schrift ))D€ arbitrio0« das »Daß« des unbe-

greiflichen und unverrechenbaren Wirkens Giottes »IN « und »CNtSpre-
chend« seinen Geschöpten und »IN « und »M1t« den vernunftbegabten

81 Vgl WA 23,51{4f{; E Y H SS TAH:A
82 BoA 3, AT 62,8{f£.

Ebd., 3,4{f »EgO SC hoc libro Non Contuli, Sed Asserul, Et Assero, n
nullum olo SSCcC ijudicium, sed omnibus suadeo, ut praestent obsequium. OM1INUS
VCIO, CU1US est haec Caussa, illuminet et. faciat vascalum 1n honorem et gloriam.
men C<

Vgl ebd., 98,7i£
Man wird sSsomıit die hinter »„De arbitri0« stehende Aussagestruktur als die

des »Bekenntnisses« ansehen mussen. Schlink, (‚esetz und Evangelium als
kontroverstheologisches Problem, 1n Der kommende Christus und die kirchlichen
Traditionen, 52 McSorley, Luthers Lehre VO untreien Willen, 8 55
257 6 dieser »De arbitrio« die Struktur der »Beschreibung« erkennen will
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Menschen und ihrem Eigénwirkén 1n den »inferiora« 1m Erhaltungsbe-
reich.
eın Interesse hat Luther einer logischen Klärung des » Wle «« des
Zusammenwirkens VO  m} ottes Allmachtswirken als einer

absoluta und geschöpflichem Mitwirken auft der Reflexionsebe-
[J)as » Wle «C bleibt e1in Geheimnis der Anbetung.
Luther geht 1n erster Linıe die personale cooperatıo der Jau-

benden » in < ottes verborgenem Allmachtswirken, das letztlich 1n der
Schwachheit Kreuz se1ne Eigentlichkeit erweıst Zur Rechtferigung
un! mnNeEUECIUNG deo und Z Beharren 1n der Rechtfertigung als
CC Kreatur VCIINAS der laubende nichts CunN; »S1INe nobis« wirkt
(ZOÖtT 1er sola gratia DCI em die instificatio 1Mp11
In der Erhaltung »COTa mMundo« und 1n se1liner Kirche wirkt (SOtt jedoch
nicht 1Ur „»durch« die Glaubenden, sondern auch »M1t« ihnen, wobei
dieses Mitwirken sich als »Inwirken« 1n Gottes verborgenem Wirken
vergewı1ssert und als Lebenseinheit VO  m Indikativ und Imperatıv erkannt
wird. ottes Wirken und das geschöpfliche Mitwirken sind el kom
plementäre Aspekte be1i eindeutiger Prapotenz der macht Gottes, wWw1e
die Glaubenden 1 existentiellen Vollzug aufgrund der Anrede des WoTr-
tes Gottes gewl Sind. Damıt wendet sich Luther 1n neuzeitlichen
Kategorien gesprochen eine Sakralisierung und eine Sakularisie-
rung der Schöpfung, wWw1e deistische und pantheistische, aber auch
autonomistisch-libertinistische und deterministische Tendenzen ab
ehnt

Luther geht CS bei seinem cooperatio-Verständnis demnach das
1 biblischen Glauben begründete Nachdenken ber das Zusammen-
wirken VOIl Schöpfer und Geschöpf mundo (es handelt sich jeweils

die Interpretation biblischer Texte); also nicht die der Vernuntft
begründete, allgemein einsichtige Lösung des COIMICUTSUS der prıma
mıiıt den Causaece secundae ın der scholastischen Ontologie. Freilich
nımmt Luther deren Begriffe und Denkformen auch 1ın Dienst, durch
bricht S1e 1U  - aber VO  5 seinem kreuzestheologischen Ansatz her8s®
Der 1m Glauben (;ew1sse erkennt €l angesichts der Offenbarung
ottes 1n Christi Kreuz und Auferstehung und 1m gepredigten Wort das
erhaltende und regierende Wirken des verborgenen ottes 1n allem (Ze-
schehen in atur und Geschichte ETr nımmt angesichts der Herabne:i-
SUuNg des allmächtigen CJottes bis 1n die chwachheit des Kreuzes Christi

und angesichts der etzten Verborgenheit der Liebe und Barmherzigkeit

Vgl Link, Das Rıngen Luthers die Freiheit der Theologie vVOom der 110

sophie, München 95 52
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ottes 1mM Orn (Ciottes TEeUNZ auch hinter Gottes unbegreiflichem
irken 1n erwerrTung, echtung und Leid dennoch die Liebe des
offenbaren (Giottes wahr.
SO erhalt (ott die 1n ihr kıgensein und -wirken hineingestellten Ge-
schöpfe durch sSe1IN verborgenes Allmachtswirken; Ja, ihres Autbe
ehrens un! Ungehorsams 1 »er1t1s Sıcut deus« erhält C sS1e ennoch1
Zusammenwirken mi1t den Geschöpfen mundo der rlösung
ZU eil willen. Nicht aUus sich selbst, sondern allein 4Uus na wird
dem Sünder die Rechtfertigung un! Heiligung geschenkt; 1r gibt cS

keine cCooperatıo OTa deo, w1e CS auch eın Zusammenwirken bei der
Schöpfungstat Anfang gibt ImAauf den Nächsten dart aber VO:  o

eiInem Zusammenwirken VO  a (:ottes Gnade un! dem durch die Gnade
(‚ottes AA Liebe befreiten Menschen gesprochen werden, w1e auch VO  5

einem Zusammenwirken VOI göttlichem irken und geschöpflichem
Wirken 1n den »INferi0Tra« als »Inwirken« 1n (:ottes verborgenem All-
machtswirkenELob des Schöpfers, Erlösers und Neuschöpfers.

ensch und Natur als theologisches ema
eht 111411 ach dieser Beantwortung der ersten beiden Ausgangsiragen L11LU:  a

auf die dritte rage ach der Bedeutung VOoO  - Luthers cCooperatio- Verständnis
tür das Thema »Mensch und Natur« CIn 1st zunächst festzuhalten, dafs
für Luther der Mensch mi1t der übrigen AT ZUT Schöpfung
gehört Nur 1mM Gegenüber Gott dem Schöpfer ist dem Menschen
I1NEeCN miıt en Geschöpfen ihr k1ıgensein und Eigenwirken als Larven, Mıtar-
beiter und Partner ottes egeben, wWw1e der laubende VO  a einem kreuzes-
theologischen Erkenntnisansatz 1 Blick auf ottes Kondeszendenz gewilß
ist Zugleich aber überläfßt CZOftt der chöpter SEINE chöpfung und Geschöp-
fe nicht sich selbst, sondern erhält und regiıert s1e 1m kleinen und groißsen

der Sünde und des Unglaubens ın TIreue und Geduld8?7 Deismus und
Pantheismus SOWI1E Autonomı1ısmus und Determinismus tinden keine CI -

kenntnistheoretische rundlegung be1 Luther.
ach dem Süundenfall hat der Mensch mı1t en Geschöpfen, auch der

gerechtfertigte Süunder 1ın der Gemeinschaftt der laubenden och teil den
seutzenden (Röm 8,19{f), der endgültigen Erlösung harrenden und auf sS1e
wartend-hoffenden Geschöpten, die sich ach der Schöpfung sehnen
Jes 65,171{f) Der Ruf 4US der Tiete angegichts des. Leids, die Klage 1n der

Vgl Plathow, eıt un! Ewigkeit. Eın Thema der christlichen Vorsehungsleh-
heute, NZsystTh 1984, 95 {t



Anfechtung schlägt dabei 1n den Gewißheits- und Hoffnungsruf des
Lobpreises des Schöpfers und SE1INES segenvollen Wirkens: 1ın das Lob der

Schöpfung, das sich 1m Gottesdienst verdichtet und 1ın » ISt«-
Aussagen den chöpfer preist 1m Voraussehnen der Neuschöpfung.

In dem egenüberZSchöptfer sind die Menschen miıt en Geschöpfen
1n eINeM partnerschaftlichen Verhältnis verbunden; CS handelt sich e1in
Wechselverhältnis gegenseılt1ger Abhängigkeit und Verbundenheit. Wohl
hat der Mensch durch se1ine 1ın Freiheit gebrauchende Vernunft eiıne
Sonderstellung 1n der Schöpfung Gottes ‚Ps G7 darf die Umwelt earbei-
ten iGen 2.,23; A 17 den 1I1eren Namen geben IGen 220} und sich die
Erde machen (Gen 1,28) In der partnerschaftlichen Verbundenheit
mi1t der Natur als Schöpfung wird S1€e damit nicht Objekt des Menschen und
die Erde das »dominium E  < des Menschen SdIi als Mitschöpter, COHGCTEGEA-=-

COT, un nicht blo{ß COOperTrator. Das Zum-Objekt-machen, das Objektivieren
bedeutet Ja die Konkretion der Grundsünde des Menschen, des Unglaubens
1m »er1t1s SICUtTt deus«, 1mM »Ihr werdet se1n W1€e CSOFFG IGen . Hıer stellt
sich der Mensch 1mM Vergegenständlichen der geschöpflichen Natur, der
11er- und Pflanzenwelt W1€e überhaupt der Erde, 1m Objektivieren und Hab
haftmachen des Mitmenschen un: 1mMmM Verbildlichen und Verbegrifflichen
CGottes die Stelle (Gottes und wird iın sSEeEINEM Omnipotenzwahn das
eidens- und liebesunfähige Wesen, eINSAM, 1n sich kreisend®8.

Das personale Verhältnis des Menschen selner Umwelt als Schöpfung
(Ciottes ist iın doppelter Weılse VO  5 Bedeutung: Zunächst bringt das nterde-
pendenzverhältnis Z Ausdruck, da{ß die den Menschen umgebende und
umtfassende Schöpfung, 1n der (SOF# verborgen 1N- und mitwirkt, eline Her
ausforderung darstellt den Menschen verantwortlicher Gestaltung
und freiem Erkennen mittels der Vernunft ZU Wohl der Mitmenschen
un ZUT Ehre Gottes des Schöpters. Diese Herausforderung me1ılint damit eine
begrenzte; auch das gestaltende Wirken und torschende Erkennen alst den
Menschen nicht NN OMO faber,Zutonome Macher, werden, für den
Haben und Manipulieren bestimmend sind, sondern älst ih: Geschöpf
Gottes, das für die Gottebenbildlichkeit rwaählt 1st, die 1n Jesus Christus
gegeben 1St, bleiben. Gerade durch ihre Geschöpflichkeit wird die Natur und
Umwelt 4Uus der Objektbedrohtheit ÜUrc den Menschen herausgehoben
un! der Bewahrung durch den Menschen, der Ja auch Geschöpf (‚ottes 1St,
anheim gestellt

Als Schöpfung (sottes gewıinnt die Natur und Umwelt terner eine {(9=
ale Subjekthaftigkeit. S1e ezieht den Menschen in sich hinein ; S1e spricht

und mıiıt dem Menschen, W16e Luther 6S mıiıt dem ten Testament ın

88 Richter, Der Gotteskomplex, Hamburg 1979



verschiedenen Predigten andringend aussagt: »Gleich als WE die Sonne
ohl hübsch und ftein aufgeht, tröhlich scheint und i1eblich leuchtet und
doch e1in Gewölk und Ungewitter sich wiıder sS1e erheht und ihr den Schein
nımmt, daf(ß 11Aan keine Sonne mehr sieht, und 1st, als wollte S1e versinken
und sich das Ungewitter überwinden und unterdrücken lassen, da{ß InNnan
ohl INas Z Sonne: Halt fest, liebe Sonne, un! lafs dich die Wolken
un Wetter nıiıcht unterdrücken oder den Tag SAETA:amachen, sondern
er dein schönes Licht ber alle Wolken und Wetter und erhalt u11l den
Tag, dafß nicht die Wolken und Wetter mı1ıt ihrer Finsternis den S1eg behal
ten, sondern du mi1t deinem schönen 16 obliegst und überhand be
hältst.«89 Und iın eiıner anderen Predigt sagt Luther: »|Jas Blümchen steht da

unsertwillen, da{ß WIT CS sehen sollen, DOC und [TOFZT u1ls und Ssagt:
Wenn du gleich den Schmuck der SAallZeCI) Welt dir hättest, bist du M1r
doch och nıicht gleich, ich dastehe und OIg! nicht, VOI M1r der
Schmuck herkomme, und nichts dazu, und ob du gleich schön SC-
schmückt bist, bist du MI1r doch nicht gleich, ich astehe und
nicht, VO  3 anınen M1r der chmuck herkomme, un nichts dazu, und ob
du gleich schön bist, bist du doch eın ungläubiger Mensch und dienst dem
ohnmächtigen Mammon und bist dazu eın AIr stinkender Madensack.
Ich aber bin frisch und hübsch und diene dem rechten wahren (Cjott.«90 SO
redet a1lso die Umwelt und Natur als Schöpfung (‚ottes ZU Menschen; S1e
ze1g ihm se1lne Angewiesenheit auf Gottes egen, Ja, S1€e predigt VOI1 (5Oft
dem chöpfer als Gottes Schöpfung, wobei der Real- und Erkenntnisgrund
Gottes Offenbarung 1n Jesus Christus, 1ın SEINEM Kreuz uUun! 1n seiner
Auferstehung, bleibt. usammentassend rklärt Luther: »CGott gab aber
die Welt dreierlei, näamlich ad SUTIN Izum Gebrauch, Z Nutzen)], ad
intellectum zum Verständnis]), ET ad atftectum zum Gefühl, gemeınt die
Liebe)?1. S1€e verwelılst e1 auf (3Off den chöpfter, der sich In ESUS Christus
als der Liebende ottenbart hat und Je He sich als der Neuschöptfer durch den

(Gelst offenbar macht ın der Predigt des Evangeliums und 1n den Gaben
der Sakramente.

Vor aller Subjekt-Objekt-Spaltung iegt sSomıt e1in personales Wechselver-
hältnis zwischen Mensch und Umwelt VOT 1 Gegenüber Gott, dem
chöpfer Er überläfßt seE1INeEe Schöpfung nicht deistisch sich selbst, sondern
erhält und tragt S1e, 1st bei ihr und en S1e Das führt weder einem
Determinismus och einer Mystifizierung oder Dıivinisierung; der Natur
gebührt das augustinische utl, nicht das fru192 Damit deutet sich da{ß
neben der personalen Wirklichkeitsbeziehung dem Menschen auch die Ich-

x LIL, 580,33{f. 2 37ia 971 4,600.
Vgl Plathow, Versöhnende Liebe und versöhnte Liebe Z Luthers 8 These
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Es-Beziehung ZUT Natur Eignet als Mitwirken iın Gottes Erhaltung,
»e1In tatıges Eıntreten für die ahrung des Schöpfungsgeschehens selner
Zielrichtung auf das eil der Menschen Ww1e der außenmenschlichen chöp-
fung willen«D 1ese beiden Beziehungen, die ch-Du- und die ch-Es-Bezie-
hung, tellen nıiıcht bloße subjektive Erfahrungsweisen dar, sondern Wirk-
lichkeitsbezüge, die sich für den Glaubenden in komplementärer e1se
verbinden; schon VO weisheitlichen, letztlich 1m Glauben gründenden
Weltverständnis galt dies°?>S: die Schöpfung ottes, die 1n ihrem E1gensein
und -wirken doch VO  a Gottes verborgenem irken durc.  rungen unda-
gen und gelenkt wird; die Aufgabe der Mitarbeiterschaftft aufgrund der abe
der CGnade ottes 1m Indikativ-Imperativ-Geschehen, wWw1e 6c5S 1n Phil 5124
ausgesagt ist Unterschieden sind diese Wirklichkeitsbezüge 1m glaubenden
ErkenntnisprozelS, verbunden aber sind S1e 1 ankenden obpreis des
Schöpfers, W1e ih: etwa die alttestamentlichen Schöpfungspsalmen anstım-
INCN, aber auch die Klagen des Uurc Leid abgefochtenen Glaubenden, die
mıiıt dem W:-adversativum \»Dennoch, Aber«] die Gewißheitsäufßerung e1IN-
leiten.

Das »Schon« der chöpfung wirtt Jer se1n 1COTAaus und 1alßt1
Abendmahl »schon« teilhaben ihr; Y handelt sich eın »Schon« auf
dem Hintergrund des „»Noch nicht« vollkommener Erneuerung und Vollen-
dung, die allein (sottes Gericht und Nachatft In der Zwischenzeit rag
der Mensch als COODerator del Mitarbeiter ottes, mi1t die Verantwortung
für die Bewahrung der Natur als Schöpfung ottes

I1V. 1I07z Pfarrer Er Michael Plathow, Oppelfierstr. 2, 6900 Heidelberg

der Heidelberger Disputation, 1ın Luther. Zeitschrift der Luther-Gesellschatt LOST,
114

923 Vgl Link, Das Rıngen Luthers die Freiheit der Theologie VO:  - der Philo:
sophie, München 1 6# 371 und Plathow, Das Problem des COI1CUISUS divinus,
GOöttingen 1076, 98 {f

Steck, Welt und Umwelt, Stuttgart, Berlin, Köln, Maiınz 19758,
9 Rad, Weisheit 1n Israel, Neukirchen-Vluyn 1970
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BUCHBESPRECHUNGEN Z 8/ 21| der moderne Forschung we-
nıger beachtet (Z 28, 55 cnNıller geht

KARL E SCHILLER/JOHANN MÖDLHAM- weniger u11l ıne historische Un
MER, Ketzer und Christ. Das z tersuchung als vielmehr das Autzei-
sStuszeugn1s artın Luthers 1mM Spiegel CII VOI Konvergenzen zwischen rtund-
des I1 Vatikanischen Konzıils. Verıtas fragen evangelischen und katholischen
Verlag, Linz/Wien 1983 15 Seıten. Glaubens. { Iıe historische Darstellungs-

welse dient, SCNAUSO WwW1e die psychoana-
ber der Füile der Luther-Literatur sollte Iytische, her elıner Relativierung des
eın Taschenbuch AdUus der Feder des evgl. Vergangenen.
Pastoral-Anthropologen Schiller ‚Ried/ Konvergenzpunkt 1St Luthers hri-
Oberösterreich| und des kath Okumeni- StUSZEUNIS, das Schiller iın el I1 (66—
kers und Fundamentaltheologen MOÖö6dl: 84 historisch und systematisch kurz
hammer (Salzburg] nıicht übersehen WCI- enttaltet. | ieser e1il 1st Bezugspunkt
den Hıer wird auf 1ıne originelle Weıise der Darlegungen Mödlhammers 185)
versucht, den gegenwartıg uch 1 ök »[Jas Christuszeugnis artın Luthers
menischen Dialog benutzten » KONVEeT- 1m Spiegel des I{ Vatikanischen KOon-
genz«-Ansatz (z.B Lima-Dokumente! Zzils« 8y 2 Mö6dlhammer 1st der Autft:
auf Luther anzuwenden, uch WEn der fassung, da{fß sich „Luthers uch
spezielle Ausdruck »Konvergenz« 1mM 1mM Christuszeugnis des IL Vatikani-
ext nicht vorkommt und Schiller schen Konzils erschließt« 148]; der
sich der naturwissenschaftlichen » kom- »[J)as Christuszeugnis Luthers und das
plementären« Denkweise bedient des Vatikanischen Konzils können
581f.) sich wechselseitig erganzen und be:

e1il 9—65| versucht, dem Leser die reichern« 134) Von hier 4 US kommen
Gestalt artın Luthers durch ıne Kom - Imperatıv un! Kritik 1mMm Blick auf die
bination VO  3 historischer und psycho- heutigen lutherischen Kirchen: »„Als Ka-
analytisch-entwicklungspsychologi- tholik wünscht 1111 sich 1n mancher Be-
scher Betrachtungsweise nahezubringen ziehung, die evangelische Kirche moge
(vgl LOd., ES E, 26, 33, Y 54) Üble Prak- möglichst lutherisch se1N. In manchen
tiken, nach denen der kleine artın an Punkten ware das ıne gute ökume-
geblich der tatsächlich) VOI seinen El nische Basıs« (1 44 Hıer kommt eın Mo-
tern CIZOSCIL wurde, en nach dieser dell ZU Vorschein, das 1m Blick auf
Sicht einen prägenden Einfluß auf FÜ die Rezeption der Contessio Augustana
thers Gottesbild, se1ne Glaubenszweifel ıne Rolle gespielt hat Mıiıt anderen Wor:
und uch auf se1ın Verhältnis apst- tEe}  3 Der Katholizismus, den Luther
tum un: Kirche ausgeübt. Gewährs- traf, 1st nicht mehr der heutige vgl
I1I1ann 1st hier VOT allem Erikson mi1t Lortz]; das heutige Luthertum hat Lu-
seinem Konstrukt über den heranwach- ther 7zu weilen VErgESSCNH. Konfessions-
senden Luther. Da{iß ıne permanente SICHNZECN verlauten nıicht mehr einfach
konfliktträchtige Vater-Sohn-Beziehung entlang den Grenzen des Reformations-
für Luther VO:  - konstitutiver Bedeutung jahrhunderts. Hıer regt das lüssig
WAal, 1st ıne spekulative Vermutung, schriebene Büchlein weıterem Nach-

denkenWw1e überhaupt Schiller historischen
Partıen öfters mıiıt Annahmen arbeitet arl Dienst



MITTEILUNG
Fur 19855 plan die Staatliche Lutherhalle Wittenberg folgende Sonderaus-
stellungen:
Reformation und us1 eın Beıtrag ZAHT Bach-Schütz-Händel-Ehrung der
DDR

Marz — 9.Jun] 1985

Wittenberger Stadtpfarrer un Professor, Luthers Beichtvater un: Reforma-
LOr Norddeutschlands. Zum 50 Geburtstag VON Johann ugenhagen

Jun1 I Oktober 1955

Frankreich 1 Spannungsfeld der Retormation. Zum 300 Jahrestag des
Edikts VO  S Potsdam
29 Oktober 1985 31 Marz 1986

LULHERWORTE
Eın ind (‚ottes sagt vielmehr: Ich freue mich un! meın Herz geht 1n Sprüngen, dafßß
ich einen gnädigen Offt habe Nun will ich 1n kindlicher Freiheit tun, WAas dem atfer
gefällt, und das mıiıt Freuden. Dıie Werke der Christen können Iso nicht WAa:
verdienen, sondern die Kindschaft wird durch S1e gewIl1sser un! kräftiger.

Vorlesung über den Johannesbrief 2 698

Eın Starker, der mi1t einem Schwachen wandert, mufß6 sich schicken, da{fß nicht mıit
seiıner Stärke gemäfß laufe, liefe den Schwachen bald 'ode Nun will
Christus se1ne Schwachen nicht verworten aben, W1€e St Paulus Rom. 15 un! Kor

lehrt

52/ I1a VOT dem Sterben liehen mOge. 340

Ein Christenmensch i1st eın treier Herr über alle ınge un! nıemand ertan Eın
Christenmensch ist e1in dienstbarer Knecht aller ınge und jedermann eTTan

1520 Von der Freiheit eines Christenmenschen. 78
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DIE DEUTUNG DE  n PASSION EFl IM LEXT
DER TTHAUS-PASSION ALC3 BA

Von Elke Axmacher

In eiINemM Rundfunkvortrag ber die Matthäus-Passion hat der Musikwis-
senschaftler Hellmut Kuühn neulich VO  a unserer Ratlosigkeit VOI »diesem
grölßsten musikalischen Dokument deutscher religiöser Geschichte« geSPIO-
chen. Er Zg damıit die Schlußfolgerung AdUus eINer Situationsbeschreibung,
deren Richtigkeit ohl schwer bestreiten i1st Wır haben die romantısıe-
rende Auffassung der Matthäus-Passion, die se1it Mendelssohn-Bartholdys
triumphaler Wiederaufführung 1m Jahre 529 bis 1ın Jahrhundert hin
eIN herrschte und das Werk durch Kurzungen ın E1n geistliches Drama
verwandelte, endgültig überwunden. Wır mus1zleren und hören CS 1ın voller
ange, 1n selner authentischen Gestalt \wenn auch nicht mıiıtat kleinem
Aufführungsapparat!]), und WIT sSind mi1ıt Recht e1iIn wen1g stolz auf das
Prinzıp der Werktreue, das uns ZUT selbstverständlichen Verpflichtung
worden ist ber verstehen WIT auch, W as WIT da auttführen un hören, und
könnten WIT denen, die uns zuhören, verständlich machen? Verständnis-
schwierigkeiten bereitet VOT allem der ext der Passıon, der vielen VO  5 uns,
WCNN auch vielleicht nicht 1ın allen Einzelheiten, doch 1 SAdNZCH sechr
tremd 1St, sprachlich un mehr och gedanklich. Nun w1ssen WITr spatestens
se1it Schweitzers Bach-Buch 1908], W1e untauglich das gument, INnan
könne die Musik verstehen und Llieben auch ohne volles Textverständnis,
gerade bei Bach 1St, diesem größten Textausleger den Komponisten.
Und der ext der Matthäus-Passion 1st e1iIn sehr komplexes, mıt theologi-
schem Gehalt VO ersten bis Z etzten Satz gefülltes Stück geistlicher
Dichtung des IS Jahrhunderts, dem heute niemand mehr einen unmıt-
telbaren Zugang hat Damıt soll nicht bestritten werden, daß die gefühlsmä-
ßige Annäherung dieses Werk dem einzelnen großen inneren Gewıinn

Leicht geänderte Fassung eines ortrags, der der Hochschule tür
Musik 1n München gehalten wurde DiIie Ausführungen greiten zurück auf die Disser-
tatıon der Verfasserin: ‚Aus Liebe 111 meın Heyland sterben«. UntersuchungenZ
Wandel des Passionsverständnisses 1m trühen IS Jahrhundert, Beıträge ZUT theol
Bachforschung 2, Neuhausen-Stuttgart 1984



bringen kann, zumal dem OTEr der mi1t un:! Kirchenlied als zwel
wesentlichen Textelementen der Passıon och ist ber selbst
wird Bachs ext nicht verstehen, W1e Bach ih: verstanden (und eben
ausgelegt) hat Es sind gewissermaßen Zzwel Schranken, die u1ls VO  5 diesem
ext HeNnNnenNn |dıie eine i1st der allgemeine angel Vertrautheit mi1t
kirchlich-religiösen Traditionen und theologischen Grundkenntnissen,
den WITr heute teststellen mussen, die andere esteht 1n der historischen
I)ıstanz der Gestalt des Iutherischen Protestantismus des L7 Jahr
hunderts, 1n der Bach und die se1n Denken und Oompon1eren be
timmte Wır mussen also ohl Kühn zustımmen, WEeNnNn ß resumtlert:
» FUr die altere Auffassung Inamlic. die romantisierende des I ahrhun
derts) hat die HMeHGit Bachforschung den Boden ENTZOSCN, für die TIGHGTFE

Auffassung die der Werktreue verpflichtet iSt) fehlen die religiösen und
geistesgeschichtlichen Voraussetzungen.« Mag se1N, da{ß Kühn auch damıit
och recht Hat; da{fß WIT auf die CUu«c dee 4„rTen 'können)], ın deren
Glanz das Werk 1n 1ISCIC eıt geführt wird.« Nicht mehr tolgen annn ich
ihm aber, WEeNnNn D7 abschliefßend die Erwartung ausdrückt: »I Idiese dee wird
nicht auf dem Streitplatz der Wissenschatten aufleuchten, S1e wird sich auft
dem Konzertpodium einstellen.« DIieu Idee, die jene oppelte CcCAranke
überwinden könnte, mü{fte Ja sowohl eiın religiöses Verständnis der
Passıon Jesu ach nleitung der neutestamentlichen Zeugnisse als auch C1MN
geschichtliches Verständnis der Deutung dieser Passıon HIC Bach umtas-
SC  S Solche Ideen aber pflegen sich nicht unvermittelt einzustellen als e1ın
eschen. des Himmels S1e erschließen sich doch ohl L11UTI der intensıven
gelstigen emühung, dem geduldigen und bereitwilligen Horen auft die
Zeugn1sse der Vergangenheit, die dann vielleicht anfangen, ın die egen-
wart hineinzusprechen, und eigentlich nicht? auch dem W1SSEeN-
schaftlichen Arbeiten, WCNN nicht 1Ur VO  an antiquarischem Interesse
geleitet 1st

Gewiß 1st der ugang ZUE: Matthäus-Passion und ihrem Verständnis
des Leidens Christi oder Sai eın eıgenes Verhältnis diesem Funda-
mMent des christlichen aubens auf diesem Wege nıcht erzwıngen, aber
erst recht nicht auf irgendeine andere Weılise erhoffen. {die folgenden
Ausführungen möchten zeigen, W16e 111A171 auft diesem mühevollen, aber loh
nenden Weg vielleicht e1in Stück vorankommen anı

Wır mMuUussen unls el zunaäachst die theologischen Voraussetzungen VeI-

gegenwartıgen, die Bach WI1e jedem anderen lutherischen Christen SEINET
eıt 1ın der kirchlichen Passionsdeutung der altprotestantischen Orthodoxie
vorgegeben (IL.) Verständlicherweise annn das 1m Rahmen dieses
Vortrags 1L1UI sechr skizzenhaft un: daher 1L1UT etwas schematisch geschehen
Daiß Y aber überhaqpt möglich ist, liegt der großen Nneren Geschlossen-
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eıt dieser ehre, die nichts der Beliebigkeit des Auslegers überläßt, sondern
die der Einzeldeutungen auf wen1ıge entscheidende Grundgedan-
ken zurückzuführen gestattet. [)Dann wenden WIT uns dem lext der Mat-
thaus-Passion selbst und fragen ach SeINer Beziehung dieser Iu
therischen Passionsauslegung, aber auch ach möglichen Abweichungen
VON ihr araus werden sich Hınwelse auf den römmigkeitsgeschicht-
lichen Ort: der Matthäus-Passion ergeben, der abschließend urz arge-
stellt werden soll] IV Daii WIT damit zunächst 1 Bereich geschichtlichen
ragens stehenbleiben, ist angesichts uUuNsSsSeCICT oben angedeuteten schwieri-
CII Verstehenssituation unvermeidlich. Ich denke aber, da{fß 4Uus der e
schichtlichen Vergew1sserung selbst sich die Ansatzpunkte ergeben, VO  w

denen 4AUSs WIT genotigt werden, UuUNsSscCIC eıgene Stellung acC Passıons-
deutung finden, a1s0 die rage beantworten: Wıe xönnen WITr das Werk
1n UuUuNseTIEC eıt führen:«?

I dıie lutherische Passionstheologie 1st VOLI allem 1n den Predigten enttaltet
und tradiert worden, die 1n den Wochengottesdiensten der Pass1ıonszeıt
gehalten un! VO 16 hbiıs 1Ns I8 Jahrhundert hinein 1ın groiser Zahl veroöf-
tentlicht wurden. | S sind iın der Regel Predigtzyklen, 1n denen die Passıons-
geschichte 1ın Gestalt einer Evangelienharmonie tortlauten: behandelt WUT-

de In der einleitenden Predigt, die etwa » Vom Leiden Christi insgeme1n«
oder » Vom Nutz des Leidens Christi« überschrieben 1st, wird meıstens VO:  w

den Grundsätzen, VO:  m; der Gliederung und VO  a} der Art der Passionsbetrach-
tung gehandelt. Hıer 1st 1U  m' besonders wichtig die auf Luther zurückgehen-
de Unterscheidung VO  - Hıstor1a einerse1ts, Nutz und Brauch der 1stor1a,

Sinndeutung der Geschichte andererseits. FG Hıstorı1a gehört dabei
nıcht 11UT der verlesene ext selbst, sondern alles, WAas seinem besseren
Verständnis dient Begriffserklärungen ebenso w1e ausmalende rTweıterun-
SCNH, die durchaus auch auf die gefühlsmälßige Anteilnahme des Horers
zielen (VOr em 1m spateren E und 1m Jahrhundert), aber auch die sehr
wichtigen alttestamentlichen Vorbilder ' T'ypen], die als Vorauswelisungen
auf den leidenden Christus oder auf estimmte Umstände se1nes Leidens
verstanden wurden. ber al] dieser Bestandteile ist die Hıstor1i1a doch
1L1UT Voraussetzung für die eigentliche Deutung, die eben den „»Nutzen« der
Passıon darzulegen hat Bevor WIT uns die Unterscheidungen innerhalb
dieser sinndeutenden uslegung VOI ugen führen, wollen WIT anhand
eines Luther-Zitats das inhaltliche Zentrum dieser auf den utzen ©r
richteten Deutung erfassen versuchen. In der ersten Passionspredigt
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sSseINeET Hauépostille VO  a 1544 heißt » Wer VO  5 dem leyden uUuNseIs

lieben erren Jesu recht predigen oder gedencken wWIiLL der predige nicht
allein, w1e Christus den Heyden uberantwort, gegeisselt, verspeyet und
das Creutz geschlagen SCY. Solchs ist die blosse Hıstor1, die all wol 1nnn alle
WCS predigen und w1issen soll, ber 6S ist och nıcht Su solt W1Ssen
und glauben I J)as Christus solchs umb deiner siunden willen gelitten
hab, das (SOF$£t die selben Im auffgeladen und E S1e ın allem gehorsam

und aiur ezalet hab, auft das, WE du erkennest, das du eın
süunder und (:ott erzurnet, du ennoch nıt verzagest, Sonder dich
solches eydens und genugthuunh uNsers Herrn Christi TOStES

Der zentrale Gedanke dieser Passionsdeutung 1St der des stellvertreten-
den Stratleidens der tiefste und zugleich ohl schwierigste Gedanke des
christlichen aubens, der jeden Versuch, ih rational erfassen, immer

wIird. Rationale Einwände treffen ih: eshalb nicht, weil CT selbst
beansprucht, die totale Vertinsterung der atıo unter den Bedingungen der
Süunde aufzudecken DDenn behauptet die VerkehrungeOrdnung 1n der
Welt Hrc die ünde, die als mporung (CZOf* sich Menschen
auswirkt, da{ß selbst dieser Verkehrung preisgegeben wIird. Di1e ‚Strafe«
esteht darin, da{fß 11U. das OSe ber das (G‚ute triumphiert, Ungerechtigkeit
ber CGetfechtigkeit, der Tod ber das en I diese durch den Zusammen-
hang VO  a} Sunde und Straie, HIC (sottes orn wirkende Verkehrung
wird aufßer Kraft SESCIZT; gleichsam och einmal verkehrt durch den einen,
der sich ihr ohne mpOrung unterwirtt. Gerade da, die durcheinanderge-
brachte, die diabolische Weltordnung ihren außersten Triumph teiern
scheint, weil der Sundlose selbst ihr ZU: Opfer allt, da wird ihre Macht
gebrochen. Christus steht unNnseIer Stelle da, den Sunder (sottes OTN
und Strate tritft ber indem ß dort steht ohne Süunde und dennoch Orn und
Strate erleidet, zerreißt den usamme:  ang der un mıi1t der Strate
Glauben heißt L: nichts anderes, als der Stelle stehen, Christus für
unls einsteht. [ )as bedeutet zuerst das demütigende Eingeständnis, da{ß WIT
selbst jene Verkehrung nıiıcht autfheben können, sondern dafür den Stellver-
FtLeter brauchen. Dann aber bedeutet die efreiung VO  a} dem Wang, (ZOfT
gegenüber auf uns selbst stehen, LSCIC sittlichen Leistungen ZUI

Selbstrechtfertigung VOI ihm mißbrauchen mussen. Das Band zwischen
unund Strate 1E zerr1issen. Was 1U  an Leiden bleibt, hat nıiıcht mehr den
Stachel des Stratleidens und annn darum werden. Was LUn

bleibt, ann ohne religiösen Ek1igennutz 4 Uus Dankbarkeit werden.
193 der Sprache des 16 Jahrhunderts werden diese Gedanken VO  5 der

Stellvertretung ausgedrückt: Christus leidet und stirbt HSE IGT Süunde

WA 52, 5.229
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willen (propter nOS| und für uns \proO nobis) Wır sind schuld seinem
Leiden, un zugleic. kommt C655 u1ls zugut ET stirbt, weil WIT den Tod
verdient aben, und stirbt, damıt WIT ih: nıcht erleiden mussen. Diese
zwel Beziehungen 7zwischen Christi Leiden und dem Sünder werden 1n der
lutherischen Passionsdeutung unter dem Begritff der geistlichen rklärung
zusammengetalst und bilden die Mıiıtte der Versöhnungs- und Erlösungs-
lehre, die 1n den Passionspredigten enttfaltet wird. uch den Passions/ie-
dern 4AUS diesen Jahrhunderten tindet sich urchweg die Betrachtung ach
diesen beiden Gesichtspunkten, ach der Ursache in ULLSCICIL Sünden)| und
ach dem WEeC. ‚unserer Erlösung VO  m} der Sünde). FEın besonders klares
eispie 1sSt Joh eermanns Lied „Herzliebster Jesu, W as ast du verbro-
chen«, dessen und Strophe 1n der Matthäus-Passion gerade diese beiden
Aspekte H6N »Was ist die Ursach er olcher Plagen? Ach, meıne
Sundenen dich geschlagen «: und » W1ıe wunderbarlich 1st doch diese
Strafe! Der ZuLE Hırte leidet für die Schafe«. (Das Lied nthält 1m SAaNZCHN
geradezu das Grundmuster einer lutherischen Passionspredigt.) Dem (rı
StCNH, der die Passıon auf diese Weise geistlich versteht, wird W1e€e Luther 1n
der oben z1ı1tierten Predigt weıter sagt »das hertz ubergehen, rstl1ıc für
Jleyd, das du IMUST bekennen, die sund SCY e1iın greulicher last, weyl die SS
allein durch ein olches SI1055SCSH opffer hat können abgelegt werden. Darnach
auch für treuden, weyl das opffer für dich gegeben 1St, das du gewiß bist, (Zött
WO deiner sunden halb dich nıt wegwertffen och verdammen. er

Christi Leiden ewirkt a1s0 1n uns Leid ber uns selbst, eCue und
Buße, dann aber und darauf VOI em zielt diese Passionsbetrachtung
TOS und Freude ber die Versöhnung mıiıt CZUFt

Neben diese geistliche Deutung der Passıon T1 1ın den Predigten och
e1ine weıtere, die exemplarische Deutung. Nachdem WIT u1nls das Leiden
Christi iın Bulfs  a und Irost utz emacht haben, ekommt 1U  a auch
eıgenes 1I1un und Leiden einen SINnn. Aus Dankbarkeit werden WIT ın
der Nachfolge Christi eben, für andere dasein und Leiden tragen WIE
C4 DiIie Ethik wird also ber dem Versöhnungsgedanken keineswegs VCI-

nachlässigt, 11UT wird streng darauf geachtet, da{ß dem T4n des Menschen
und sSEINEM Leiden nıcht wieder ein verdienstlicher Charakter beigelegt
wird, etwa ach einer für oberflächliche imitatio-Frömmigkeit bestimmen-
den EeV1se Christus hat das seıneJ 1U  H mMussen WIT das uUunNnseTEC u  3
Sobald u SetEermiı1t dem Versöhnungswerk Christi werden,
als SC1 dieses ohne TIun unvollkommen, tallen aller 4 TOSt und alle
Gewißheit dahin, der Mensch ist wieder ın angstlicher orge CIn eil
bemüht, Aanstatt mıt treiem Herzen 4AUS Dankbarkeit Christus nachzutol

5.230
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SCH |dıe Notwendigkeit der »guten Werke«, also des sittlichen Handelns,
wird aber VO  u den Predigern durch die exemplarische Deutung unmittelbar
4AUus der Passıon abgeleitet.

1INe Besonderheit der Passionspredigten, VO  5 denen WIT Jr sprechen,
mufß( och erwähnt werden, weil S1e auch für das Libretto der Matthäus-
Passıon bestimmend ist {DIie genannten Aspekte der geistlichen und der
exemplarischen Deutung des Leidens Christ1 werden nicht als abstrakte
Gedanken enttaltet; sondern in bildhaften, oft allegorischen Darstellungen,
die fast jeden Zug der Passionsgeschichte anknüpfen können. eIm:
stand wird ausgelegt, da{ß ihm sinnenfällig wird, wWw1e CI Urc. ULNLSCIC

Süunde verursacht, ULLSCICII eil geschehen und für uns vorbildhaft ist
Iie Passıon wird nicht verstanden als in dramatisches kEre1i1gn1s, das sich
unaufhaltsam auf einen Höhepunkt hin bewegt, sondern als 1nN€e Folge V OIl

Einzelmomenten, VO  a denen jeder schon den SaNZCH Sinngehalt der Passıon
enthaält. [ )as fromme (semut findet sSeEe1INe Beiriedigung darın, jedem
Punkt des Geschehens innezuhalten und betrachten, W1e€e auch 731er die
E1INE, dreitach gegliederte TE anschaulich wird. |diese Art des betrachten-
den Umgangs mı1ıt den Einzelzügen des lextes soll an einem Beispiel VeI-

deutlicht werden, das ich auch 1mM Blick auf die Matthäus-Passion auswähle
und mı1t dem ich dann auch ZAAT Untersuchung ihres lextes überleiten
möchte.

dem Predigtausschnitt geht Jesu efen iın Gethsemane, SCHNAUCI
um die Worte »Er rn sich VOINl ihnen bei einem Steinwurtf und kniete nieder,
tiel auft se1n gesic. auf die Erde und betete Zunächst wird mi1t
kurzen Worten der ext erläutert, die » H1StOr1a«:

DDer Herr/ W alllı Beten W1 tallt erstlich nieder auf se1ne Knie/ und darnach
wirtfft sich ZUT Erden Der ext Er kniet nieder/ und jel auff sSe1IN
Angesicht auff die Erde Zeıget hiemit die Brunst un:! Demuth 1m Gebeth.

Dann wird Anspielung auf den Leidenspsalm 2 \»Ich bın en
Wurm und CIM Mensch«| der Aspekt der geistlichen Deutung, 1n WI1e€e-
tern WIT die Ursache dieses Niedertfallens Jesu Sind, ausgeführt:

Unsere Sünden drücken ih; nieder/ als ıne Last/ da{fiß ZUT Erden sincket. Er
krümmet un: windet sich VOTfals eın Uurm. 1st willig un! bereit/ sich
nZzertretiten lassen.

Was ESUS mi1t diesem Niedertallen für unNns erwirbt, wird CENTSECSCNLESECLZ-
ten Begriff, Autheben veranschaulicht:

ET thut VOT tt. seinem himmlischen Vater/ den tieffsten Fuftall/ als der
Mittler zwischen ÖOtt un: Menschen/ daß unls miıt Ür möchte aqaussöh-
18188 der Heiland diesen Niedertall nicht gethan/ hätte u11l nımmer
die Gnaden=Hand (:Ottes auff= und ANSCHOININECINL.



er VOIl CZOFT wieder ANSCHOININCNC, aufgerichtete ensch 01g esus ach
auch ın der Weıise beten, die ST 1n Gethsemane ihm sieht

Meın Hertz/ WAann du beten willt/ lafß dir eın Ernst SCYHI Ist enn eın
ertz voller Brunst un:! Feuer/ wird sich uch der Leib arnach anstellen
eute schämet sich mancher die Knıe beugen 1mM Gebeth/ und (‚Uttes iınd
hat sich nicht geschämet/ und gal mıiıt dem Leibe ZUT Erde fallen.
Lernet VOINl hm/ Er 1st VO:  - Hertzen demüthig?.

{1I1

Diese betrachtende Haltung VOT der Passıon Christi, die den Horer dazu
anhält, jede Einzelheit der Geschichte auf sich selbst anzuwenden, be-
stimmt u  w Sanz offenkundig auch die Struktur des JTextes der Matthäus-
Passıon. So wen1g W1e der Prediger faßt der Textdichter die Passıon als e1in
geistliches [ )rama auf, das den Horer durch die ıktion unmittelbarer (Ge-
genwärtigkeit ın den Handlungsverlauf hineinzuziehen versucht, dafß CI,
hingerissen, sich selbst vergißt Wır verstehen jetzt. da{fß theologische
TUnN:! sind, die dem Librettisten eine solche Haltung des ‚als ob« verbieten.
Nicht die selbstvergessene Spannung des Dramatischen, sondern die aut
merksam meditierende Ruhe des Epischen und Lyrischen 1st der Sıtuation
des Menschen VOI dem Passionsgeschehen stilistisch ANSCIHMNCSSCH. Erzäh-
len, innehalten un: em Erzählten durch Bedenken entsprechen, darum
geht Cc5 1n den Passionspredigten ebenso w1e 1ext der Matthäus-Passion.

Angesichts dieser Ahnlichkeit ın der Grundhaltung 1st CS 1U  } nicht
verwunderlich, dafß Bachs Textdichter Picander‘* als Vorlage für eınen
großen Teil der freien Dichtungen sSEINES Librettos eiınen Predigtzyklus
gewählt hat, namlich die Predigten » Vom Leyden Christi« des Rostocker
Superintendenten Heinrich Müller (1631—1675| Müller W al einer der be
liebtesten Erbauungsschriftsteller nicht 11UT des I sondern auch och des
18 Jahrhunderts. Diesen großen Prediger der Liebe (Gottes und der ESUS-
mıinne, der die Mystik eiINES Bernhard VOIl Clairvaux mıiıt lutherisch-ortho-
doxer Theologie verband, muß Bach besonders geschätzt en Nicht
nıger als fünf VE voluminöse Predigtbände Müllers standen 1ın seıner
theologischen Bibliothek, darunter einer, der auch die Passionspredigten 1n

Heinrich Müller, Vom Leyden Christi, 1n Evangelischer Hertzens-Spiegel, 679
Hıer zıitlert nach dem Abdruck 1n dem Sammelwerk »„»Geistreiche Paisions-Schule«,
Frankfurt 1720 ıtat 240

Pseudonym des Leıpzıger Poeten Henrıcı1, der uch zahlreiche Kantatentex-
für Bach geschrieben hat
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leicht veränderten Fassung enthielt® Wahrscheinlich wurde Bach
schon Weımar auf uüller auftmerksam gemacht und ZW äal durch den
dortigen Hotdichter Salomo ranck der viele Kantatentexte ach Predigten
Müllers geschrieben hat |DIIS Vermutung ieg also sechr ahe da{fß Bach
selbst W al der Picander bei der CM  CNn Planung des Librettos auf
Mullers Passionspredigten hingewilesen hat Etwa die Halfte der freien
Dichtungen hat Picander dann auch ach einzelnen assagen 4US ihnen
geschrieben darunter den Eingangschor die Rezıtatıve )>O Schmerz« » [ Jer
Heiland VOI SCSTHHEIN ater nieder« und »Am en! da CS kühle CC

die Arıen »(Gerne 111 ich mich bequemen« »Gebt 11L111 IMC1INEN Heiland
wieder« und »Aus Liebe 111 ENGI Heiland sterben« Ich annn 1er die
Besonderheit dieser Predigten 1LLUTI 4A4r Z zusammentassen und MIEe das
1G auf die Zuge die Picander A4UsSs ihnen aufgenommen hat weil SIC

offensichtlich SC1INCIH C1SCNCNHN Passionsverständnis entgegenkamen In
Müllers Predigten 1St die orthodoxe Versöhnungslehre enthalten aber sel
L1 1C111 lehrhafter Form I dıie bildhafte allegorische und metaphorische
Darstellungsweise herrscht überall VOIL; die Sprache 1ST selbst fast dichte
risch der TIon geht oft 1115 Hymnische ber JesuC SC1NCI1 Leiden
wird VO:  } Müller stark hervorgehoben Dem entspricht auf se1ıten des Men
schen der dieses Leiden betrachtet 111C Haltung INN1LSCHI, gefühlsbetonter
Jesusliebe IIen Nachfolgegedanken entftaltet uüller VOT allem als ach
olge Leiden, WEN1SCI als 7zuversichtliches Handeln des versöhnten Chrı:
Sten der Welt SO ZSCWINNT Ethik leicht quietistischen Akzent.

Müller gilt mı1t Recht als Wegbereiter der pletistischen Frömmigkeit, die
der Glaubens/ehre ZW ar treu leiben S1C aber ı CIM intensıve persönliche
Glaubenserfahrung überführen wollte

Picander 1U:  a hat bei der Auswahl der assagen aus Müllers Predigten die
CI nachgedichtet hat gerade diese Eigenheiten berücksichtigt den iıch
tungen selbst verstärkt un: die lutherische Passionsauffassung nicht
unerheblich moditiziert [)as alßst sich Vergleich SC1INECI Dichtungen IMN1T

ihren Vorlagen sechr gut ZC1I18CIL Eın klares Bild ergibt sich Z W al erst aus en
Vergleichen Z  I1 aber auch die WECN1SCH die WII 1er vornehmen
können lassen deutlich C1NC estimmte Bearbeitungstendenz C1-

kennen
Betrachten WI1T1 zunächst das Rezıtativ »|Jer Heiland fallt VOT SC1IHEGIA

Vater nieder« und die Arıe »(Gerne 111 ich mich bequemen«® deren Vorlage

Vgl Leaver, Bachs theologische Bibliothek eıtrage ET theol Bachfor-
schung Neuhausen Stuttgart 1983; dort die Nrn E 41

Die CX 4US der Matthäus Passıon werden zıtiıert nach Samtliche VO  } ann
Sebastian Bach exte BL} hg Neumann, Le1ipzıg 1974 Hıer 778
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die oben 11r analysierte Predigtstelle bildet. Im efsten Teii des Rezıtativs
übernimmt Picander den (‚egensatz VO  - Niederftfall und Erhebung aus dem
Anfang der Passage

iJer Heiland tallt VOT seinem atfer nieder,
Dadurch erhebt mich und alle
Von L1SCITIN Falle
Hinauf (:ottes CGnade wieder.

Als erster Unterschied fäallt auf, dafß bel Picander EeSUS selbst uns (iott
erhebt, während üller Sagt, da{iß durch Jesu Niederfallen die Gnadenhand
Gottes u11l wieder aufgenommen hat Als weıltere Wohltat Jesu für uns

Picander dann 1mM zweıten Feil des Rezıtat1ivs:
Er 1st bereit,
Den Kelch, des Todes Bitterkeit
/7u trinken,
In welchen Sunden dieser Welt
Gegossen sind un! aßlıich stinken,
Weıil dem lieben Oott efällt

Damıiıt knüpft 6Cr Müuüllers Betrachtung ber die Gebetsworte Jesu
»Meın ater, überhebe mich dieses Kelchs; doch nicht W1e ich will,
sondern W1e du willst CC {die Satze der Predigt, auf die sich dieser zwelıte Teil
des Rezıtatıvs und die tolgende Arıe beziehen, lauten:

Es NnNe der Heyland se1n Leyden eiınen Kelch diesen Kelch hat ihm ott
eingeschencket den (st1ımm se1INeESs Zorns/ die Bitterkeit des Todes/ die all
un Angst der Höllen. Meın ertz/ das Creutz 1st uch eın Kelch ber nıcht
hat dir Ott darein geschenckt Giftf£t/ sondern lauter Hey]l un! Artzeney; nıiıcht
den Todt/ sondern das Leben David erkennts/ WAann Ssagt Ich will den
heilsamen Kelch nehmen/Ps. 6/1 Deiın EeSsus hat den ersten Trunck aus
dem Creutz-Kelch gethan/ damit VON seinen Lıppen liesse hinein trieifen
die Honig=Tröpflein seiner SUssen Liebe/ da{ß die Bitterkeit des rtreutz=Kel-
ches versusset werde. Eın Kelch i1st eiIn Creutz. Eın Kelch hat Ja einen Grund
un! Boden

Be1 Picander ist auch jer CSuSs das handelnde Subj ekt‚ während uüller
wiederum VON einem Handeln Gottes spricht: » In diesen Kelch hat ihm
(ZOtt eingeschenckt den Grimm se1nes Zorns/ die Bitterkeit des Todes/ die
all und Angst der Höllen. Cott 1st nicht einfach Empfänger eines JIuns, 1n
dem sich Jesu Liebe den Menschen äußert, und nicht die Welt gielst Jesus
den Leidenskelch e1IN, sondern (SOt1 selbst ist C5S, der seinen Sohn 1ın dieses

Müller, 340 S:243



Leiden stÖößt Den turchtbaren edanken, daß Ciottes /Zormn dieses stellver-
tretende Gericht ber den Sundlosen verhängt, VCIIMAS Picander nıcht
denken, oder CI 111 ih nicht denken. Er umgeht ih nicht 1L1UT dieser
Stelle, sondern miı1ıt einer Ausnahme überall, ihm In seinen orlagen
begegnet Statt des abgründigen, den sündigen Menschen vernichtenden
Gottes, VOIl dem 1L1UT der Glaube erkennt, da{fß 8 richtet, retten, finden
WIT bei Picander den »11eben GoOtt«, der die sich opfernde Liebe se1INES
Sohnes tür die Menschen m1t Wohlgefallen betrachtet. In der Arıe, die den
ethischen Aspekt der achfolge 1m Leiden thematisiert, verzichtet Pıcan-
der SAdll1Z entsprechend Z Rezıtativ auf den Gedanken, dafß GCSOFE M1r den
Leidenskelch reicht. uch Jer vereintacht d die Beziehung auf die iırekte
Nachfolge des Heilands:

(‚erne 11 ich mich bequemen,
Kreuz und Becher anzunehmen,
Trink ich doch dem Heiland nach
Denn se1ın Mund,
Der miıt Milch un on1£g ließet,
Hat den tund
Und des Leidens herbe Schmach
Darch den ersten Trunk versüßet.

Was 1n der Passıon geschieht, alßt sich für Picander auf das Verhältnis
zwischen dem Heiland, der 4US Liebe u11ls stirbt, und UunNs, die WIT ıh:
dafür wiederlieben und miıt ihm leiden, reduzieren.

Dichterische Höhepunkte VO  3 Picanders Libretto sind diejenigen Stücke,
1ın denen ß die unmittelbare, affektbetonte, eligiös unkomplizierte Bezle-
hung des Christen seinem Heiland ZU Ausdruck bringen RDEr Das
geschieht 1ın Rezıtatıv und Arıe »ET hat uns allen wohlgetan« und »Aus
Liebe 111 meın Heiland sterben«
Was hat annn der fromme EeSus übels Er hat ulls allen wohlgetan,
gethan? Fragen WIT Petrum/ antwortet Den Blinden gab das Gesicht,
er: Apost. (‚e8s I 38 Er 1st umher Die Lahmen macht gehend,
gezogen. und hat wolgethan. Fragest du Er Sagt uns se1nes Vaters Wort,
die Blinden: Was hat EeSUS übels gethan? Er trieh die Teutftel fort,
o werden S1e antworten Er hat alles Betrübte hat aufgericht’,

Er nahm die Sünder auf undwohl gemacht/ die Blinden macht
hend Fragest du die Lahmen: Was hat Sonst hat meın Eesus nıchts
ESUS übels gethan? SO werden S1e ant-
worten ET hat alles ohl gemacht/ die Aus Liebe,
Lahmen macht gehend. och mu{ Aus Liebe will meın Heiland sterben,
hie eın Übelthäter heissen. Er W als Ja Von einer Sünde weiß nıchts.
uch VOI Gottes Gericht/ nicht ın e1ge- Da das ewı1ge Verderben
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LLCI Person/ ennn VOIl keiner/ Und die Strafe des Gerichts
weder erb noch würcklichen Sunden/ Nicht auf INC1NETr Seele bliebe
sondern statt/ enn hatte auff
sich e  IMI aller Menschen Mıiısse-
that Er 1St C111 UÜbelthäter worden de1:
NCr statt/ dafß du nicht urites JI1|
Jlage das schreckliche LDonner Wort hö
F Weichet alle VON mi1r/ ihr UÜbel
thäter

Ebenso WIC Müller lalßt Picander den Christen DOHT Apg 38 (»E1‘ 15T
umhergezogen un! hat wohlgetan«| auf die Pilatusfrage »Was hat denn
übels getan antworten Picander intensıvıert diese AntwortZpersönli-
chen Bekenntnis »Er hat UNs en wohlgetan« Die Blinden und die Lah
INnen als Zeugen für Jesu Wohltun Sind biblische Gewährsleute ESUS selbst
nenn S1C als der gefangene Tauter ihach SC1INeTr Legıtimatıion iragen aßt
„Blinde sehen un: Lahme gehen Aussätzige werden TOFR und Taube hören
ote stehen auft und Armen wird das Evangelium gepredigt c Picanders
Rezıtativ MM1t SCINeEeT einfachen, aber nicht CEINLONIEZECN Aufzählungen der
Wohltaten Jesu und m1t SC1IHNECN beiden bekenntnishaft--INDN1SCH Rahmenver-
SCTHI] » Er hat uns en wohlgetan« »SOonst hat INne1INn Jesus nichts etan« ist
dichterisch sicher C1115 der schönsten Stücke der Matthäus-Passıon. DIie
andächtige Betrachtung, i deren Mittelpunkt Jesus und Güte stehen
bietet Picanders dogmenferner römmigkeit den leichtesten Zugang AT
Passıon Das bestätigt auch die anschließende Arıe In deren Vorlage 1St
davon die Rede da{ß Jesus nicht HLT VO  } SCINECN Anklägern VOI Pilatus C1MN
UÜbeltäter genannt wird a »Ware dieser nicht C111 UÜbeltäter WIT hätten ihdir
nicht überantwortet« Joh I8 30 sondern auch WAdr »VO Gottes
Gericht/ nicht CIECNCI Person/ denn CT wWwWUuste Von keiner/ weder erb=
och würcklichen Sunde/ sondern statt/ denn ©1 hatte auff sich
SC aller Menschen Missethat Dieser theologischen Paradoxie
da{fß der Süundlose VOI Gottes Gericht wirklich C1iMN Übeltäter geworden 1ST
damıit WIT VO  5 diesem Gericht efreit weicht Picander 4AUuSs WAar
übernimmt ST och den zweıten Teil des edankens EeSUS efreit unlls VO
Gericht aber dessen für das theologische Denken unabdingbare Vorausset-

Müller aa0 333
232

Mit Dıies 1St der Beispiele dafür, dafß die Bibel selbst die wichtigste
Quelle der Passionsauslegung 15t i die Fülle der biblischen Anspielungen uch
ext der Matthäus Passıon erkennen WILI 11UTN uUuLlSCTICT Bibelkenntnis
oft nicht mehr



ZUNg 1n Jesu stellvertretendem Strattod alßt CT tallen zugunsten des reıin
menschlich verständlichen, das (‚emut erhebenden edankens den Op-
fertod A4AUS 1€e€ »Aus Te 111 meın Heiland sterben.« Wıe der zürnende
und richtende (Z06€% AUusSs Picanders Passionsauffassung verschwunden 1St,
auch der stellvertretend mı1ıt Schuld beladene und gerichtete Christus. uch
der Anblick des aus 4C sich selbst Opfernden veCIMaAaS ZW al 1m Betrachter
eiıne Erschütterung hervorzuruten, die 1n religiöser Sprache »Bufß und Reu«
el aber das ist eiıne andere, weichere Empfindung als die Gerichtsangst

(iottes Zorn, die den Menschen zerbricht und 1n der sich 11UT durch
Jesu stellvertretend CrtragenNeES Gericht weil.

i die menschlich-unmittelbare Betrachtungsweise der Passıon, w1e StiE u1nls

be1 Picander entgegentritt, führt 1n ein1ıgen tücken des Textes einer
oratorienhaften Dramatik, die der meditativen Grundhaltung lutherischer
Passionsirömmigkeit widerspricht. Es sind dies VOT allem die Arıe ))SO i1st
MmMe1IN EeSUuSs 1U gefangen« mı1t den Choreinwürten „Laßt ihn, Haltet, bindet
nicht«, der anschließende dramatische Chor »Sind Blitze, sind Donner 1n
olken verschwunden«, der Himmel und Hölle ZUT Rache dem errater
aufruft, und das Rezıtativ »Erbarm CS GOtt, 1eT steht der Heiland angebun-
den«, 1ın dem die Soldaten beschworen werden, die Geißelung eenden
»Ihr Henker, haltet e1n! Erweichet euch der Seelen Schmerz, er Anblick
olches Jammers nıicht? Hıer wird durch die intens1iıve gefühlsmälßige An-
teilnahme Jesu Leiden die Fiktion einer unmittelbaren eilnahme
Passionsgeschehen erweckt. Es iIsSt bezeichnend, worauf theologisch SCSC-
hen diese Haltung menschlichen Mitleids un! gerechter mpOrung hinaus-
au auf den Wunsch nämlich, Jesu Heilswerk mOoge nicht geschehen. Dıie
FEinsicht „»Ach! me1ıne Sunden en dich geschlagen; Ich, ach Herr JeSu,
habe dies verschuldet, Was du erduldet« ın Rezıiıtativ Nr E »O chmerz«|
geht 1er 1m Aufruhr der Gefühle völlig Da 65 für diese Stücke 1ın
Müuüllers Predigten keine Vorlagen xibt, versteht sich fast VO:  S selbst Obwohl
auch be1 Müller der Gedanke der Liebe zwischen esus und dem Gläubigen
schon e1INe bedeutende Stellung eINNIMMt, überschreitet ß doch n1ıe die
Grenze elıner Haltung, 1ın der die rein menschliche Gefühlsbeziehung
Jesus sich verselbständigt.

Nun sind freilich diese das Passionsgeschehen oratorienhaftt 185
wärtigenden Stücke bei Picander die Ausnahme, und dies nıcht zuletzt dank
der Müllerschen Predigten, VON denen WITr jetzt och gew1sser annehmen
können, dafß Bach S1e ihm Zr Benutzung empfohlen hat Denn 1Can-
ders eıgene Religiosität eigentlich iın die ichtung e1ines milden Gefühls-
christentums Z1InNg, annn ohl nicht mehr bezweitelt werden. Eın Blick auft
Se1N früheres Passionsoratorium »FErbauliche Gedancken auf den Grunen
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Donnerstag und Charfreytag« 172 5} würde dieses Ergebnis vollauf bestäti-
SCH Im Zentrum dieses Librettos steht Jesu Gang ach Golgatha, den
Picander einer tränenseligen Szene ausgestaltet, dabei nicht selten die
(srenze ZUT Lächerlichkeit überschreitend:

ULDıie Weiber folgten nach,
1ewohl S1e iın den Thränen-Güssen
Nicht gehen, sondern schwimmen mussen11.

Vergleicht I1INan diese Szene mi1ıt der entsprechenden 1n der Matthäus-Pas-
S1O0N, \n I1n EerSsSt WITKIU1IC CIINCSSCH, WAas der Eintlu{(ß der Müllerschen
Predigten auf dieses Libretto bedeutet. DiIie entsprechende ‚SZeNe:« 1n der
Matthäus-Passion 1st der Eingangschor.
Wann denn/ 1ebste Hertzen/ ich ommt, ihr Töchter, helft INr klägen,
heutigen JTage der Taut Christi den Tod Sehet Wen? den Brautigam,
ihres allerliebsten Freundes ankündigen Seht ih: Wıe? als W1€e ein Lamm!
So. möchte ich wol n Ach! w1e Lamm Gottes, unschuldig
SCIN olt ich/ da{fß ich nıcht predigen Am amm des TeUzZeEeSs geschlachtet,
könte Eıne traurıge Botschafftft/ der Brau- Sehet Was! secht die Geduld,
1gam 1sSt todt Was wird die Tau: Allzeit ertunden geduldig,
Christi heutigen Tage anders sagen/ Wiewohl du warest verachtet.
W allıı ihr geprediget wird VON dem ode Seht Wohin? Schuld;
ihres Brautigams Christi/ als di(ß Ach/ All Sund hast du etragen,
meıne Süunden haben ihn zerrissen! 1:3 ONs muüßten WITr
Im Alten Jlestament hatte ott verord- Sehet ihn Adus Lieb un Huld
net/ dafß die ünd  Opffer AdUuSSCT dem E9- HolzZ Kreuze selber tragen!
SCI solten geschlachtet werden. Hıer 1st Erbarm dich I1  J Jesu!*>
uch das Sünd=Opfttfer/ Jesus/ der sich
selbst hat auffgeopffert ott einem
SUssen Geruch 1 Hıe mu{ Christus
ertüllen das Vorbild Isaacs/ der das
Holtz/ darauff solte geschlachtet WOCTI-

den/ selbst tragen muste/ nach dem Berg
Morn1a. Meiın ertz/ gehet das Lamm
(‚ottes/ und traget der gantzen Welt SUn:
de/ kanst leicht gedencken/ mıiıt W AaSs für
Schmertzen14.

11 DIie »Erbaulichen Gedancken« sind abgedruckt bei Spiıtta, Bach IL, 873—
11 575

Müller, 3a0: 395
13 Müller, aaQ., 307

Müller, aaQ., 398
15 B 321

6I



Es ist nicht leicht, die Fülle dieses lextes auszuschöpfen, un:! WIT
Heutigen, denen biblische und allegorische otivik me1st recht fremd ist,
mMussen schon e1in wen1g£g Geduld aufbringen, u1nls das dichte Beziehungs-
geflec. der traditionsgeschichtlich SI sehr alten Motive in diesem Eın:
gangschor durchsichtig machen.

Picander hat den Eingangschor als einen Klagegesang verstanden, mıiıt
dem »„»die Tochter 107 und die Gläubigen« esus auf seInNeEeEmM YeuZweg
begleiten. Mıt dieser Anfangsstellung hat 61 also auch 1er wieder dieses
Ereign1s der Passıon hervorgehoben, 1L1LU:  = aber S da{fß® Darstellung un Deu-
tung miteinander verwoben werden und der dramatische Charakter 7zurück-
: Vordergründig, auf der ‚historischen: Ebene, sind die Klagenden gewl.
die »Töchter VO  3 Jerusalem«, denen ESUS zuruft: » Weliınet nicht ber mich,
sondern weınet ber euch selbst und ber CFG Kinder.« ILk 28) Hınter
diesen Frauen tauchen aber andere »„»Töchter Jerusalems« auf, gewWw1lsserma-
ßen ihre traditionsgeschichtlichen Vortahren: die »TöOöchter /10NS« 4US dem
Hohenlied alomos In ihm wendet sich die »Braut«, die ihren Geliebten
sucht, mehrmals mıt der Bıtte Hilfe die » TOöchter Z10NS«. DiIiean:
kenverbindung zwischen den Frauen des Kreuzwegs und denen des ohen-
liedes ergibt sich daraus, da{fß der christlichen Kirche schon fruh das
Hohelied als allegorische Darstellung der Passıon gelesen wurde. { dıe Braut
1st3 die Kirche oder die gläubige eele, der Brautigam 1st Christus. Als
besonders klare prophetische Schau des Dorngekrönten galt Hoheslied S

L, das auch 1 Eingangschor an  ing »Gehe heraus, un! schauet d ihr
Töchter Z10n, den KOn1g Salomo 1n der Krone, damıit ih: seINE Multter
gekrönet hat Tage se1iner Hochzeit.« Be1 der uslegung der Dornenkrö-
NnNnung hat Müller diesem ers die übliche allegorische uslegung gegeben:

Der On1g Salomo 1st EeSsus Christus/ der rechte Friedens= On1g. Seine Multter
ist die udısche 5Synagog Der Tag seiner Hochzeit ist der Tag se1INES Ley-
dens/ enn dem Tag hat seıne Tau erkaufft mıit seinem Blute Die (’rone
ber sind die Dornen/ die ihm VO  n} den Kriegs=Knechten auft se1n aup
gESECLZTL worden16®.

Durch die Anspielung auf diesen ers und durch das Stichwort »Brautigam«
(»Sehet WCI) den Bräutigam«)| wird also die historische Kreuztragungs-

allegorisch übertormt. { dıe Orer der Bach-Zeit verstanden olchen
‚Hıntersinn«, un: solche Vertiefung der geschichtlichen Gestalt Christi
durch den Brautigam des Hohenliedes, ihrer eıgenen Person Aa die der
Braut gab ihnen viel denken, rhöhte ihre An-dacht

16 Müller, aaQ., S
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Ebenso bekannt WTr ihnen die typologische Gestalt die ach der dritten
e1le des Eingangschors den ZAT Hinrichtung geführten Christus abbildet
das amm IDEN am als 1ypos Christi tand 111411l Jes 53) »| Ja
gestraft und gemartert ward tat SC111C1H Mund nicht auf WIC C713 amm das
ZUT Schlachtban geführt wird Das geschieht 1er IN1Tt Christus und mi1t
dem Kreuz die un:! der Menschen TL gilt VO  3 ihm auch
dieser Sıtuation besonders das Zeugn1s des Täufers »Siehe, das 1St Gottes
amın welches der Welt un (Joh 29} Nun heißt 6S Eın-

als WIC C111 amm«gangschor „»Sehet den Brautigam Seht ihn
Traditionsgeschichtlic. das en WI1T gesehen sind sowohl der Brautigam
als auch das amm Bilder des leidenden Christus aber VON verschiedenen
Seıten aus betrachtet Im Brautıigam KOön1g 1STt SC111CT Hoheit gesehen
das amm ih: als den niedrigen Der da WIC C1iMN amm ZUT chlacht:
bank geht Ssagt der ext durch die Zusammenstellung beider Bilder 1St der
himmlische Brautigam und KOn1g, der durch das Leiden SC111CT Hochzeit
geht näamlich der endzeitlichen Hochzeit des Lammes VO  = der {$£h 19,

spricht »I dIıe Hochzeit des Lammes 1ST gekommen und Braut hat
sich bereitet!« LDarum wandelt sich auch der Klagegesang der ersten Zeile
(»Kommt ihr Töchter, helft 11111 klagen«)| ZUE Bıttgesang der etzten ‚Chri-
ste eleison: »Erbarm dich Jesu«

ber damit 1St das Gewebe bildhatter Beziehungen, das diesen ext
ebenso kunstvoll WIC tiefsinnig zusammenhält och nicht völlig HTC
schaut Ende des Eingangschors wird auf dritten YypOos Christi
hingewiesen, und WCII1N (r auch nicht ausdrücklich genannt wird Wal
doch für jeden damaligen Predigthörer klar, auf welches Vorbild die Worte

»Sehet ih: aus Lieb und Huld/ olz 213 Kreuze selber tragen
Es 1STt die alttestamentliche Gestalt des saa. den SC1MH Vater Abraham
opfern soll und der das olzZBrandopfer selbstZBerg Morı1a hinauf:

IGen 14) WIC Christus den Kreuzesstamm selbst auf den Berg
olgatha Ebenso WIC bei Müuüller wird fast allen Predigten Qn9: als
ypOos Christi dieser Stelle genannt Seine Verbindung IN1t dem des
Lammes bei uller WIC bei Picander iegt Opfergedanken egründet
Von ZWEEC1 Typologien her wird der Gedanke veranschaulicht: Christus,
der SC111 Kreuz selbst Yagt, 1ST das wahre pfer Am Kreuz tragt dieses
Opterlamm der Welt Sünden

[ Iies alles wird 1U  m} Eingangschori Wechsel zwischen Madrigal- und
Choralzeilen \A  n Damıt kommt och Bedeutungsele-
MmMent 111 Spiel nämlich das Zusammenwirken VON Betrachtung un:et
Zwischen dem modernen und dem alten Textbestandteil gibt 6S keinen
Bruch WIC CT zwischen historisierenden Schilderung und Gebet
unvermeidlich WAaIc Stellt INnan sich die oben zitierten PEXtFremM ‚realisti-
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schen: Verse 4US Picanders ftrühem Libretto miıt einem ebet
VOIL, wird der Unterschied sofort einsichtig. Hıer ist die S1ıtuation 1UT eben
angedeutet, sogleic. durch die Allegorie des Brautigams auf die ene
der deutenden Betrachtung gehoben werden. Und diese Betrachtung wird
immer wieder unterbrochen VO ebet, das ihre OTrtfe autnimmt. SO bildet
der Eingangschor 1n formaler Hinsicht, iın dem Verhältnis zwischen
ext (Situation), deutender Betrachtung un! betender rhebung die Haltung
VOIL, die dem Christen VOI der Passıon ANSCIHNCSSCI 1st und die die Matthäus-
Passıon alg miı1t ihren biblischen TextreZitativen, den freien etrach-
tenden Rezıtatıven und Arıen und den Chorälen ihm gleichsam vortührt.

{ dIIie inhaltlich un! formal grundlegende edeutung des Eingangschors
wird och adurch verstärkt, da{fß die Bilder VO  S Christus als dem Brautigam
und dem amm auch ZUT lıterarıischen Rahmenbildung des Librettos VeE1I-

wendet werden. S1e verklammern den Eingangschor miıt dem Schlufchoral
des ersten und mıiıt dem Begınn des zweıten Teils Der Choral »() ensch,
bewein dein Süunde grO1S« stellt die Passıon 1n den Gesamtzusammenhang
VO  } Christi Heilshandeln für U115S, das sich 1 pfer des Lammes vollendet:

Mensch, bewein eın Sünde groß,
LDarum Christus SE1INS Vaters Schofß
Außert und kam auf Erden;
Von einer Jungfrau rein undr
Fuüur u1ls hie geboren ward,
Er wollt der Mittler werden.
{Den oten das Leben gab
Und legt darbei all Krankheit ab,
Bıs sich die eıt herdrange,
Daß für unls geopfert würd,
1rug 11STCT Sünden schwere Bürd
Wohl dem Kreuze Jange */

Damıiıt wird ın der objektivierenden Sprache des Berichts, die doch durch das
zweimalige »fÜr höchste Verbindlichkeit erstrebt, der Choral des FE1ın-
gangschors motivisch aufgenommen:

Lamm Gottes, unschuldig
Am amm des TeUzeES geschlachtet
All Sund hast du etiragen,
ONS muülfsten WITr

B  ’ 229
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er subjelétiven Sprechweise der madrigalischen Zeilen des Eingangschors
entsprechen Arıe und Chor Begınn des zweıten eils, die ebenso W1Ee
jener »/Z1i07n und den Gläubigen« zugewlesen sind und ebenso auf die allego-
rische Deutung des Hohenliedes zurückverweisen.

Ach! 1U  - ist meın eSsSus hın!
Wo 1st enn eın Freund hingegangen,

du Schönste un den Weibern?
Ist möglich, kann ich schauen?

Wo hat sich eın Freund hingewandt?
Ach! meın Lamm 1n Tigerklauen,
Ach! ist meın EeSsSus hin?

SO wollen WITr miıt dir ih; suchen.
Ach! W as soll ich der Seele N,
Wenn S1e mich wird ängstlich fragen?
Ach! i1st meın esus hin?18

DIie ihren ESUS klagende Seele ist die Braut des Hohenliedes, deren
Freund WCE und hingegangen« iSst »Ich suchte ihn, aber 1C. and ih: nicht;
ich rief, aber antwortete MIr nicht.«19 DI1e Klage ESUS 1n einNner
estimmten S1ituatiıon SEC1INES Leidens wird theologisc. vertieft, indem sS1e 1n
der Sprache des HohenliedesV  nwird, dessen allegorische Deutung
auft die Passıon jedem Horer geläufig WAar |DITS Beziehung auf diese traditio-
nelle alttestamentliche Quelle der Passionsdarstellung und -auslegung VCI-
bindet die Eingangsstücke beider Teile der Matthäus-Passion miteinander.
Nur 1st 1n der Arıe miıt Chor egınn des zweıten Teils die Haltung
persönlicher, innıger. S1e bleibt auch bei der age und erhebht sich nicht AA

Bıtte, die 1mM Eingangschor durch die Einfügung des Chorals möglich wurde.
i heser Haltung entsprechend i1st Jer auch nicht VO »Lamm ottes« die
Rede, sondern die Braut nenn den Freund »Me1nN Lamm« IC das pfer
für uUuNseIec Sünden 1sSt 1er gemeınt, sondern der wehrlos se1inen Peinigern
au  e ensch, VOIL dem 1U  an 1m zweıten Teil der Evangelientext
berichtet. »Meın am m 1n Tigerklauen« welst auf diese S1ituation hin, die
auch VOINl den redigern oft miıt einem ahnlichen Bild gedeutet wird. Müller
nenn die Häscher Jesu Wölfe »[Ja stehet das unschuldige Lammlein
den Wölften/ und mu{flß sich gleichsam zerreissen lassen.cUnd ach eiINem
anderen rediger arten die Schriftgelehrten und Altesten «als die hungeri-

B 229
Hl 5y Die anteilnehmenden Fragen der »Gläubigen« sind wörtliches JEL:

VO:  - Hl 6,
Müller, aaQ., 762
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SCH Wöltte/ auff das unschuldige Lammlein Gottes/ sS1e trachteten ihm ach
dem Leben/ un: dürsteten ach sSseINEM Blut.«21

Nnsere Betrachtung des Librettos der Matthäus-Passion bliebe unvoll.
ständig ohne einen Blick auf die Choräle, die Bach selbst ausgewählt hat, 1n
denen WIT also sSseINEN direkten Beıtrag Z Gestaltung des lextes erkennen
können. Man hat oft un! miıt Recht darauf hingewiesen, da{fß die Choräle
»nNicht Kunstleistungen, sondern Stimme der idealen CGemeinde sind), VO  z

der anwesenden Gemeinde als ihr Besıtz anerkannt un:1geheimen mıtge-
sungen. «“ I dıe Choräle verstärken den kirchlichen Charakter des erkes
VOT em deshalb, weil 1n ihnen das theologische Passionsverständnis och
unbeeinflufßt VO  ; dem menschlich-unmittelbaren, W1e WIT c5 1n ein1ıgen
Stücken Picanders tanden, ZU USAaruC kommt IDITS eingefügten Choral:
strophen egen die Passıon 1n eiıner den Predigten des Jahrhunderts N  u
entsprechenden Weılse 4AU:  N ach deren Hauptpunkten: historische
rung, geistliche wendung und ethische olgerung lassen S1e sich er
auch gruppleren Eınige enthalten kontemplative Ausmalungen der 1STO-
14 etwa „Herzliebster Jesu, W as ast du verbrochen« oder )>O aup
voll Blut und Wunden«. DiIie größte Gruppe edenkt die Heilsbedeutung der
Passıon und mahnt Z Bufße w1e die beiden schon erwähnten Choräle »O
amm (GoOottes« und »() Mensch, bewein dein un grofs«, Und 1n der
dritten IrTuppe geht 65 entsprechend der exemplarischen Deutung die
Geduld des Christen 1n seinem eigenen Leiden und terben Hierher gehö-
1C11 trophen W1e Betiehl du deine Wege« und »Mır hat die Welt trüglic
gericht’'«, die auf den ersten Blick wen1g mıiıt der Passıon tun haben und

die 1111A1l er bisweilen den Einwand rthoben hat, sS1e paßten nicht
recht ZUuU Ernst der S1ıtuatlion. ber Bach hat die Passionstradition besser
gekannt als sSeE1INE modernen Interpreten. Er wußte, da n bei der Betrach:
t(ung des Leidens Christi nicht eine einheitliche ftromme Stiımmung
geht, sondern das, W as se1it Luther scheinbar profan der »„»Nutzen« der
Passıon genant wurde und W as doch ın Wahrheit die eINZ1g ernsthaifte,
nämlich existentiell verbindliche Redeweise ist. Ich 111 das urz erläutern

einer Strophe, deren Beziehung dem Textabschnitt, den sS1€e auslegen
soll, tatsächlich nicht Sanz leicht erkennen ist EeSuSs schweigt VOT dem
Landpfleger Pilatus den Vorwürfen der TICsStEr. un! Bach deutet das mıt
der Strophe

21 Martıiın Moller, Soliloquia de passıone Jesu Christi, Görlitz 1587, Betrachtung
I

artın Dibelius, Individualismus und Gemeindebewußtsein in Bachs Pas-
sıonen, 1n ARG 41, 1948, 141



Betiehl du deine Wege
Und Was eın Herze kränkt
Der allertreusten Pflege
Des, der den Himmel en
[ JDer Wolken, Luft und Winden
1bt Wege, Lauf un! Bahn,
Der wird uch Wege finden,
DE eın Fu(ß gehen kann.??

I dıe Liedstrophe VO  m} Paul Gerhardt versteht Jesu Schweigen VOT Pilatus als
Ausdruck des („ottvertrauens, das der Christ, dem ESUS auch ZU Vorbild
geworden ist, 1mM eıgenen Leiden ebenfalls tfinden annn (SOFftf VeEertITAaHeN
heißt sich ihm befehlen. » ES 11 unl auch Christus miı1ıt diesem Still
schweigen lehren/ da{fß iInan Vnrecht vnd Verleubdung o)| mıiıt Geduldt
ertragen«, sagt Joh Gerhard dieser Stelle SK ZOFE VN: der eıt mMu 11111l

vie]l befehlen/ vnd erwarten/ bifß ANMSC1I Vnschuld hernach ekannt WCCI-
de « (‚anz hnlich hatte schon Picander das Schweigen Jesu VOIT dem
en Rat exemplarisc. gedeutet:

Geduld!
Wenn mich alsche Zungen stechen.
Leid ich wıder meılıne Schuld
chimpf und pott,
EL, mmag der liebe ott
Meınes erzens Unschuld raächen.?>

IDITS Choralstrophe welst aber och eine andere Beziehung ZU vorangehen-
den ext auf, die ın besonders schöner Weı1iseAintens1ıve Beschäftigung
miıt ihm erkennen aßt er Landpfleger verwundert sich ber Jesu Schwe:i-
SCIl er Choral rkläart Jesus befiehlt se1ine Wege »der allertreusten
Pflege des, der den Himmel enkt« ES 1st eın anderer, größerer Pfleger, der
Jesu ESCANIC. 1n der and hält, als der Landpfleger Pilatus.

Weil das Libretto der Matthäus-Passion 1ler w1e vielen anderen Stellen
die Passionsgeschichte meditierend und betend edenkt, gibt cSs dem Horer
und Leser selbst immer wieder viel denken Wır haben gesehen, da{fß C

2 B:E 231
Erklärung der Hıstorien des Leidens und Sterbens NSsSers Herrn Christi Jesu, Jena

1652, E
25 B 26
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w1e eine Predigt den lext auslegt un! da{ß die Grundsätze un:! zahlreiche
ıinha  IC Einzelheiten dieser uslegung der lutherischen Passionstradi-
t1on verpflichtet Sind. Wiır en aber auch beobachtet, da{(ß Picanders Pas-
sionsauffassung 1n eiıne andere, C6 Richtung drängt und diese 20618 Jahre
alte Tradıtion auszuhoöhlen beginnt. {DdIie geist1ige Stromung, VO  a} der Pıcan-
der €l wird, die eın undogmatisches, auf Einfühlung 1n die
Menschlichkeit Jesu gegründetes Christentum die Stelle der altlutheri
schen römmigkeit mıiıt ihrer Unterordnung der Vernunft unter den lau-
ben setzen möchte, diese Stromung HEn ECEN WITr gewöhnlich die Aufklärung.
{ dıe deutsche Aufklärung, schon SdI die TU ın der ersten Hälfte des 18
Jahrhunderts, WAar nicht antıkirchlich oder antireligiös. Man annn VO  mn} e1-
HE gläubigen Rationalismus sprechen, s61€ charakterisieren. Man
annn ohl auchJ S1e SC1 mi1t ihrer Vernunftkritik auf halbem Wege
steckengeblieben. ber auch mulfsten die kirc  36NEeN Dogmen ihr ZU

Opfer tallen, VOT allem das VO  w der Versöhnung des Menschen mıiıt (Gott
durch das stellvertretende Leiden des Gottessohnes. Wıe diese Auflösung
beginnt, sehen WIT bei Picander. ETr nıicht etwa eın Bild des
leidenden Menschenbruders die Stelle des kirchlich verkündigten Ver-
söhners, sondern übergeht eintach die Aussagen, die seinem milden,

seichten Passionsverständnis widersprechen, VOTI allem also die Aus-
ber ottes Orn und sSe1inN Gericht, ber (:ottes Handeln ın der

Passıon überhaupt. 1 Jas ze1g der Vergleich mıi1ıt den orlagen 1ın Müllers
Predigten mıt aller Deutlichkeit Andererseits verstärkt CI al] die Aussagen,
die das CUu«cC mıiıt dem überlieterten, aber bereits pietistisch aufgelockerten
Passionsverständnis verbinden. Und diese scheinbare Gemeinsamkeit ieg
1n der Deutung der Passıon als Zeugn1s der 1€e begründet. I )Jer 1ebende
Jesus und der ih: wiederliebende Mensch stehen darum für Picander 1
Zentrum, und annn 11194  a se1ine Passionsdeutung zusammentfassen mi1t
dem Anfangsvers jener schönen Arıe der Matthäus-Passion: »Aus Liebe 111
meın Heiland sterben.« Nur scheinbar, ich; jegt 1mM Thema der Liebe
1ne Gemeinsamkeit zwischen der und der alten Auffassung. Denn
die Liebe ottes, die 11UT 1mMmM Gericht und durch das Gericht hindurch
geglaubt werden kann, die also unter der Erscheinung ihres Gegensatzes,

alle weltliche rfahrung geglaubt werden mußß, 1st wahrlich 1ne
andere als jene inn1ge, unmittelbar menschliche Heilandsliebe Wır haben
aber schliefßlich auch beobachtet, da{fß sich dieses NECUEC Passionsverständnis
1Libretto der Matthäus-Passion nicht konsequent durchsetzt, sondern das
überlieterte 11UT moditfiziert. och besitzen die alten Formen der Passıons-
betrachtung un! die 1G Lied un! Predigt, 1er also VOI allem He
Müller vermittelten Inhalte genügen Festigkeit, den Durchbruch des
euen verhindern. och 1st auch Bach da, der seinen Textdichter auf
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Heinrich Müller verwelıst und die alten Choräle den ext einfügt All das
Sind Kräfte der Beharrung, die och stark sind dem Libretto der
Matthäus Passıon 1111 anzcCh kirchlichen Charakter verleihen
ber WC111) I1an einmal auf die Unterschiede zwischen der orthodoxen und
der autklärerischen Passionsdeutung aufmerksam geworden 1ST, sieht I1a

auch, da{ß das Rıngen zwischen ihnen ı diesem Libretto selbst statttindet.
Gerade das reilich, scheint HIH; hebht C555 theologisch WIC dichterisch ber
die Sinne der Passionsauffassung SUMM1ISgCN Libretti hinaus.
en1ıge Jahre ach aCc Tod, I \ y entsteht 1116 Passıon, die bald auch ı
Le1ipz1ıg Bachs Passionsmusiken verdrängt »J Jer O6 Jesu« VO  an Ram-
ler der Vertonung VO  a CTauUDn In ihr wird WITrKULCc 1L1UT och der
»Beste aller Menschenkinder« der »(Ssanfte)| Held« und »Menschentreund«
besungen Buße bedeutet 1er die UÜberzeugung

Ihr weich geschaffnen Seelen
Ihr könnt nıcht lange tehlen
Bald höret AJ Ohr
Das stratende (Gew1ssen
Bald 1n 4US uch der Schmerz 26

Und schon vorher zweıten Jahrzehnt des IS Jahrhunderts ahnlı
che Anschauungen 1L1UT 1115 Pathos spätbarocken Sprache gekleidet
durch die berühmte Brockes Passıon die Konzertsäle gedrungen?” DIies
alles 1äßt das Libretto der Matthäus Passıon letztlich doch als spaten
ext der lutherischen Orthodoxie erscheinen 11UT peripher berührt VO  H den
Kräften der Aufklärung, die sich anderswo bereits viel deutlicher bemerkbar
machen In der Matthäus Passıon 1St der Heiland der 4US Liebe sterben 111
och das amm (:ottes VON dem (Zft 111

Daiß für uns geopfert würd
Trüg MISTET: Sunden schwere Bürd
Wohl 4al dem Kreuze lange

Dr Elke macher Waltharistraße 34, 1LOOO Berlin

DDer Tod Jesu Berlin o ' Textheft|),
a Brockes Der für die Süunde der Welt (;emarterte und Sterbende Jesus

Verteutschter Bethlehemitischer Kinder Mord des Kıtters Marıno öln und Ham-
burg I17I15
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MARTIN LUILIHER FRANKREICH
Von Albert reiner

Versucht INall, einen allgemeinen Überblick ber das uns gestellte Thema
»Martın Luther ın Frankreich« gewinnen und das 1st dank dem HC
zeichneten Buch MC}  z Wolf » [ Jas HELG französische Lutherbild«
/|Wiesbaden, 1974) auf alle Fälle bis 1n die Anfänge der 7OCI ahre leicht
möglich steht3bald VOTI sich widersprechenden Tatsachen.

Auf der einen Seıite stellt aAall test, da{fß mıiıt Ausnahme der Au  ärungs-
zelt fast jeder grofßse französische Schriftsteller oder Denker sich weni1gstens
einmal mı1ıt Luther betfalst hat Auf der anderen e1ıte mu{ 111a jedoch
feststellen, da{ß das eigentliche, und das heißt das religiöse und theologische
Anliegen Luthers 1n ULNSCICIH Lande aum jemals TeZziIIE wurde; Iina  m]}

beschränkte sich näamlich me1lstens darauf, den Reformator entweder als
den Zerstorer der Finheit des christlichen Abendlandes randmarken,
oder ih: als Vorkämpfer der Freiheit und des Fortschritts, oder als
Vorläuter der französischen Revolution VO  5 789 verherrlichen.

Nur 1n Sanz bestimmten Zeıtspannen kam CS einer eigentlichen Wur-
digung und einer gew1ssen Rezeption Luthers 1n Frankreich. Auf diese
Perioden werde ich die folgenden Ausführungen beschränken und ‚Uu-

chen, Ihnen ein1ge Kostproben daraus vorzutragen.

Dıie ersten Jahre der beginnenden Reformation stehen der Spıtze dieser
lichten, lutherfreundlichen Zeıtspannen.

Obwohl Luther für die damaligen Verhältnisse weılt VO  a VO  m Frankreich
entfifernt, abseits der großen geistlichen Stromungen, die Land beein-
flußten, und, W1€e CT selbst 7 » amnı Rande der Barbarei«, in Wittenberg

und wirkte, verbreitete sich die un! VO  n ihm und VO:  } selıner Lat mıiıt
Blitzesschnelle be1 unl  N

Bereıts pri verurteilt allerdings ach längerem Zögern! —
die Sorbonne 1n eliner »Determinat10« VO  a} Kapiteln 10 Säatze 4Uus Luthers

Vorträg 1n der Nıversıita München anlaßlich der Verleihung des theologischen
Ehrendoktorgrades durch die Evangelisch-Theologische Fakultät Maı 954



Schritten und stempelt ih: selbst als »Vvirulentus veterum haeresum inn1ıva-
«< |Wolf, C1It 16) Dıieser escCHAILN der Parıser Universitat 1St nicht
11UT das Ende eines offiziellen, VOIL Herzog ecorg dem Bartıgen persönlich
eingeleiteten akademischen erfahrens Er ist auch die vorgreifende Ant-
WOTT auf und die Absicherung den Einflulß, den Luthers Gedanken und
Schriften schon ın den gebildeten Kreısen, und besonders 1mM Bürgertum, 1m
niedrigen del und bei vielen Ordensbrüdern hierzulande erreicht hatte

ewi(ß je] diese evangelische Saat nicht auf raches Land (‚anz abgese-
hen VO  a der allgemeinen Forderung elner Gesamtreformation der fChe
die schon auf der allgemeinen Ständesitzung iın 10urs 1mM Jahre 1454 Jautge-
worden WAal, hatten die humanıistischen Kreise Faber Stapulensis und

den Bischot Briconnet VO  . Meaux konkrete Schritte In ichtung einer
Rückkehr ZUT chrift und einer YMnNeEUECrUNg der römmigkeit unternom-
18819  S Es 1st nicht VO  a ungefähr, da{fß sich die erste lutherische Gemeinde 1n
Frankreich 1n den C6 Jahren des Jahrhunderts gerade 1n der Gegend VO  5

Meaux sammelte, und da{fß e1ın zeitweiliger Anhänger des 508 »Cenacle de
MeauxX«, Guillaume Farel, 1 Jahre 1523, einer der Gründer der ersten

französisch-sprachigen lutherischen Kirche 1n der damals württembergi-
schen Gratschaft Mömpelgard \Montbeliard) wurde.

Luthers theologischer un geistlicher Einftlufß WAar 1n manchen egenden
Frankreichs grolfß, z B die Normandie als »parvula Alemania« be
zeichnet wurde ‚ Wolf£, c1ıt

I] heser Eintlufß ist ebentalls adurch dokumentiert, der Iu
therische artyrer, der Augustinermönch Jean Valliere, 1m ugus 1n
Parıs auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde, während 1m selben Jahre
also 1 re ihres Erscheinens iın Wittenberg! die chrift » Von der weltli-
chen Obrigkeit« auszugswelse 1n französischer Übersetzung erschien.

D1ie Kette der Übersetzungen und Veröffentlichungen VO  w Luthers
Schritten reißt 1n den folgenden Jahren n1ıe ab Erbauliches w1e das
„Bethbüchlein« und Theologisches wWw1e der »Sermon VO  . den guten Werken«
werden VOINl den Baseler, Stralsburger und Antwerpener Druckern weıt GT

breitet. Eıner der Übersetzer, Lou1s de Berquin, kommt als »eliternder Ver-
echter der Iutherischen Gottlosigkeit« Wolf, CIHt _2 für einıge eıt
1Ns Parıser Gefängnis le Chätelet ber der Eintlufß Luthers macht sich bis ın
die Kreıise des OTES geltend, die Schwester des KOn1gs, arguerıte
d’Angouleme, iın ihrem Andac  uCcC ))LC M1r01r de ıme pecheresse«
Gedanken aus dem „Betbüchlein« autnimmt un verarbeitet. uch auf der
Un1iversitäat sind Lutheraner aus dem Auslande tatıg, 1n Orleans und 1n
Blois der Deutsche Melchior Volmar, dessen Vorlesungen der Junge Jean
Calvin esucht

SO schnell S1e begann, chnell tindet aber diese Blütezeit der
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Rezeption Luthers Frankreich auch C1Mn Ende verbietet der tranzösi-
sche ON1g Franz die »IT1CUEC Religion Einıge Jahre spater übernimmt
Calvin die Leıitung der utigen Verfolgungen ausgesetzten CVaANSC-
ischen Kirche die trotzdem der Mıtte des 16 Jahrhunderts MmM1t der
Anhängerschaft VO  a} mehr als der Halfte der Franzosen rechnen darf Von da
ah werden die Evangelischen Lande den offiziellen Akten
nicht mehr »Lutheraner« sondern »Genfer« genannt 60 ungefähr
kommt dann die Beziehung »Hugenotten« auf der sich bald der pottna-
I1 »Parpaillot« wörtlich »Schmetterling« also Flattergeist gesellt

Wır sind fast Jahrhunderte schärtfster und oft schamlosester
Polemik einNgeLrLELEN In SC1INECN begonnenen » E SSa1S« bespottet ichel
de ontaıgne die Bibelübersetzungen die Volkssprache DiIie Bibel
schreibht 6T »1ST keine Geschichte ZU Erzählen sondern ZU Verehren
Z Fürchten un! SA Anbeten« f 5 6| Ogar C111 erhabener Gelst WIC
Bischof Bossuet kennt Luther LL1UI Uurc. die Schriften des Cochläus In den
Schulbüchern des Jahrhunderts wird der Retormation 11UT des J]extes
CEINZSCTAUMT und diese knappen Spalten werden 1L1UT dazu benutzt

Luther als »Häretiker, Gotteslästerer, Sektierer, Neuerer, Frechling,
hochmütigen Wülterich und bösartigen Kerl« abzufertigen, der »M1t dem
Teutel Bund geschlossen hat

Das 1St es W as die ıJUNSCIL Franzosen eıt VO  5 Luther 155cnM
bekommen CS SC1I denn S1C gehören der Minderheit die sich
UuUrc königliches Privileg« der kleinen lutherischen Gemeinde halten
dart die 16726 Parıs als schwedische Botschattskirche gegründe wurde
un:! die sich Laufe der eıt ZUT Inspektion ‚Sprengel| Parıs der Ev Luth
Kirche Frankreichs entwickeln sollte welcher ich selbst diene

Il

Luthers Einflufß macht sich Frankreich erst wieder I Jahrhundert
geltend

Das geschieht einmal adurch da{ß sa verschiedene katechetische
und erbauliche Schriften Luthers übersetzt und MC die lutherische Er-
weckungsbewegung Pfarrer Horning VO  w Jung-Sankt Peter (Strafßburg|

die Leute gebracht werden (:anz Ende dieses Erwachens steht
VOT 10 Jahren Z 400 Geburtstag des Retormators die groiße

dreibändige Lutherbiographie des damaligen Parıser lutherischen Bischofs
Felix Kuhn C1N Standardwerk für lange Jahrzehnte dessen irkungber die
Grenzen der Kirche hinausreicht und das dem allgemeinen Interesse*
genkommt das SE1T etwa 1830 Publikum durch die Veröffentlichungen



mehrerer katholischer oder weltlicher Schriftsteller und Geschichtstor
scher entstanden Wl

Fuüur die (:;e1lstes- und Literaturgeschichtler uLlls WAaIc gewilß nicht
unınteressant die romantisch-distanzierte Art aufzuzeigen MM1t welcher
TanCcO1Ss ene de Chateaubriand VO  z} Luther redet oder die orsche Art
aufzuzeigen IMN1T welcher der katholische Geschichtsforscher J 1n

SC1HNCI Lutherbiographie dem CcCANAIiusse kommt Luther »„»dieser
CGieilst« »hat nichts als leugnen verstanden und leugnen heißt zersto  <<

(Wolf HE S ©T
Von viel mehr Oftenheit und Sympathie die Annäherung ules

Michelets, der 183 » Memoires de Luther EeCT1ITS DaIi u ILCI1NC« also
C11E Art Autobiographie des Reformators herausgibt

EeCW1 esteht dieses Buch hauptsächlich A4US Auswahl VO  e} » Tisc.
reden« deren Zuverlässigkeit WIT heute kritischer beurteilen die aber da
mals bei unls als die verläßliche Hauptquelle der enntnıs Luthers galten In
den VOI1l ihm selbst vertaßten Rahmentexten versteht Michelet aber
Luthers eigentliches Anliegen M1t Schwung, WE auch nicht ohne Pathos
mitzuteilen So schreibt CT »Ich 111 Predigt Klartext bringen
Setzen WI1TI SIC echt volkstümliches Licht ‚Liebe Leute 11Aan verkauft
Euch Dıspenz Urc. dieer Steckt doch uner eld ruhig die Tasche!
Gott Euch uUumsonst [)as CINZ18 notıge Werk 1St ihn glauben
und ih: lieben Was denn? COtt 1St für Euch gestorben und das Blut
(sottes WAaIc nicht SCHUS, alle Sunden der Erde reinzuwaschen?: Wıe
komisch! Der aps geboter und übrig lieben LL1UTI die Werke der Kasse
Luther dispensiert VO  e} den Werken und S1C erwachen VO  w} die
echten ethischen erke: die Werke der römmigkeit und der Tugend

eın under da{fß diese Akzente auch WE WI1I! Theologen manches
ihnen beanstanden dürten! Ton anschlagen der auch den
Schulbüchern und besonders Michelets CISCNCIN emerkbar wird Von
den etwa y Schulbüchern der Häaltte des I Jahrhunderts die der Reftor-
matıon 1U  z bis 3 % ihres Textes widmen spricht 1LLUT och C116 inder-
eıt VOI1 Luther als VO  a} „Haäretiker« Von SC1NECIN Pakt mıi1t dem
Teufel 1St überhaupt nicht mehr die Rede 40% dieser Bücher NECNNNECI aller-
dings Luther och „Sektierer« und »Entzweler« aber das geschieht mehr
politischen als religiösen Sinne dieser OTTIe Trotzdem annn 11an nicht
VON eigentlichen Rezeption Luthers sprechen; SC111 Ehrentitel 1St 1L1Aa11l-

ich all oft »der der Aufständigen« also der Vater der
französischen Revolution

1eSse Bemerkung dafßß Luther 11LUIM auch die Aufmerksamkeit der
Politiker unNnseceIrIeNl an auf sich lenkt W 4S WIT besten Beispiel
VOII Jean Jaures veranschaulichen können obwohl schon Kalser Napoleon I
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1n seiner Gefangenschaft auf der se]l St Helena 15 August 1816
versicherte, 8 hätte SCIIL Frankreich dem lutherischen Glauben verschrie-
ben, der obrigkeitshöriger SE1 als der Papst!

Von Haus 4 USs W al der Vorabend des Weltkrieges ermordete Soz1ial-
istenführer Jean Jaures, Professor tür Philosophie. Seine Doktorabhandlung
VOIl 1891 wıdmete . den »Ursprungen des deutschen Sozialismus«,
dessen atern 4: auch Luther zählte, WwW1€e der Tıtel ze1igt »|Je Pr1mM1S socialis-
mM1 germanıcı lineamenta apud Lutherum, Kant, Fichte et ege

Jaures we1il6ß: „Luther zielte keineswegs auf die irdischen Verhältnisse und
auf eiıne Retorm der weltlichen Ordnung; gleichwohl, unbewulßft und ihm
zZu TOtZ turzte CT durch se1ne Lehre die gegenwartıge Ordnung der
ınge {[IIie Erde ist 1 Himmel und W1e mıt dem Himmel vermischt.
Wer den Himmel erNEUEeT, auch die Erde 10 anders mı1t Luther
Indem Aß ausschließlich die christliche Gleichheit verfolgte, bereitete und
versicherte CT gleichermaßen die Bahnen der bürgerlichen Gleichheit«
(übersetzt durch Jean Kaltenmerk 1 Jahrbuch 1954 des Martın Luther-
Bundes, Erlangen).

ESs ware verlockend, Jaures‘ Beweisführung iın die Einzelheiten hinein
verfolgen. Natüurlich würde uns dabei manches als ziemlich abgedroschen
erscheinen, w1e WCI11I1 61 z B die bürgerliche Gleichheit auf die christliche
Gleichheit zurückführt, die 1m Priestertum aller Gläubigen verankert ist,
VO  an dem Jaures behauptet, S sSEe1 »VErWESCNCI als das allgemeine Wahl
recht CC

Jaures lotet tiefer. WE er Luthers theologisches Verständnis der Freiheit
als Denkmodell für den Begriff der sozialen Freiheit 1n Anspruch nımm Er
schreibt: »Wahre Freiheit ist ach Luther in der dialektischen Untreiheit
begründet, denn der Mensch wird erst frei, WCII111 sich (ZOff völlig ergibt
Anfänglich och Uu115S5, dafß jener Luther, der das römische Joch
abschüttelte und die Seele der Menschen VO  a jeder außerlichen und ihr
‘'remden Herrschaft befreite, den menschlichen ıllen derart dem göttli-
chen Joch unterwirit, da{fß dahin gelangt, die völlige Knechtschatt des
Willens behaupten. ber CO ist nıicht eiıne außerliche und fremde
acC. ß offenbart sich als der innerste Atem des (ew1ssens. Wenn Luther
dem menschlichen ew1ssen die außerliche Stuüutze der römischen Kirche
raubte, dann dachte CL, iıhm (2Ott selber als rund zu geben. Folglich, indem
Luther sich weı1gerte, den menschlichen Willen von CSOft abzusetzen un:
abzulösen, hat eben jenen Begriff der wirklichen Freiheit vorgezeichnet,
der 1ın der Volkswirtschaft Sozialismus werden wird.« Jaures bescheinigt

dem Reformator, 5: habe alle Antworten auf die dem Sozialismus
entgegengehaltenen Einwände AL Ausdruck gebracht«!

Man halte VO  =) diesen Überlegungen, W as 1an wolle, eines steht test W1€



Michelet 6S schon VOI ihm tat, hat Jaures auch Luther 1m Originaltext
gelesen und sich persönlich mıt seıinen Schritten auseinandergesetzt, un
das 1st ohl die große Neuigkeit Ende des 19. Jahrhunderts, die sich 1n
unNnseTIeT eıt 1n Frankreich entfalten wird und die u1ls viel Hoffnung gibt,
da{ß ndlich eine echte Rezeption Luthers 1n uUNsSeCICIN Lande stattfinden
annn Las der vielen THC aUus dem 16.Jahrhundert Luther
bislang 11UT sehr fragmentarisch, kannte all ih me1lstens 4AdUus zweıter and
und oft HAL durch die Zerrbilder des OCcChHlLlaus und durch die Verleumdun-
SCI1 der katholischen antiprotestantischen Polemik, beginnt un die
Möglichkeit e1ines zusammenhängengenden Studiums VO  5 Luthers e1ge-
1 Werke, und dieses Novum öffnet Perspektiven, die WIT nicht unter-
schätzen dürten

{17

ECW1 i1st die antilutherische Polemik och nicht gänzlich PE Schweigen
gekommen. {die utigen Auseinandersetzungen zwischen unseren beiden
Völkernen S1e zeıtwelse 11C  e belebt Fur den eiternden un holeri
schen Konvertiten eon Bloy gehört Luther miıt den anderen Reformatoren

den »großen Schmultztfinken des 16.Jahrhunderts.« uch e1in anderer
Konvertit, der oße Dichter Paul Claudel, sieht 1n Hiıtlers »Meın ampf«
»„die scheußliche Saat Luthers« Wolf, OD CIt 284 201 Das Thema
„»Luther Friedrich der TO Bismarck Hitler« erklingt urz VOT dem
Zweıten Weltkrieg och auf den Kathedern des germanistischen Instıtuts
der Sorbonne, ich 65 selbst rlebte Sıch auf eN1ıLIES un! Y1Sars Büchers
stützend, aällen auch ansehnliche Denker w1e asquıer, Daniel-Rops, Chri
stlanı und acques Marıtaıin höchst negatıve Urteile ber den Wıtten-
berger Retormator. eute och geschieht CS, dafß bei Vortragen anlaßlich des
Lutherjahres Ssogenannte »Integristen« Flugschriften verteilen, die die alten
Verleumdungen ın Aufmachung verbreiten suchen. Luthers Sache,
die »Sache des Evangeliums«, w1e Pater Olivier schreibt, 1st 1n rank-
reich durchaus och nıicht gewonnen:!

S1e hat aber ohne Zweitel einen Anlauft SCHOININCN, und dieser
euanfang beruht auft der 195 begonnenen, auf Bände angelegten
und VO  w ULNSCICIH Nationalkomite des getragenen tranzösischen
Ausgabe VO  w Luthers Hauptwerken, die durch die Teilausgaben und XZEeIpP-

VO  - Kuhn, ogue und Strohl vorbereitet wurde.
Vorbereitet wurde dieses CLE eresse auch durch die grundlegenden

Arbeiten VO  a (sermanıiısten W1e 4UTICE (ijravier und Michele Monteil, VO:  u

Geschichtsprofessoren w1e Lucıen Febvre, Piıerre Chaunu und Jean Delg-
fN



INCAU, und VO  v Professoren und Pfarrern, denen ICS mich ohl auch
zahlen darf, wWwI1e Henrı Strohl, Dierre auUTY, Georges Casalis, Rene-Jacques
LOVY,eSUSSs und Marc Lienhard

Ist die 1U  a bestehende Möglichkeit, mi1it Luther UrCc. se1ne Hauptschrif-
ten unmittelbare Bekanntschaft stiften, W1€e ZSCSAZT, e1in erstes Novum
dieses uUuNnNscCICS Jahrhunderts, esteht eın 7zweıtes ebenso wichtiges NOo-

darin, da{fß die katholischen Forscher und Theologen ihrerseits 1n
Frankreich w1e anderswo m1t Luther NeCUu begonnen en

Schon VOI mindestens 5 ahren wurde atfeT Ves Congar w1e eın
anderer seilnNner Zeıtgenossen Urc Luther ergriffen. Se1n intens1ves Stu-
dium hat ih keineswegs dazu geführt, der römischen Kirche untftreu
werden. ach WwW1e VOT wirtft T Luther schwerwiegende Defizite 1n der
Christologie und 1n der Ekklesiologie VO  — ber Luther aßt ihn nicht os! Er

iıh: 08 dazu, sSeEeEINE eıgene, ankbar empfangene scholastische Aus-
bildung kritisch durchleuchten »Am Abend me1lnes Lebens, nachdem
ich viel gearbeitet und wen1g gelernt habe, verstehe ich, da{fß die Scholastik
eın Gefängnis für den Gelst werden könnte, un: dafß 61 1n meıner Kirche die
Möglichkeiten verringert hat, ZCEWISSE Wahrheiten aufzunehmen«, schreibt

Congar 1n einem SA Lutherjubiläum erschienenen Buch „Ich Wal ange
eıt ber und bin Jetz och ZU. Teil der eIangene eiInNes systematischen
Ideals, das VO  e} meıner scholastischen Ausbildung herkommt [)as aber
gerade hat Luther verworten! Er Warl davon übezeugt, Ja WAarTr ihm einleuch-
tend, dafß 11UT eın Christ sSe1IN konnte, indem (1 das scholastische, kanoni-
sche, hierarchische System der alten Kirche intellektue un!: existentiell
verliefß

1eser usspruch, ich möchte fast agı dieser Aufschrei des alten,
hochverehrten Okumenikers ergreift mich zutiefst. Und Congar steht
durchaus nicht allein Im Zuge des IT Vatikanums und der ökumenischen
Bewegung arbeitet Bruder und Freund, der Lortzschüler ater Olivier
and iın and mıiıt eter anns un:! (OttO Hermann ESC. tatkräftig und
dazu och mıiıt einem bewundernswerten journalistischen Talent daran,
den wahren Luther ULNLSCICIIL näher bringen Seıne Einsichten sind

wichtig, dafß se1ne Bücher 1n mehrere fremde Sprachen, darunter auch 1Ns
Deutsche, übersetzt wurden.

DIie Anwesenheit mancher Erzbischöfe und 1SChHhOoie bei den Vortragen
und Veranstaltungen des VE  Cn Lutherjahres haben uns bewiesen,
da{fß die Hierarchie der katholischen Kirche 1n Frankreich sich Z großen
Teil eine Luther aufgeschlossenere Haltung eıgen emacht hat [J)as 50°
Geburtsjahr des Reformators wurde 1n manchen Diö6zesanblättern gEeEWUTr-
digt SO erklärt z.B der kürzlich E Kurienkardinal bisherige
Erzbischof VOIl Marseille und Vorsitzende des ökumenischen Ausschusses
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der tranzösischen Bischofskonferenz, oger Etchegarray, 1ın seinem Blatte
»L’Eglise de Marseille« „»Luther wollte die Kirche ihrem einz1ıgen echten
Kampfe zurückführen: die Durchsichtigkeit des Wortes ottes sichern,
und das LAr C in einer Kirche, welche VO Übergewicht ihres Gepäckes
erdrückt CC Allerdings fügte der Erzbischoft hinzu: »Indem 8 dies tat,
wart aber auch unverzichtbare Schätze der unteilbaren Kirche ber Bord,
un! se1ne Erben en CS nicht vermocht, die Gesamtheit des kirchlichen
Glaubens iın se1lner jahrhundertelangen Unverbrüchlichkeit bezeugen.

uch das 1981 VO  a der katholischen Bischofskonferenz herausgegebene
Grundbuch für den (bei uUu11l5 immer treiwilligen) Religionsunterricht: » PIer-
1C5S5 V1ivantes« ekennt eindeutig: » Wıe viele Christen selner eıt leidet
(Luther| darunter, dafß manches ın der Kirche schief geht Man hat die
Forderungen des Evangeliums 4US den ugen verloren. 1ele Leute fordern
INe Retform der Kirche. Luther gehört diesen Leuten. Seine Erfahrung hat
ihm geze1ligt, da{fß das Wichtigste 1st, daran erınnern, da{fß COOFf$t uns

erlöst, und da{ß WITr diese Heilsgnade durch den Glauben empfangen ETr
widersteht darum gew1ssen redigern, die Kollekten erheben, den Pe-
tersdom Rom errichten; diese redigerJ die Gaben versichern
den Gebern Gottes Gunst Es sah AdUS, als ob 112  a} die Naı verkaufte. In der
sich darauf entspinnenden heißen Diskussion werden viele andere Fragen
aufgeworfen. Man wird sich nıicht arüber eIN1g, W as 1m christlichen Leben
abe ottes und Was Verdienst des Menschen ist Luther die Autorität
der chrift derjenigen der KircheJ WI1e WEn die eiıne die andere
autheben wüuürde. Luther stellt Grundthesen des auDens rage; ein1ge
se1lner Behauptungen stımmen nicht mıt dem überein, Was die katholische
Kirche glaubt Der aps und die Bischöte ziehen den Schluß, da Luther
sich VO  5 der Kirche hat, und das hat 1n jener eıt ZUT olge, dafß
VO Kalser verurteilt wWird, während deutsche Fursten ıh unterstutzen

Man mu{fß leider teststellen, da{ß dieses immerhin gerechtere Urteil des
katholischen Schulbuches ber Luther nicht immer VO  e} den eschichtsbü-
chern des öffentlichen Schulunterrichts nachvollzogen wird. Hıer 1st eher
eine rückläufige Bewegung 1m ange! och VOT Jahren schilderte ein
sechr benutztes Schulbuch HAalızZ bewußt Luthers religiösen Durchbruch
Heute beschränkt dasselbe Buch mıt demselben Verfasser den Luther 5C-
wıdmeten Absatz auf Napp elf Zeilen, 1n welchen besonders VO Kampte
des Retormators die kirchlichen Mifßstände die Rede i1st und 1n wel
chem se1n evangelisches Anliegen auf das allerkleinste Inımum reduziert

bestehen.
wird: ST erkennt allein die Autorität der Bibel und aßt 11UT wel akra-

Wıe dem auch sel, unzählige ortrage und Veranstaltungen1 Lutherjahr
haben unls bewiesen, dafß Luther eine Gestalt 1St, die bei den Franzosen



heute auf grofßse Aufmerksamkeit und Aufgeschlossenheit stÖöfßt Undeut-
ıch och aber SAllZ gewl hat 11A1 bei uns zumindest das Empfinden
Luther SC1 jemand der uns heute eLtwas Wichtiges hat Er gehört
NSCICIIH CM!  Cn kulturellen Erbe Mehr noch! Er stand au
dem Ort die entscheidende Weichenstellung für en
and zustandekam Wird der Mensch Glauben und Gehorsam des
aubens das demütige und dennoch gerade durch diese emMu grofße Ge
schöpf (iottes bleiben, oder sollen fortan die Vernuntft und ihr UDrang ZU1

Macht ih: beherrschen?. .
DiIie Entscheidung fiel damals der Auseinandersetzung M1 Erasmus

1525 ZUU:  ten Luthers, ich 111 ZUUNgUNSIEN des christlichen
Glaubens AUus Inzwischen hat u1ls5 die K  rung gelehrt welche Unwege
der Unmenschlichkeit die Alleinherrschaft der Vernuntt den Menschen
führen ann Undeutlich och aber gallz gewiß hat 1111l heute bei unls und
hoffentlich nicht 11UT bei uns!) das Gefühl da{ß Luthers Verständnis des
Evangeliums als theologia CTIUCIS uns elter- oder besser geSsagt zurückhel
fen könnte Vielleicht hat die Stunde geschlagen Luther SC1

He eigentlichen Ziele gelangen könnte C111 »doctor UN1S5« C111 Leh
FL und rediger der christlichen Kirche SC111 LDenn S1e haben

wahrscheinlich geSpUrt nıcht weil c7 Martın Luther ISt interessiert u1ls

Luther heute sehr An SC111CI höchstpersönlichen Person MmM1t iıhren
Größen un! Schwächen 1STt u1nls eigentlich nicht viel gelegen Was unls tritfft
und Was uns betrifft 1St Luther als euge des christlichen aubens und als
vollmächtiger usleger des Wortes

Die e1sten VO  e} unls kennen sicher die Aussage des alten Luther »Ich
bitte C1116€ gnädige tunde und begehr des Wesens nicht mehr Ihr UuUNsSCIC

Nachkommen betet auch und treibt ottes Wort fleißig; erhaltet das IIN

Windlicht ottes, seid und als die alle Stund
LL1USSCIL euch der Teutel etwa 1Ne cheibe oder Fenster ausstoße LIur
oder ach aufreiße, das Licht auszulöschen; denn stirbt nicht VOT dem
Jungsten lage; ich und du 1I1LUSSCIL sterben,; und WCI1LI1 WI1T LOL sind, bleibt
gleichwohl der, allezeit gewest, und annn SC1IH Sturmen nıicht lassen.
50, 47 1L 1-——18)

»[Jas AaTINE Windlicht (sottes« das Wort SC1IHNCI Knechtsgestalt er
« und das e1 doch gewiß auch 65 treu weitergeben! 1St aller
Aufgabe auch die VOTINAall der Doktoren und der Ehrendoktoren der
eologie

Albert (Gsreiner Bischof 1  N Rue Nationale, N OL3 Parıs
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VO FE FORMATOR

Leben und Wirken Johannes Bugenhagens 1148
Von Hans (‚unterer

Martın Luther dessen Schatten VO  z den nachfolgenden Generationen
allzu sechr gerückt worden 1St hat ih: »großen Theologen« genannt In
der Lıteratur wird gelegentlich als der »heimliche Bischof der Reforma-
1011 « bezeichnet. Man annn ber ihn aber auch lesen, da{iß der »minder
bedeutende Gehülte des Retormators SCWECSCH SC1 H Herıing, 1988], »kein
scharfsinniger Denker«, dessen »Außerungen iı Schriften und Predigten«
sich tast alle »auf Luther zurückführen« ließen | Rogge, 1962) Ja kann

geschehen da{fß INnan VO  w} Geschichts— und Religionslehrern
verfaßten 1983 Deutschen Taschenbuchverlag der Bundesrepublik
Deutschland erschienenen »Kleinen Lexikon der Reformation« SC1INCN Na-
cn vergeblich sucht ecund Unrecht VO  5 Pauschalurteilen ber ugen-
hagen liegen 1C beieinander Fur den Kundigen DI'  X  än S1C ständig
C1inNn » Ia aber ESs soll 1er jedoch nicht darum gehen das Feld der
Geschichte der Bugenhagenwertung und —würdigung abzuschreiten Das 1St
Cc1nNn Problemkomplex für sich ES soll vielmehr HAdl1Z einfach aber sehr
enNgagıert gefragt werden Wer Wäal dieser Mann Johannes ugenhagen
(übrigens der CINZ15C Norddeutsche Kre1s der Freunde und Mitarbeiter
Luthers], dessen y0O Geburtstag WIT diesem Jahr begehen und VO:  an dem
W11I gemeinhin reden und och WECN18CI w1lssen?‘ Wır verfolgen
dieser Frage SCINCN Lebensweg, befassen U1l  CN MI1t SC111CIN Wirken der
Hoffnung, Ende begründetermaßen entscheiden können ob WIT ih:
als der großen Wittenberger Reformatoren (neben Luther und Melan-
chthon] sehen dürfen

Geburt Studium Tätigkeit Ireptow (148 5 1}
Am Jun1ı 1485 der kleine Martın Luder Mansteld befindet sich
diesem Zeitpunkt zarten Alter VON gut onaten wird Bugenhagen

Vortrag, gehalten 1984 VOT der Landessynode der Ev Landeskirche
Greitswald für den ruck bearbeitet un! erganzt



ollin 1 Herzogtum Pommern geboren un och gleichen lage auf
den Namen des Tagesheiligen Johannes getauft. er ater 1st Ratsherr,
vielleicht Bürgermeister 1n jener spätmittelalterlichen Kleinstadt des
Herzogtums, das Bogislaw A einheitlich reglert, einen bemerkens-
CIteCN politischen und kulturellen Aufschwung nımmt. Das wird spater
seıne Widerspiegelung 1n ugenhagens »Pomeranla>» tinden, der ersten (Ge-
schichtsdarstellung se1nes Heimatlandes, die D auf Geheilß des Landesfür-
Sten 17/ ach ausgedehnten Archivreisen HrC das Herzogtum vertas-
SCI1 wird. Mıiıt zeitlichen utern ist die Familie anscheinend nicht sonder-
lich SO wird ugenhagen zeitlebens SPaidsallı bleiben, SOISSaIn 1mM
Umgang miıt eldund (SHt 0OSse Zungen machen daraus spater den Vorwurt
des (GE1ZeS. IDıIie religiöse Umwelt, In der der Knabe aufwächst, 1st VO  - den
charakteristischen Erscheinungsformen spätmittelalterlicher Frömmigkeit
epragt, wWw1e sS1€e auch für Pommern damals bezeugt werden: Heiligenvereh-
TU115, Wallfahrtswesen, Reliquienkult, Bruderschaften, Ablafßßhandel, from-
INnenN Stiftungen, Mönchen und Nonnen mi1t ihrem treben ach Heiligkeit,
aber manchen Verhaltensweisen, die dazu nicht recht PasSsch wollen, viel-
fach Predigten, die mi1it Schrecken un! Strafen ohen, aum erbauen
vermOögen und des Seelenheiles willen immer TOMMEN Le1-
StUNgEN CII ter Lebendige Frömmigkeit un! Verfallserscheinungen
w1e Mif$stände stehen eı oft dicht beieinander, doch ergibt sich für
Pommern damals durchaus eın LLUI düsteres Bild

Di1ie Schule hat der Junge Bugenhagen wahrscheinlic. 1n Wollin esucht.
Wır w1ssen tast nichts ber se1ne Kindheit und Jugend; manches annn 11A7n

vorsichtig erschließen versuchen. E1ine gediegene Bildung wird CT dort
schwerlich empfangen aben, aber das Wıssen und Konnen reicht offenbar
daus, den Gedanken eın tudium nıcht als unmöglich erscheinen
lassen. Am Januar 502 aßt sich der mittlerweile 167 ahre zahlende
»Joannes Bugghenhaen de ollyn« 1n die Matrikel der Landesuniversität
Greitswald einschreiben. Hıer beginnt e1in tudium der Artistenfakul-
tat ISO benannt nach den >  em liberales>» den sieben freien Kun-
Sten, die ihr als Bildungsfundament für e1In spateres Fachstudium: Theo-
ogie, Rechtswissenschaft, Medizin, gelehrt wurden!) Bugenhagen studiert
etwa ,, xe der Artistenfakultät, gelangt also nıchtZTheologiestu-
dium. So bleibt der Wolliner Bürgersohn während sSEINES Studiums theolo:
giSC unvorbelastet. Seine dann 1n Ireptow erfolgende Hinwendung Z

Heiligen Schrift vollzieht sich ohne scholastisches Vorverständnis und CI -

möglicht ihm, sich dem biblischen Zeugn1s unverstellt öffnen. Und Se1n
spaterer Weg ZUI1 Reformation führt nıcht ber die LOösung aus den esseln
mittelalterlicher Theologie. Darın unterscheidet sich wesentlich VO  —

Luther Bugenhagen studiert ın Greitswald nicht, WwW1e 1n nahezu der SC-
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sSsamten Lıteratur seıt Melanchthon behauptet worden 1St, 1n eıner ora

doctrinarum«, einer Morgenrote der Wissenschatften 1 Wirkungstfeld des
Humanısmus. Obwohl kurzzeitig die Jahrhundertwende ein1ge dem
Humanısmus aufgeschlossene Universitätslehrer ihr wirken, herausra-
gend ihnen der Jurist Petrus VO  5 Ravenna, bleibt sS1e eine Lehrstätte
der Spätscholastik und traditionellen Lehrstoffes Bugenhagen ann 1n
Greitswald auf den Humanısmus autmerksam geworden se1nN, humanı-
stisch epragt WAaT eC1N tudium Salız gewi(ß nicht In der zweıten Jahreshälf

504 verläßt 1: die Unıversıitat ohne akademischen rad mı1t eINEeIM ohl
LLUT bescheidenen Fundament Wıssen und Bildung. Auswirkungen der
Pest und anderer Seuchen haben Se1IN Studium vermutlich mehrtach unter-
rochen

Kurze eıt spater begegnen WIT ihm als Schulrektor der Stadtschule 1n
Ireptow Rega, prasentiert für dieses Amt VO Abt des der ta:nahegele-

Prämonstratenserklosters Belbuck [)Dort bleibt Bugenhagen bis ZUum

Frühjahr 52I In Treptow/Belbuck erleht CT für se1ıne geist1ige und theologi-
sche Entwicklung höchst bedeutungsvolle Jahre, 4US denen DL Vieles iın sSe1N
spateres irken als Reformator miteinbringen wird. Unter SEINeET Leıtung
wird die Ireptower Stadtschule einer weıit ber die Landesgrenzen 4US-

strahlenden humanistischen Lateinschule. S1e zieht Schüler aus West-
talen und Livland In den Unterricht, für dessen Durchführung ihm
mehrere Unterlehrer ZUAT Seite stehen, integriert der 1reptower Rektor, ber
das Normalmaiß kirchlicher Unterweisung hinausgehend, die Auslegung
biblischer Schritten offenkundig mıiıt ständig wachsendem Echo Burger,
Priıester und Mönche werden Horer se1lıner Bibelauslegung. reunde bitten
ihn, sich ZU Priester weihen lassen. Gelst und Gehalt selner Bibelausle-

sollen ber das bisherige Maiß hinaus dem geistlichen en 1n der
Stadt zugutekommen. SO empfängt GT 1509 die Priesterweihe und wird
Angehöriger des Kanonikerstifts der Marienkirche Ireptow Se1n
erklärtes Anliegen i1st CS, sich selbst und sSe1INe Horer wahrer Frömmigkeit
und Heiligkeit führen. Diesem Ziel wird GT zeitlebens 1n seiInem Denken
und Handeln verpflichtet leiben: ugenhagen wird 1n IreptowZ INOTa-
lisıerenden Retormer. och VOTI erfolgt auf unl verborgenen egen
se1INe unmittelbare Begegnung Mf humanistischem Gedankengut. Bildung
un! römmigkeit sollen eiıne CNSC ynthese eingehen. Lebhaft entwickeln
sich die se1it CINIgET eıt geknüpften Beziehungen unster 1n Westtalen,

der bedeutende Humanıist ohannes Murmellius die Ludgeri-Schule
eıner 5A11 VO i1belhumanismus gepragten Bildungseinrichtung entwik-
kelt hat Im pri D wendet sich der » Priester Christi und Treptower
Schulmeister« brieflich Murmellius erhochinteressante Brief verdeut-
licht u da{fß Bugenhagen inzwischen als Autodidakt intens1ive tudien
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getrieben hat Kirchenväterschriften, humanistische Schritten des urmel-
lius, aber auch anderer Autoren, sind ihm geläufig. ETr liest und behandelt S1e

mi1t se1inen CcCAhulern 1 Unterricht. uch Mit erken ein1ıger Schola-
stiker hat CF sich befalit, aber sS1e haben ihn nicht angesprochen. Nun ist 6E

auf der H6 ach zeitgenössischen Theologen, die, den Kirchenvätern
ebenbürtig, Antwort auf sSEe1IN religiös-theologisches Fragen geben VermO-
SCIL Murmellius verwelst ıh: 1n SeEeE1INeET Antwort VOI allem auf das aup des
europäischen Humanısmus, Erasmus VO  a} Rotterdam, »eINen nıiıcht VOCI->-

achtenden Theologen«. i ieser Hınwels wird für Bugenhagen richtungwei-
send. ET liest Schritten des Erasmus und 01g dessen theologischem Pro-

Rückkehr Z eiligen Schriftt, VOI allem 7B Ethik Jesu und VOI

er Erneuerung VOIl Kırche und Frömmigkeit. Bugenhagen prag 1LL1UINL

imMmer deutlicher das Protil eiINes ı1belhumanisten 4AU!  N DIies wird ihm
ein1ıge Jahre spater den Zugang ZUT reformatorischen Theologie wesentlich
erleichtern. Im Medium se1lner bewußflt wahrgenommenen priesterlichen
X1SteENZ erhalten die Gedanken des Erasmus bei Bugenhagen eınen>
prag seelsorgerlich-priesterlichen Akzent I heser priesterlichen erant-
WOortung, die für ihn charakteristisch Jleiben Wird, verleiht 1n seiner
eindeutig VO  ; erasmıschem (Ge1lst beeintflufsten » Pomeran1a« klaren Aus
druck Hıer wendet sich ın einem Appell folgendermaßen Priester nd
önche »Wenn dir aber Kirchen anvertraut werden un die Bedienung der
Sakramente und die orge für das Volk, dann bist du e1In Mönch mehr,
sondern der Seelsorger ET dir Anvertrauten, tür die du einst VOT dem
höchsten Richter Rechenschaftt geben hast«. och ahnt nichts VOon

dem Aufbegehren des Wittenberger Augustinereremiten Martın Luther SC
SCIL die Vertälschung des Evangeliums in der römischen Kirche.

E1n Jahr VO E L7 hat ih Abt Johannes Boldewan, ein gelehrter und
83 rechte urustung der Ordensangehörigen besorgter Mann, die soehben
VOINl ihm gegründete Ordensschule Kloster Belbuck als Lektor für Bibel-
auslegung beruten Nun vertieft und intensivlert sich Bugenhagens Beschäf-
1gung mıt der Schrift. ET muß, stellt CS spater dar, »ampts halben ın
eologie lesen«. en Psalmen und ein1gen paulinischen Brieten gilt se1n
besonderes Interesse liest ber das Mth.—-Evangelium. Unbeftriedi
gende Passionspredigten und Fragen se1iner Zuhörer ach den Differenzen
zwischen den verschiedenen Darstellungen der Leidensgeschichte 1n den
Evangelien veranlassen ihn, 1n harmonistischer e1ıt Aaus den Evangelien
ıne Passıons— und Auferstehungsgeschichte schaffen, die Sanz auft die
geistliche Bedeutung gerade dieser FXtTE orlentilert S1e bildet das unda-
mMent für eın spater eruhmtes und ın ber &O usgaben bzw Drucken als
Volksbuch der Retormation verbreitetes Passional.
Am Jun1 halt Bugenhagen die Festpredigt anläßlich des ages der
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Schutzpatrone des Belbucker Klosters, Peter un: Paul Diese einz1ıge aus der
Ireptower eıt erhaltene Predigt ze1g ach Bugenhagens eigenen, spater
den Rand des Manuskripts geschriebenen Worten, wWw1e SCIN damals e1in
Christ sSe1IN wollte DIe Predigt legt S1r 44, ioff 1mM Blick auf die Apostel
Petrus un: Paulus als Appell se1ne Zuhörer dus, den Aposteln 1m Jau-
ben un: ın der Liebe nachzueifern. (lanz epragt VO  5 theologischen Auttas
SUNSCH des Erasmus, ze1g S1e Bugenhagen als eiıternden Reformer, der VOT
überraschend heftiger Kritik Mifsständen 1n der Priesterschaft nicht
zurückschreckt der Liebe willen  J wW1e C nachdrücklich hervorhebt.
Bugenhagen ist vollends ZAUE Bibelhumanisten geworden. Im Ernstnehmen
des biblischen Zeugn1sses, 1n der Nachfolge Jesu sieht 51 den Weg ZUFT
Erlangung des Heils Der Mensch kann das eil erreichen, WCLN sich der
Glaube ın einem bibelorientierten treben ach Heiligkeit bewährt. Spa-
ter wird Bugenhagen se1ne Ireptower Jahre überraschend scharf als eıt der
Fiınstern1s, der Selbstgerechtigkeit und des Irtums aburteilen.

Im Herbst 1520 erlebt Bugenhagen se1ıne reformatorische en! Seit
Jahren bereits 1st ß der führende Ge1st 1mM Ireptower Klerus. Gelegentlich
eines Abendessens beim Ptarrherrn (tto Slutow überreicht dieser ihm die
soeben aus' Le1pz1g 1n Ireptow eingetroffene (!) chrift Luthers » Von der
babylonischen Gefangenschaft der Kirche«, die Abrechnung des Reforma-
tOTS mıi1ıt der römischen Sakramentslehre und -Praxıs 1i1ne flüchtige
Durchsicht pProvozılert bei Bugenhagen eın vernichtendes Urteil Luthers
Schrift erscheint ihm als das Werk des schändlichsten Ketzers, den die
Kirche Christi jemals erlebt hat Gründliche Lektüre a ein1ge lage
spater ZUT totalen Umkehrung des Urteils »{ IIie gantze Welt ist verblendet
vnd 1n die eusserste Finsternüß verstricket. DIieser ein1ge Man sihet allein
die Warheit Luther hat den Bibelhumanisten durch SEeE1INe Streng auf die
Bibel bezogene Theologie überwunden. Im Durcharbeiten der chrift des
Wittenberger Theologen erschließt sich dem TIreptower Schulrektor und
Priester dessen Glaubensverständnis. Nicht der Mensch gelangt durch Ver-
dienste oder Werke COO$F*t und ZAULE Seligkeit, sondern CIOFt i1st durch sSe1IN
verheißendes Wort der alleinige und dem Menschen zuvorkommende rhe-
ber der Seligkeit, »SO da{fß alles sich gründet, und erhalten wird
durch eın kräftiges Wort« ‚Luther) Diese den Glauben und das Leben VO.  w}
rund auf neugestaltende Erkenntnis bringt Bugenhagen auch seinen
Freunden und Weggenossen nahe Ireptow und Belbuck werden ZUu
OIrt der frühen reformatorischen Bewegung ın Pommern. Der Klosterkon-
vent löst sich binnen eines Jahres nahezu vollkommen auftf Zahlreiche
Ireptower Kleriker und Angehörige des Belbucker Konvents beginnen 1m
Lande das Evangelium ach reformatorischem Verständnis predigen.
uch der Abt, Johannes Boldewan, schließt sich der Reformation ach
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kurzem tudium reformatorischer Theologie 1n Wittenberg übernimmt GT

zunächst e1nN Pfarramt 1n Belzig und wird dann, 528 ach dort berufen,
Pftarrer der Petrikirche ıIn Hamburg

och 1m gleichen Jahr schreibt Bugenhagen Luther un:! erbittet VO  5

ihm 1ne Anweısung A rechten Christenleben. Luther übersendet ihm
die lateinische Fassung seiner chrift »Von der Freiheit eINESs Christenmen-
schen« un bedeutet ihm iın einem kurzen otum, der wahre Christ edürte
keiner sittlichen Vorschriften, denn der Glaube führe ih: ZUTI Ertfüllung des
Gotteswillens. Er empfiehlt iıhm ZUrI Verdeutlichung dessen die Lektüre der
beigefügten Schritt. Bugenhagen notlilert das ihm wichtig erscheinende VO-
tum Luthers auf dem Titelblatt [)as fragliche Exemplar eHNde sich heute
1mM Besıtz der Universitätsbibliothek Greitswald. I)en nneren Autbruch
DA reformatorischen Theologie bekräftigt Bugenhagen 1m Marz 521 ET
begibt sich auf die Wanderschatt. Se1n Ziel ist Luther 1ın Wittenberg.

Grundlegende Jahre 1ın Wittenberg ( 1— 1 528)

Bugenhagens Hoffnung, sich VOI1 Luther selber tiefer in die reformatorische
Theologie eintühren lassen, erfüllt sich nıcht en1ıge Tage ach selner
Ankuntft ın Wittenberg und ihrer ersten Begegnung bricht Luther Z
ormser Reichstag auf, sich VOIL Ka1lser und Reich verantworten Auft
der Rückreise wird auft die Wartburg »entführt«. Bugenhagen tindet bei
Melanchthon, mıiıt dem iıh: bald eine herzliche Freundschaft verbindet,
nicht 1Ur Unterkunitt, sondern auch vielfältige theologische Anregung In
die reformatorische Theologie arbeitet CT sich jedoch einem sich ber
IC erstreckenden Prozefßi der NEC12NUNZ und Entfaltung el geWI1SSeT-
mafßen ständig 1m Gespräch mı1t Luther und Melanchthon überwiegend
selbständig R1 Das geschieht 1 Zuge zahlreicher Schriftauslegungen
der Universıitat und findet 525 1n Bugenhagens Römerbriefvorlesung sSe1-
1CIN Abschlufß Da C171 dabei auft dem VOINl Luther gelegten Fundament auf:
baut, bedarf keiner besonderen Hervorhebung In der Umsetzung un! Ent-
faltung der Rechtfertigungstheologie beschränkt 8 sich jedoch nicht darauf,
Luther eintach kopileren. Vielmehr findet 6E ın der die Auslegung
biblischer Schritten gebundenen Vermittlung reformatorischer Theologie

sSeE1NeE Orer ihm eıgenen Ausdrucks- und Aussageformen.
och VOI dem Abschluß des Ormser Reichstages schreibt GE seınen

Ireptower chulern einen Sendbriet Dieses Zeugn1s reformatorischer
Theologie 4AUS Bugenhagens Feder ze1ıgt 1m Verständnis VOIl Sunde und
Rechtfertigung bereits eine bemerkenswert intensıve ne1gnung der (e-
danken Luthers |DITS den Menschen DE Heilsstreben ermunternde erasmı-
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sche Heiligkeitstheologie i1st dem Glauben den gekreuzigten Christus als
dem Inbegriff des VO  a CAOFt geschenkten Heils gewichen. Zurückhaltend
bleibt aber och Bugenhagens Stellungnahme A Retormator Luther, der
sich 1m Widerstreit alle Autoritäten Papst, Kalser, Reich| eiindet
LDDessen Theologie hat sich zue1gen gemacht, die daraus tolgenden ex1isten-
jellen Konsequenzen VCIINAS Bugenhagen och nicht 1n vollem Umftang
ziehen. en1ıge Monate spater ist se1ne reftormatorische en jedoch
auch 1n dieser Hinsicht ZAH Ziel gekommen. Im September wendet sich
erneut 1ın einer chrift ach Pommern Darın bedeutet den Verfolgern der
retormatorischen rediger 1n seinem Heimatland, da{fß mi1t der Retormation
die eschatologische Entscheidungsstunde angebrochen ist Laseı In der
Stellungnahme für oder das VO  e Luther wieder ZUT Geltung gebrachte
Evangelium geht CS eil oder Unheil. Wer sich 1n dieser Sıtuation
das Evangelium wendet, macht sich der unvergebbaren un wider den
Heiligen (e1lst schuldig. So müuündet Bugenhagens chrift \De peCcCcato ın
spırıtum sanctum] 1n einen eindringlichen Bußruf. ET selber steht 1U  .

uneingeschränkt un:! ın der Bereitschatt, mi1ıt seinem Leben für das Evange-
lium-einzustehen, auf Luthers Se1ite

Im Herbst beginnt Bugenhagen, In seINEM Zimmer für die 1n Wıtten-
berg studierenden Pommern die Psalmen auszulegen. egen der ständig
wachsenden Hörerzahl entschliefßt sich ach wenıgen ochen, VOT allem
auch auf Bıtten Melanchthons, die Psalmenauslegung ın eine oiftentlıche
Vorlesung der Unıversıtat umzuwandeln. Miıt sSseEINeEeTr Psalmenvorlesung,
die auf Drangen Luthers 1m Marz 524 1n 4ase 1m THC erscheint, erwirbt
Bugenhagen weılt ber Wittenberg hinaus es Ansehen als retormatori-
scher Schriftausleger. S1e erreicht bis 544 nicht weniıger als Auflagen! DIie
Auslegung der Psalmen bezeichnet den Auftakt intens1iver Vorlesungstä-
igkeit der Universıitat. rascher Folge behandelt Bugenhagen innerhalb
VOonNn vier Jahren außer den Psalmen den Propheten JesaJa, die kleinen paulini-
schen Briefe, Mose und das und Samuelisbuch, den Galaterbrief, I3
Köni1ge, das Buch 10 h und den Römerbrief. ulberdem befaft sich SIN
mıiıt der Passionsharmonie. Diese Vorlesungen erscheinen fast ausnahmslos
als e - umfängliche Bibelkommentare in wiederholten Auflagen und
Nachdrucken auf dem Büchermarkt Bugenhagen wird neben Luther 1n
diesen Jahren bis 527/ AL meistverlegten retormatorischen Theologen.
Mıt seınen Schriftauslegungen wird einer der wirksamsten Mittler Iu
therischen Gedankengutes für die werdenden und wachsenden evangeli-
schen Kirchen des Jahrhunderts. Bald weiß 111a allenthalben 1m E1C.
da{fß neben Luther und Melanchthon eın dritter bedeutender Theologe in
Wittenberg wirkt Anfangs hält Bugenhagen se1ıne Vorlesungen ohne Ver-

ung Luther und Melanchthon emuühen sich wiederholt eiıne Besol-
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dung für den Omeranus, Ww1e Gn 1n Wittenberg geNaANNT wird, doch zunächst
ohne durchgreifenden Ertolg Schon interessiert 111a sich anderen Orten
für ihn 1n Erturt 1522), anderthalb TE spater 1n Hamburg, 1Iirz
danach bemüht sich der Danzıger Rat die reigabe Bugenhagens aus

Wittenberg. Vorerst Jleiben jedoch alle Auswärtsberufungen erfolglos.
Mıiıt der Vorlesung ber den Römerbrief B y ), den ugenhagen WwW1€e LU

ther un: Melanchthon als die wichtigste Schrift des Neuen Jlestamentes
schätzt, kommt se1INE intens1ıve emühung die Schriftauslegung, 1n der

die reformatorische Theologie ane1gnet und durc.  ringt, ZAbschlufß
Das Ite lestament ist ihm dem großen Thema VO  } (‚esetz und
Evangelium das Beispielbuch für Gottes Handeln mi1t dem Menschen. Es
ze1g (iottes Barmherzigkeit. Es macht VOT allem aber immer wieder
übersehbar eutlich, daiß der Mensch das Gesetz nicht 4AUS eiıgenem VermoO -
SCH ertfullen kann Dem steht 1mM Evangelium die unermeßliche Heilsbedeu
C(ung Christi gegenüber, auf dessen Kreuzestod und Auferstehung allein sich
das eschen der Rechtfertigung gründet ('Text NT Was der Pomeranus
ın se1iner reformatorischen en! sich selber erfahren hat, das Geschenk
des e11Ss HtTC Christus, möchte Al seinen Horern und Lesern unauslösch-
ıch ZU. e1genen Besıtz werden lassen.

In den Wittenberger Unruhen 1S21/22, als sich reftormatorische Kräfte
Führung VO.:  - Luthers Ordensbruder Gabriel willing und VON Andreas

Bodenstein VO  a Karlstadt dazu anschicken, Retormation 1n e gewaltsa-
188181 un überstürzten Retormen des Gemeindelebens 1n der ta: reali-
sıeren, erhält sich ugenhagen ausgesprochen reservıiert und vorsichtig.
Aufruhr wird immer ablehnen. Außerdem ne1gt der gebürtige Pommer
ZUr Bedächtigkeit. Melanchthon rühmt spater, Bugenhagen habe iın jenen
onaten mM1t Mäßigkeit und Festigkeit für Eintracht und rieden iın der

gewirkt. Zwischen Luther un!: ugenhagen entsteht ın der Folgezeit
eiıne herzliche, zeitlebens ungetrübte Freundschaft. Der besonnene ugen-
hagen und der durch die Wittenberger Unruhen Luther wirken
1U  e gleichermaßen 1m Sinne jenes Reformationsprinzips, das der Reforma-
tOr ach se1iner Mal VO  a} der artburg 1n einer seiner Invokavitpredig-
ten tormuliert un:! das fortan konsequent eingehalten werden soll »Man
soll keine euerung aufrichten, das Evangelium se1 denn durch und ÜLC
gepredigt und erkannt«.

Im Oktober heiratet der einst1ige Priester Johannes Bugenhagen. E1n Jahr
spater wird VO  3 der Gemeinde 1mM Zuge eines sehr interessanten Vorgan-
SCS 1n das vakant gewordene Stadtpfarramt gewählt. Luther halt abei,
4aus dem Hintergrund agierend, die Faden der egıe test 1n der and Mıt der
UÜbernahme des Stadtpfarramts weıtet sich der Pflichtenkreis Bugenhagens

beträchtliche Gleichwohl halt DE 1n unverminderter Intensitat orle-



SUNSCH an der Unıiversıtat. [ )as Wittenberger Stadtpfarramt aber wird nun
YEntwicklungsfeld und Prütstand für Jjenes Werk Bugenhagens, mıiıt dem
Gr 1mM Bewulflstsein nachfolgender (‚enerationen VOI allem in dankbarer Y1N-
NCIUNg leiben wird: Se1in Wirken für den Autbau und die Ordnung Iu
therisch gepragter, evangelischer Gemeinden. Dafür gibt damals eın
Muster. SO hat ugenhagen, ständig 1 espräc. mıiıt Luther, Pionierarbeit

eisten. DIieses Wittenberger Stadtpfarramt wird dem Pomeranus 4115
Herz wachsen, daß ß bis e1in Jahr VOI seinem Tode versieht. Jahre lang
dient miıt Predigt und Seelsorge dieser Wittenberger Gemeinde, der ersten
evangelischen Gemeinde, als ihr erster evangelischer Pastor. Glänzende
Angebote, darunter die Bıstumer in Holstein und 1n seinem Heimatland,
wird 1: ablehnen, weil CT das Wittenberger Stadtpfarramt als e1in rechtes
bischöfliches Amt hochschätzt un: dieser Gemeinde nicht uUuntreu werden
moöochte ' Text NT

{IIie re 1n Wittenberg sind Tandvo gefüllt mıiıt Arbeit Der Autbau der
Gemeinde ertordert Krait, eschick, aber auch Behutsamkeit. Im Zentrum
alles se1nes Wirkens steht die Christuspredigt. Die uTrc Christus DC
schenkte Gerechtigkeit i1st deren entscheidender Inhalt » 171e rediger sol:
len mıiıt (sottes Wort wider die Sünde, den Teutel und allen Irtrtum echten
und (sottes Gerechtigkeit 1n Christo Jesu lehren, WAas sS1e damıiıt nicht kön:
LCI1 ausrichten, das sollen S1€e tahren lassen, denn die Sache 1sSt nicht inre«,
schreibt CT 1526 1n seliner theologisch bedeutsamsten chrift »Von dem
christlichen Glauben» ' Text Nr 5) Bugenhagen redigt, nicht aus Selbstge-
tälligkeit, sondern der Gemeinde das S1e konstituierende Wort brin-
gend, SCIN und Janganhaltend. 4E Lange seıner Predigten ist bald tadtbe
kannt und NLa mancherlei, me1lstens humorvoller Kritik Luthers und
selner reunde Als eın Wittenberger Burger unerwarte früh VO Gottes-
dienst ach Hause zurückkehrt und das Essen och nicht gargekocht 1St,
entschuldigt sich die Ehefrau: Ich dachte, der Pommer würde heute predi-
SCcCH Nicht Disziplinlosigkeit oder angel Konzentration bewirken Bu
genhagens lange Predigten. Er Nımm das Predigtamt ungemeın Der
Sicherung evangelischer Predigt wird dann auch 1n den Kirchenordnungen
se1ıine besondere Autmerksamkeit gelten. Im Frühjahr und Sommer 525
haält Bugenhagen 1ın dreieinhalbh onaten nıicht wen1ger als 58 Predigten!
Seine Predigten verkündigen nicht 11UT die Rechtfertigungsgnade. S1ie WEeI-
den auch Ort der Auseinandersetzung mıiıt Tagesiragen und damals Strıitt1-
SCIHl theologischen Problemen. [ ıie Gemeinde soll WI1ssen, 65 geht
en1ıge Beispiele: Entschieden ehnt der Pomeranus eine VO  w Luthers
Abendmahlsverständnis abweichende Deutung der Eınsetzungsworte ah
und Ttklart der Gemeinde mıt Nachdruck, Inan werde den Einsetzungs-
orten Christi unbeirrt testhalten, 6c5 sSe1 denn, Christus komme VO.: Hım-
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mel und Sasc anderes. Im 16 auf Thomas untzer betont die
Kraft des aubens ottes Wort Es edürte keiner Unterstutzung durch
chwert und Gewalt uch ber das lanzen außert P sich gelegentlich. Es
habe seinen (Ort als Ausdruck der Freude, dürte jedoch nicht ZUT Ausschwei-
fung tühren Im Blick auft die Bestattung empfiehlt , auf das den Reichen
ach entsprechender Bezahlung gewährte Glockengeläut verzichten. I dıie
Armen könnten SONS denken, das Geläut gehöre unabdingbar Z Erlan-
SCH des Heils

Bereıts kurze eıt ach sSsEeEINEM mtsantrıtt, der ihn VOT die Aufgabe
elementarer Neugestaltung des Gemeindelebens stellt, Bugenhagen

der est1gung des Glaubensstandes der Gemeinde willen für regelmäfßi-
SC Katechismuspredigten. In ihnen enttaltet CI den evangelischen GClauben
krattvoll und klar Luthers Kleinen Katechismus, den : hochschätzt, wird
ß spater immer bei sich tragen, WEe11n CT die Kirche betritt. Soweılt Pfarr:
amıt und Lehrtätigkeit iıhm eıt lassen, aufßert e sich liıterarısch den
verschiedensten Fragen un Problemen christlichen Lebens und des (Ge-
meindeautbaus. Er verfalßt die evangelische Sammlung VO  e} Predigtdis-
posiıtionen den SOnn- und Festtagsevangelien. Das och 1n Arbeit befind-
L Manuskript wird ıhm entwendet. Eın Buchdrucker bemächtigt sich
der Entwürte un! bringt S1€e rasch heraus. 1eSsSeESs wiederholte Schicksal, da
508 Raubdrucke autor1isierten Veröffentlichungen zuvorkommen, teilt 5T

mıiıt Luther und anderen Autoren jener eıt Austführlich preist CI, der mi1t
se1ıner alburga das evangelische Pfarrhaus führt, 1n elner Schrift die
Ehe VO  a} Geistlichen als Gottesordnung. Wiederhaolt befaflt E: sich mi1ıt
Beichte und Absolution Maißgeblich 1st er der Übertragung des Neuen
Testamentes 1NSs jederdeutsche beteiligt. Der mi1t eorg VO  =) Liegnitz
verheirateten Tochter SE1INES einst1gen Landesherrn, Anna VO  = Stettin,
schreibt 61 einen Sendbrief, 1ın dem 1n ungeschminkter, kraftvoller Aus-
drucksweise den reftormatorischen Glauben und das Verhältnis VON lau-
ben un: Werken erläutert. Dort findet sich der bedenkenswerte Satz » So
got nıt leret 1m hertzen i1st all leren vergebens«. ext Nr 3)
uch eın Sendbrief an die Christen ın England gehört den Schriften dieser
e In seinem Zentrum steht der Hınwels ara da{fß 119  , 1n Wittenberg
1UT einen Artikel lehre »Christus ist gerechtickeit«. Gemeinsam mi1t
Luther un! Melchior Hoffmann, der bald danach endgültig 1Ns Fahrwasser
der 508 »Schwärmer« geraät, vertalßt Sr einen Sendhrief die Christen In
Livland, 1ın dem ß sich sechr konkret dort aufgebrochenen Fragen CVANSC-
iıscher Gestaltung des Gemeindelebens außert. Bugenhagen versteht sich
offenkundig nicht LLUT als Wittenberger Gemeindepfarrer. Als einer der
Wittenberger Theologen und Retormatoren fühlt ( sich für die Ausbreitung
und Gestaltung der Reformation weıt ber sSe1in CNSCICS Wirkungsfeld hın



Aaus verantwortlich. Mıt Luther steht CL 1n a  en diesen Jahren 1n
Denk-, Arbeits- und Lebensgemeinschaftt.

Bemerkenswert temperamentvoll engagıert sich der Pommer 1 aufbre-
chenden Abendmahlsstreit mi1t Karlstadt, Zwingli und Kaspar VOIN

Schwenkteld In der Abendmahlsfrage wird er zeitlebens unwandelbgr für
Luthers Auffassung eintreten. Mıt eiıner kleinen polemischen Schrift
Zwingli un: Karlstadt, die die Auseinandersetzungen eröffnet, erregt CT

1525 Luthers Mißfallen werde, emerkt der Retormator 1n
einem Brief, künftig aiur SUISCHIL, da{fß der Pommer »mafsvoller« chreibe In
mehreren Schriften aufßert sich Bugenhagen auch 1n den Folgejahren wieder-
holt U Frage des Abendmahlsverständnisses. Hıer schlägt otffenbar se1n
Herz als Iutherischer eologe besonders stark, möglicherweise eiInNne Nach-
wirkung dessen, dafß Luthers Kritik römischen Sakramentsverständnis
1n »„De captıvıtate ihn SEINeET retormatorischenen! geführt hatte
uch Melanchthon EITegT sich 537 Schmalkalden ber Bugenhagens

Beharren auf Luthers Posıtion 1n der Abendmahlsfrage: Qe1 ein
heiftiger Mann und grober Pommer Ihre CNSC Freundschaft wird dadurch
jedoch nicht ernstlich belastet.

Unvergleichlich tief gestaltet sich 1n diesen Jahren das Verhältnis ZW1-
schen Bugenhagen und Luther Als dessen Seelsorger erlangt der Pomeranus
eine kaum abzuschätzende Bedeutung für den wiederholt VO  m; Antechtun-
SCH und Skrupeln geschüttelten und durch die auf ihm lastende Verantwor-
t(ung nahezu erdrückten Reformator, der nıe verleugnen kann, da{fß GT einst
ber die Möncherei den Himmel sturmen wollte Als ungemeın wirksamer
Seelsorger steht Bugenhagen jenem Mannn mMı1t dem Wort ZU2 Seite. der das
Evangelium wieder auf den Leuchter gestellt hat Bugenhagen wird für
Luther dafür gibt cS zahlreiche eindrückliche eugn1sse eiINemM voll
mächtigen Pastor 1mM tiefsten Sınne des Wortes Luther ekennt spater d.y)
1n Bugenhagens seelsorgerlichem Zuspruch den Irost des Heiligen Gelstes,
Ja (Gotttes Stimme VO Himmel gehört haben Eınen öhepunkt 1n ihren
Beziehungen bedeutet das Jahr 1527 mi1t dem schweren physisch-psychi-
schen Zusammenbruch Luthers und der Pestzeıt, 1ın der der Reformator den
Pomeranus mıiıt seiıiner Familie sich 1ın sSe1IN Haus holt Der 1n Angst und
Schrecken versetzten Gemeinde ekundet ugenhagen 1n diesen Wochen 1n
eiINer rasch in Wittenberg gedruckten Schrift, allein ın den Todesnöten
Irost tinden i1st 1mM Sakrament des Abendmahls ext Nr
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1L Der Reformator des Norden Tätigkeit in Wittenberg his Luthers Tod
11528—1546)

Im F rühj ahr 526 veröffentlicht Bugenhagen als Frucht se1iner bisherigen
Tätigkeit 1n Wittenberg se1ine theologisch gehaltvollste chritt »Von dem
christlichen Glauben und rechten WerkenHL Der Reformator des Norden  s. Tätigkeit in Wittenberg bis zu Luthers Tod  (1528—1546)  Im Frühjahr 1526 veröffentlicht Bugenhagen als Frucht seiner bisherigen  Tätigkeit in Wittenberg seine theologisch gehaltvollste Schrift »Von dem  christlichen Glauben und rechten guten Werken . . .«. In dieser nach Ham-  burg gerichteten, zugleich konkret veranlaßten wie programmatischen  Schrift kommt seine reformatorische Theologie in abgerundeter Gestalt  zum Ausdruck (Texte Nr. 4-8). In der Verhältnisbestimmung von Rechtfer-  tigungsglauben und daraus folgendem Werk der Liebe legt der Pomeranus —  gewissermaßen im Vorgriff auf künftige Aufgaben — das theologische Funda-  ment, auf dem sich dann seine die Wittenberger Erfahrungen aufnehmende  Tätigkeit in der kirchenordnenden Begründung und Gestaltung Ilu-  therischen Kirchenwesens vollziehen wird. — In diesem Werk der Kirchen-  ordnung, das immense Arbeit von Bugenhagen erfordert, entfaltet er nun  den ganzen Reichtum seines Charismas als bischöflicher Lehrer in pneuma-  tischer Begabung (E. Wolf). Unlösbar gehören für ihn das grundlegende Werk  schriftlich fixierter Kirchenordnung und das tätige Ordnen in z. T. mühevol-  ler Kleinarbeit zusammen. Seine bis in Details hinein bedachten und theo-  logisch fundierten Grundanliegen zeigen sich in der Sorge für den Gottes-  dienst, vor allem für die lutherisch ausgerichtete Wortverkündigung, in der  Sicherung evangelisch-christlicher Erziehung und Bildung der Gemeinde  und in der Gewährleistung sozialer Fürsorge. Sein ganzes Kirchenord-  nungswerk ist getragen von der klaren Ausrichtung der menschlichen Ord-  nung an der göttlichen Ordnung. Evangelisches Kirchenrecht ist für ihn  Dienstrecht der Gemeinde auf der Grundlage und im Vollzug der ihr durch  das Evangelium geschenkten verantwortlichen Freiheit.  Im Mai 1528 beginnt Bugenhagen, aus Wittenberg beurlaubt, in Braun-  schweig mit der reformatorischen Ordnung des Kirchenwesens. Walburga,  seine Ehefrau, begleitet ihn — wie dann auch in der Folgezeit fast ausnahms-  los —- und steht ihm verständnisvoll zur Seite. Fast ein halbes Jahr lang ist er  über die Maßen in Anspruch genommen. Als Prediger, Bibelausleger, Seel-  sorger, Pädagoge, Ratgeber und Organisator sowie als unermüdlicher Ver-  handlungspartner schafft er die Voraussetzungen für die Annahme der Kir-  chenordnung, die er in sorgfältiger Detailarbeit auf die gegebenen Verhält-  nisse bezieht. Sie ist die reichhaltigste und wichtigste unter allen Kirchen-  ordnungen Bugenhagens, wird zum Vorbild für nahezu den gesamten-nie-  derdeutschen Raum und weit darüber hinaus einflußreich. Mit ihrem Inein-  ander von breiter theologischer Fundierung und praktischen Festlegungen  unterstreicht sie, daß die Ordnung der evangelischen Gemeinde auf dem  Fundament des göttlichen Wortes ruht, ohne jedoch damit notwendiger  90dieser ach Ham-

burg gerichteten, zugleich konkret veranlafisten w1e programmatischen
chrift kommt seine reformatorische Theologie in abgerundeter Gestalt
ZAusdruck 'Texte NT 4—8) In der Verhältnisbestimmung VO  5 Rechtter
tigungsglauben und daraus folgendem Werk der1 legt der OmMeranus
gewissermaßen 1m Vorgriff auf küntftige Aufgaben das theologische Funda
ment, auf dem sich dann se1ine die Wittenberger Ertahrungen aufnehmende
Tätigkeit 1n der kirchenordnenden Begründung un! Gestaltung Iu
therischen Kirchenwesens vollziehen wird. In diesem Werk der Kirchen
ordnung, das immense Arbeit VOIl Bugenhagen erfordert, entfaltet GT HUL
den SaANzZCH Reichtum se1nes Charısmas als bischöflicher Lehrer iın DPDNCUMMA-
tischer Begabung (E olf) Unlösbar gehören für ih: das grundlegende Werk
schriftlich fixierter Kirchenordnung und das tatıge Ordnen 1n mühevol-
ler Kleinarbeit Seine bis ın Details hinein bedachten und theo-
logisch fundierten Grundanliegen zeıgen sich 1n der orge für den ottes-
dienst, VOI allem tür die lutherisch ausgerichtete Wortverkündigung, 1n der
Sicherung evangelisch-christlicher Erziehung und Bildung der Gemeinde
und In der Gewährleistung sozialer ursorge. Seın SanzZCS Kirchenord-
nungswerk ist VOIN der klaren Ausrichtung der menschlichen Ord-
NUunNng der göttlichen Ordnung Evangelisches Kirchenrecht 1st für ih:
Dienstrecht der Gemeinde auf der Grundlage und 1 Vollzug der ihr durch
das Evangelium geschenkten verantwortlichen Freiheit.

Im Maı 528 beginnt Bugenhagen, AUus Wittenberg beurlaubt, 1n Braun-
schweig mi1t der reformatorischen Ordnung des Kirchenwesens. Walburga,
se1ıne Ehetrau, begleitet ih: w1e dann auch in der Folgezeit fast ausnahms-
los und steht ihm verständnisvoll ZUT Seıite Fast e1n halbes Jahr ang i1st 61

ber die en 1ın AnspruchMAls rediger, Bibelausleger, Seel
SO1ISCI, Pädagoge, atgeber und UOrganısator SOWI1E als unermüdlicher Ver-
handlungspartner schatft CT die Voraussetzungen für die Annahme der Kır
chenordnung, die ß 1n sorgfältiger Detailarbeit auf die gegebenen Verhaält
nısse ezieht. S1e 1st die reichhaltigste un wichtigste allen Kirchen-
ordnungen Bugenhagens, wird Z Vorbild für nahezu den gesamten-n1e-
derdeutschen AD und weıt aruüuber hinaus einflußreich. Mıiıt ihrem Ineılin-
ander VO  a} breiter theologischer Fundierung und praktischen Festlegungen
unterstreicht S1E, da{fß die Ordnung der evangelischen Gemeinde auft dem
Fundament des göttlichen Wortes ruht, ohne jedoch damit notwendiger



Rechtsordnung können. Von Braunschweig 4AUus tolgt der
Pomeranus dem AUsSs Hamburg ih: ergehenden Ruf Hıer wirkt (1 VO
Oktober 528 bis Z Jun1 529 mıiıt dem Ergebnis, daf(ß die amburger
Kirchenordnung 1m Maı des ahres teierlich AaNsSCHNHOMMECN wird. Irotz
der autreibenden Arbeit vertaßt CI weıltere Schriften und nımmt als ma(lßge-
bender Vertreter der Wittenberger Theologie einNner theologischen 1SPU-
tatıon mıt Melchior Hoffmann ın Flensburg teil Erneut bekräftigt DE dort
se1ıne Streng lutherische Abendmahlsauffassung.

ach Wittenberg zurückgekehrt, wird ugenhagen iın die Vorbereitungen
für das Marburger Religionsgespräch mıt Zwingli und den ihm folgenden
Theologen einbezogen. Er bleibt dann jedoch der Gemeinde willen 1n
Wittenberg und wird brieflich auf dem lautenden gehalten Vor eın bedeu
tungsschweres Problem wird och 1mM gleichen Jahr gestellt, als 67 sich
gutachterlich der Frage außern soll, ob 1mM Falle eines Konfessionskrieges
e1in Widerstandsrecht den Kaıser theologisch legitimiert werden
annn Im Gegensatz Luther gelangt der Pomeranus W1e bereits 3, als
diese Frage schon einma/l AT Diskussion stand ihrer Bejahung. Ent
scheidendes Argument 1sSt für ih: die Orge- und Schutzfunktion des
Landesherrn für se1ne Untertanen, auch 1n der Glaubensfrage. den
Vorberatungen für den Augsburger Reichtstag nımmt Bugenhagen aktivteil Während des Reichstages bleibt CT 1n Wittenberg, der Gemeinde als
Pfarrer un! Lehrer dienen. Im Oktober 3 wird T erneut ach auswarts
beruten. In Lübeck, der für den Ostseeraum bedeutsamen Hansestadt,
tritft auf schwierige Verhältnisse. ach anderhalbjäihrigem irken sind
die Wege tür die evangelische Gestaltung des kirchlichen und schulischen
Lebens geebnet. Wiederum entstehen außer der Kirchenordnung mehrere
Schriften. Bugenhagen behält sSEINE gesamtreformatorische Verantwortung
fest 1m IC Se1n Rat wird auch aus Rostock und bereits während der
Hamburger elıt aus Ostfriesland egehrt. DiIie Förderung.der Reformation
1 niıederdeutschen aum i1st für ih längst einem Herzensanliegen
geworden. Se1in Rat gilt viel. Die Beherrschung des Niederdeutschen begün-
stigt SEINE Wirksamkeit.

Fur gut anderthalbh Jahre wird dann Wittenberg mıiıt den keineswegs ger1n-
SCI gewordenen Pflichten wieder seiner eigentlichen Wirkungsstätte.
Luther auf, als 6 ihm das Ptarramt wieder überlassen annn und der
Pomeranus wieder mıt Rat und Iat ZULT Verfügung steht Mıiıt der fortschrei-
tenden kirchlichen Neuordnung wird Bugenhagen Generalsuperintendent
für den rechtselbischen Kurkreis. LJas bedeutet auch: vermehrte Visıta-
tionsaufgaben, Füursorge für die ihm anvertirauten Pfarrer und Gemeinden.
Im Sommer wird ihm eine hochverdiente Anerkennung zuteil, als
auf ausdrücklichen Wunsch des Kurfürsten mıiıt dem Hamburger
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Superintendenten Apinus und mıt Caspar Cruciger AA Doktor der Cheola:
gıe promovılert wird. Damıit endlich wird auch ordentliches Mitglied jener
Theologischen akultät, der bereits se1it Jahren wirkungsvoll lehrt
Im November bricht Bugenhagen, V OIl dort mıt grolsen Erwartungen
eingeladen, ach Pommern auf, Nnımm JIreptower Landtag teil, auf dem
der Beschlufß ZUT Einführung der Reformation 1 Lande gefalst wird, und
vertalit danach, W1e immer die besonderen Verhältnisse einfühlsam berück:
sichtigend, die pommersche Kirchenordnung. Im Anschlufß daran visıtiıert
ß mehrere Monate lang in den beiden Teilherzogtümern. Se1n reicher
Erfahrungsschatz un: se1lne Vertrautheit mı1t der Heımat un: deren Bewoh-
NCTII) kommen ihmel zustatten Wittenberg ArTeI auf 1: vieltälti-
SC gewohnte, aber auch CC Pflichten Ende Maı finden Lehrgespräche
mi1t süuddeutschen Theologen und Retormatoren Bugenhagen erweıst
sich dabei als ausgleichsbereiter, aber In allen entscheidenden Lehrfragen
konsequenter Vertreter der Posıtıon Luthers Se1lt 35 ist CI, reilich
näachst widerwillig, den zentralen Ordinationen 1n Wittenberg beteiligt,
die Luther auf Anregung des Kurfürsten eingeführt hat Im Frühjahr 37 i1st
der OmMeranus aktıv beteiligt den Verhandlungen in Schmalkalden.
uch CT unterzeichnet Luthers Privatbekenntnis, die Schmalkaldischen
Artikel. DDer Reformator, der dieser eıt schwer erkrankt, ertreut sich
ZU wiederholten Male 1n der Notsıtuation der 1ebevollen Freundschaft
un! freuen seelsorgerlichen Zuwendung des Pomeranus.

Bereıits 1m Sommer 37 olg Bugenhagen dem Ruft Christians : ach
Dänemark. on ange gilt als derjenige unter den Reformatoren, dem
mMan auch schwierigen Bedingungen die Aufgabe der Schaffung Iu
therischen Kirchenwesens unbesorgt übertragen kann Schon hatte der

” Danzıiıger Rat tormuliert, da{iß »„alle Welt« VO  5 Bugenhagen „»Hohes und
rühmet«. Nun ih: eın Ruft als Reformator und Gestalter lutherischer
Kirche auch ber die Reichsgrenzen hinaus. Bearbeitung der dänischen
Kirchenordnung, Onung des Köni1gspaares !} Ordination VO  5 sieben
Superintendenten Bischöfen], Reorganıisıerung und zeitweilige Leıtung der
Unıversıtat openhagen (einschliefßßlich exegetischer Vorlesungen) kenn-
zeichnen stichwortartig Bugenhagens zweijähriges Wirken 1 Lande Als
bewährter Berater gewinnt &T die herzliche und bis SE1IN Lebensende
währende Freundschaftt des Königs. Eın unvermindert intens1iver Brietwech-
sel zwischen beiden ach Bugenhagens BKn 1n se1ın Wittenberger
Pftarramt bezeugt den vertraulichen Charakter ihrer Beziehungen.

den komplizierten ologischen und kirchenpolitischen Vorgangen
und Entscheidungen 1mM dritten ahrzehnt der Reformation 1sSt der Pomera-
L1LL1US auf vielfältige €e1se beteiligt. ıne Fülle VÜü  a Kleinarbeit 1st neben den
ständigen Pflichten eisten. Als Stadtpfarrer un!: Generalsuperintendent,



als Universitätslehrer und Reformator, als Verhandlungspartner und V1sı-
als Korrespondenzpartner (bis ach Siebenbürgen! und als Miıtverant-

wortlicher fürzahlreiche Gutachten, als Mitarbeiter der Bibelrevisionund
imMmer wieder 1m Gespräch miı1t Luther und den Wittenberger Freunden
eistet dieser heimliche Bischof der Retormation e1in rEeS1gES Arbeitspen-
SuL Als Vierundfünfzigjähriger außert 0 39, C sSe1 VO  = den außerordent-
iıch anstrengenden Arbeiten nıcht erschöpft, sondern werde UrCc S1€e LLUT

och gekräftigt Ausdruck eiıner urwüchsigen Vitalität, die CS ihm ermO0g-
jeht. 1mM Unterschie: Luther, der sich ottmals schon verbraucht und alt
u.  T: unvermindert engagıert und iın unangefochtener Zielstrebigkeit
seinem Lebenswerk arbeiten. Immer wieder ist E als Vısıtator und
ordnender Gestalter VO  m Kıirchen erwegs, 542 1n Holstein SOW1Ee 1m
Braunschweiger Land und iın Hildesheim ıe Kontinulntäat sSE1INES pfarr
amtlichen Wirkens iın Wittenberg und se1ine Vorlesungstätigkeit der
Unı1ıversıitat leiden nicht wen1g darunter, aber SEINE Erfahrungen und se1ıne
Autorıtat erscheinen unverzichtbar, imMmer evangelische Gemeinden
grundlegender Ordnung bedürten. Ungemeın schwer tritft ih: 11 Februar
1546 Luthers Tod In der Schloßkirche halt CT mM1t bewegter Stimme die
Leichenpredigt und bekundet darin se1INe Verehrung für diesen ehrer, Pro-
pheten und gottgesandten Reformator, den ın einem Brief VO 3 pr1

546 SSCTH Lieben ater, Martınum Lutherum«

Im Kreuzteuer der Kritik (1 46—1

I Iıie Bugenhagen och verbleibenden zwolft Te werden die düstersten
se1nes Lebens er heftig losbrechende Religionskrieg enttacht seinen heili:
SCH Orn die »Mörder« der ın einem gerechten Krıeg für den wahren
Glauben eintretenden Protestanten Fuür ängere eıt lastet die Verantwor-
t(ung für tadt, CGiemeinde un! die geschlossene, aber nicht aufgelöste Un1i-
versiıtat allein auf seinen Schultern. uch Melanchthon hat Wittenberg
verlassen. Den Kat guter Freunde, auch seinerse1lts VOT dem Zugriff der
Feinde liehen, verwirtft Bugenhagen als i1ne Versuchung des Teutfels Er
bleibt bei se1iner Gemeinde. Anfechtungen, Angst und zeitweilige utlosig-
eıt Jleiben ihm 11UI11 aber nicht CerSpart. Er sucht un!: findet Kraft 1met
un! 1m pfarramtlichen j1enst der Gemeinde, die jetzt besonderer ITMU-
1gung bedartf In seınen Predigten ordert C331 die Gemeinde Z Ausharren
auf, verwelst CI sS1e auf die unwandelbare Barmherzigkeit (‚ottes. 1547
erscheint se1n autschlußreicher Bericht „Wı1ıe c5 unls Wittenberg 1n der
taı 1stals Universitätslehrer und Reformator, als Verhandlungspartner und Visi-  tator, als Korrespondenzpartner (bis nach Siebenbürgen) und als Mitverant-  wortlicher für zahlreiche Gutachten, als Mitarbeiter an der Bibelrevision und  immer wieder im Gespräch mit Luther und den Wittenberger Freunden  leistet dieser heimliche Bischof der Reformation ein riesiges Arbeitspen-  sum. Als Vierundfünfzigjähriger äußert er 1539, er sei von den außerordent-  lich anstrengenden Arbeiten nicht erschöpft, sondern werde durch sie nur  noch gekräftigt — Ausdruck einer urwüchsigen Vitalität, die es ihm ermög-  licht, im Unterschied zu Luther, der sich oftmals schon verbraucht und alt  fühlt, unvermindert engagiert und in unangefochtener Zielstrebigkeit an  seinem Lebenswerk zu arbeiten. Immer wieder ist er als Visitator und  ordnender Gestalter von Kirchen unterwegs, so 1542 in Holstein sowie im  Braunschweiger Land und in Hildesheim. Die Kontinuität seines pfarr-  amtlichen Wirkens in Wittenberg und seine Vorlesungstätigkeit an der  Universität leiden nicht wenig darunter, aber seine Erfahrungen und seine  Autorität erscheinen unverzichtbar, wo immer evangelische Gemeinden  grundlegender Ordnung bedürfen. — Ungemein schwer trifft ihn im Februar  1546 Luthers Tod. In der Schloßkirche hält er mit bewegter Stimme die  Leichenpredigt und bekundet darin seine Verehrung für diesen Lehrer, Pro-  pheten und gottgesandten Reformator, den er in einem Brief vom 30. April  1546 »unsern lieben Vater, D. Martinum Lutherum« nennt.  IV. Im Kreuzfeuer der Kritik (1546—1558)  Die Bugenhagen noch verbleibenden zwölf Jahre werden die düstersten  seines Lebens. Der heftig losbrechende Religionskrieg entfacht seinen heili-  gen Zorn gegen die »Mörder« der in einem gerechten Krieg für den wahren  Glauben eintretenden Protestanten. Für längere Zeit lastet die Verantwor-  tung für Stadt, Gemeinde und die geschlossene, aber nicht aufgelöste Uni-  versität allein auf seinen Schultern. Auch Melanchthon hat Wittenberg  verlassen. Den Rat guter Freunde, auch seinerseits vor dem Zugriff der  Feinde zu fliehen, verwirft Bugenhagen als eine Versuchung des Teufels. Er  bleibt bei seiner Gemeinde. Anfechtungen, Angst und zeitweilige Mutlosig-  keit bleiben ihm nun aber nicht erspart. Er sucht und findet Kraft im Gebet  und im pfarramtlichen Dienst an der Gemeinde, die jetzt besonderer Ermu-  tigung bedarf. In seinen Predigten fordert er die Gemeinde zum Ausharren  auf, verweist er sie auf die unwandelbare Barmherzigkeit Gottes. 1547  erscheint sein aufschlußreicher Bericht »Wie es uns zu Wittenberg in der  Stadt ergangenist . . .« (Text Nr. 12), in dem er aus dem Blickwinkel eigenen  93extNr E3 ın dem aus dem Blickwinkel eıgenen
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TYrieDens die organge 1n Wittenberg und sSe1INe Haltung schildert Seiıne
Bereitschaft, sich ach der Niederlage und Gefangennahme des bisherigen
Kurfürsten mi1t Morıtz VO.  5 Sachsen, der alsbald sein Landesherr wWird,

arrangıeren, bringt ihm heiftige Vorwürte e1n Man bezichtigt iıh der
Charakterlosigkeit un des Verrats. Se1in realpolitisches Verhalten, sSe1IN
Bemühen, den Gegebenheiten Rechnung tragen und Z Besten der
Gemeinde gangbare Wege 1m Verhältnis den S1egern und A
Landesherrn tinden, wird Gegenstand bösartiger Polemik. Dankbar quit-
1er ß die Wiedereröffnung der Un1iversıiıtat als Möglichkeit, sSE1INe Lehrtä:
tigkeit 1 eıste Luthers tortzusetzen.

arte Auseinandersetzungen ergeben sich 1m Umkreis des auf dem AUugs-
burger Reichstag 548 verabschiedeten Interims, dessen Realisierung weIlt-
gehende Rekatholisierung bedeutet un: die FEx1istenz des Protestantismus
aufs höchste edroht Das och m gleichen Jahr fixierte Leıpziger Interım,
das eiıne Abschwächung der ın ugsburg beschlossenen Festlegungen für
das Kurfürstentum achsen bringt, CIINAS die Erregung nicht bannen.
Wütende Attacken richten die Lutheraner elanchthon und
Bugenhagen. I dıe Vorwürte gipieln darin, sS1e hätten miıt ihrer Zustimmung
Z Interım L11LU  e auch das Evangelium Ite reunde wenden sich
VOon Bugenhagen ab Dıie Janganhaltenden Interimsstreitigkeiten verdun-
keln dem Pomeranus die Tage So 1st ihm eın ruhiger Lebensabend eschie-
den In dieser eıt veröftentlicht (1 50) seinen Jona-Kommentar, 1n dem
G+} se1INeEe streng Iutherische Lehre nachweist. DIie tmosphäre i1st jedoch
längst derartig vergiftet, da{fß damit wen1g£2 Wirkung erzielt. Neben person-
lichen Kränkungen und Verdächtigungen edruckt ih: die orge das
weıtere PSCHAIC des VOIl ihm einem großen Teil kirchlich geordneten
und auigebauten lutherischen Protestantismus. Seinem Lebenswerk droht
die alsbaldige ZerstOörung. Umso dankbarer empfindet ST die große ende,
die sich 5 1 Gefolge des überraschenden Krıegszuges Morıtz VOoN Sach-
SCHS den Kalser ergibt (Passauer ertrag]). Er sieht darın auch die
Erhörung der Gebete, 1n denen miıt seiner Gemeinde die Note VOI Gott
gebracht hatte Bexte Nr 12—14|). Bugenhagen bleibt 1n diesen Jahren, abge-
sehen VO  3 kurzen dienstlichen Reisen, überwiegend ın Wittenberg, ach
w1e VOIL beschäftigt mıiıt eiInem reichen Arbeitspensum. »H1er predige ich,
lese Lectionen 1n der Schulen ‚Universität), schreibe, richte Kirchsachen
dus, eXamını1ıre, ordinire und sende viel rediger AUS, bete mi1ıt Kır
chen «“ sieht IS selne Tätigkeit. Allmählich lassen sSEINE Kräfte
19808 doch ach 56 verfaßt einen etzten Rundbrief die Pastoren und
Praädikanten des Kurtürstentums nd bekundet darın se1ıne Auffassung, da
das Ende »dieser elenden Welt« ahe bevorstehe. Als verantwortungsbe-
wußter Seelsorger verweıls T auft den Irost des Evangeliums un: mahnt



eindringlich rechter Buße ' Text NT E1n Jahr darauft MU. ter
VON zweiundsiebzig Jahren C1MN hochgeschätztes Predigtamt 4US gesund-
heitlichen Gründen aufgeben VDer Vertfall der Kräfte schreitet 1U  5 rasch

das arbeitsreiche Leben hat S1C aufgezehrt Inzwischen halb erblin
det stirbt G1 der Nacht VO E Z pr1

In den Annalen der Unıiversıtat Greitswald wird die Nachricht VO  5 SC1-
1IC eimgang MmM1t dem /Zusatz SC1IMNCIIH Namen verzeichnet »Insıgne et

TNAamMmentuUu Patrıae LOTA ecclesia De1i« die ausgezeichnete
und W Zierde SC111C5 Vaterlandes der Kirche Gottes DIieser
ürdigung des Pommern ohannes Bugenhagen SC1 11UT och dies hinzuge-
fügt In SCAHGT wahrhaft bischöflichen Gestalt un M1 SC1INCM Lebenswerk
gehört Bugenhagen unzweitelhaft als der sroisen Wittenberger Refor-
aOTEN die Seıite Luthers und Melanchthons Luther hat sehr ohl
gewußt, WAas aussprach, WEenNnnNn C1 S1IC drei als »fromme, und recht-
schatfene Lehrer« bezeichnete und 1C. darauf die Gewißheit ZU.
Ausdruck bBrachte, da{fß das Evangelium nicht untergehen werde.
/1itate ”aAuUSs Schriften Bugenhagens

1 credis 1g1CUr SE SCL. Christum)| salvatorem L1LECCESSC est ut 110  - aliunde
salutem UUaCIAS sed sSOl0 Christo tiduciam habeas reposıtam en
brief die Schüler Ireptow FS2T
Dıse AWAdY stuck der glawb un: die liebe der gelaub got die Liebe
SC1INEMM nechsten seind 4A11l recht Christen Sendbrief Anna VO:  a
Stettin 524, oberdt ruck]

SO Zot N1t leret 111 hertzen 1St all leren vergebens (Sendbrief Anna VO  a}
Stettin 1524)
Christliche eSute sind voll guter Werke die Werke ber sollen sich nicht
durch unrechte Meınung Christus setizen dafß S1C ihren Namen
nıiıcht verlieren /Von dem christlichen Glauben 1526 nach der modernis
Wiedergabe bei Vogt Johannes Bugenhagen Pomeranus Leben un A4aUus-

SCW Schriften Elberfeld 1867
{Ddie Prediger sollen MmM1t (:ottes Wort wiıder die Sünde, den Teufel un! en
Irtrthum fechten und (G‚ottes Gerechtigkeit Christo Jesu lehren W as S1C damit
nicht können ausrichten das sollen S1C tahren lassen enn die Sache 15T nicht
ihre /Von dem christlichen Glauben ‚1526]
ott schickt uns SC1MH Evangelium das 1St die Predigt VO:  - Christo WECNNn das
die Ohren gepredigt wird kommt ott WEn ihn gut dünkt mM1t dem
gepredigten Wort durch SC111E11 heiligen e1s das Herz des Menschen un!
giebt Verstand des Wortes da{fß WIT Christum erkennen WOZU uns geschenkt
SC1 (Von dem christlichen Glauben 1526)
Erkenntnis der Süunden und der CGnade (jottes 1St alle TWA Lehre und Predigt
Zzu solcher Lehre aber bedarf 11141l gute Prediger, denen ott SC1IMN Wort 1115 Herz
gegeben hat und sonderlich Gaben da{ß S1C müuündlich un: verständlich dem
olk vortragen können nach rechtem Ma(ße un! rechter eıt ÜUutLze und
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nicht Z7u Verderbnis, denen die Sache Herzen gehet, dafß S1e nicht Ehre } oder
Vorteil suchen, sondern (‚ottes Ehre und der Menschen Seligkeit. |Von dem
christlichen Glauben 1526|
Dıie weltliche Obrigkeit soll ihr Schwert gebrauchen wider die Ehebrecher, Rau:
ber, wider die Gewalt Cun, un! AndereZhalten, die mi1t etrug, miıt unrechter
Ware und Kaufmannschatz umgehen un! dergleichen, das hat ihr ott eiohlen
Roöm 3 da MUu: sS1€e. für uch Rechenschaft geben, un! nıiıcht miıt dem Schwert
der Menschen Herz regıeren, W as S1e. glauben der nicht glauben ollen, das mu{
ott allein ausrichten mıiıt seinem Wort ‚Von dem christlichen Glauben
1526|
ArtZ 5Sdg 1C. ber sind meın sind vnd tod e1in mal durch Christi gerechtickeit
vnd tod hinweg 24  3980881 bin ich frey VO  Y süunden kann ich uch
rechtfertig se1n VOI ZOLt bin ich rechtfertig VOT got bin ich e1in kınd (,‚oOttes
bin ich eın kind Gottes bın ich uch eiın erh (Jottes vnd eın miterb Christi
wol noch vil mehr enn himel vnd erden ist meın Ja ZOLL selbs meın ist
durch Christum herrtn / solch Sr0S gnad vnd selickeit erzeigt VI1S Christus
1m Sacrament WCI111 spricht: eme vnd (Ein Unterricht deren,
1n Krankheiten un! Todesnöten liegen, estze1 27}
Aller nottroft lyves unde der selen brodere, S ryk edder ALIILl, schole WY,

ele uUu1ls 1S, troste N} anneIeeI. (Braunschweiger Kirchenordnung,
1528

Nachdem ich ber alhie Wittemberg VOT TEe1 und Zwenzl1g Jahren egırung
disser Kirchen durch (‚ottes nad beruten un! mich ott dissem Berut als
seinen LDiener viel un! mancherle1i gnediglich gebraucht hat, Erbauung
disser und vieler andern Kirchen 1ın vielen Landen, uch 1mMm Herzogtumb Po-
INCII; hab ich VOT disser eıt itzund entlich bei MI1r beschlossen, dissen Beruf
und Pfarrampt Wittemberg nicht verlassen, lange M1r ott das Leben
erstreckt un! M1r dienen müglich. Den disses Pfarrampt, ob wol de Nhame
geringer 1St, 1Sts doch eın recht warhaliftig bischotflic. Ampt, un! SI0SSCI 1n
disser Zeit,den ander Bistumb Brief die pommerschen Gesandten, 51
1544 Vogt, Dr. Johannes Bugenhagens Briefwechsel, Hildesheim 1966,

289
[ Jes gebets halben Sasc ich auch VO  - M1r das ich die gantze eıt des kriegs 1n

WAal für ott mıt meiınem anruffen vnd M1r WAarTrT nımer besser enn allein
WECN ich dem Volck predigte vnd vermane fleissig beten und gıeng miıt
ZU Nachtmal vnseres Jhesu Christi iDenn da beteten WIT nn der
emeıne Iso das mich ott lies tülen das gebet vnd schreien 1111

ber WE ich bey I1r allein Wl abend vnd IMNOISCH vnd den gantzen tag hber
WAaTl bey M1r nichts enn eitel vnd noth für diese Stadt Kirche vnd

Schule das WITr möchten werden vnd bey (lottes WOTIT eıben Wenn
ich mich die nacht dUSZ0s vnd wolte auffhören VO: gebet kondte ich
nicht auffhören sondern gıienge umb für ott mıiıt meınem gebet schrey
ott vnd fiele offt auff meıne knye vnd auff die Erden nacket für meınem Ott
vnd ater 1m Himel |Wie Uu1ls Wittenberg 1n der Stadt 1st
1547
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L3 Wır W155CH nıcht W as 111l Reichtstag handelt anders den das-Ots WOTIT
das liebe Evangelion Christi entweder verdrucken der vertelschen wil und die
Teutelsleren M1 den Babstgreueln wiıder eINSeETIzeEN Wır wollen uUunls lieber
töden lassen der die I1WeltJehe WIT solchs annehmen Brie{
Christian {{1 VO  - Dänemark 1548 Blick auf das erwartende
nterım mM1t dem weitgehende Rekatholisierung drohte Vogt Briefwechsel

420|
Wır schreien alhie diesen Landen und öffentlich VO  zn der Canzeln ott ass

uns erhalte Te1NECIN Evangelio Christi Der Teufel uns hart
Reichstag, Concilio un 1U zuletzt mM1 dem nterım ass wol VO  w} 1STt

Unterlass schreien —— Schreiben Rektor un! Nıversıita Greitswald 548
(2); Vogt Brietwechsel 421

15 1 Christum ene SC15 eSsT 61 CeEtera CSCIS Buchinschrift Melanchthons
»LOC1 COMMUNES« d 15.53;  ogt Brietwechsel 548]

16 In allen diesen SIOSSCHI Nnoten vnd tehrlikeiten 1st kein ander adt noch hülttfe
enn ekehrung vnd zutflucht ott rechtem glauben vnd anruffung WIC

ott ernstlich gebotten hat vnd VDNS gnediglich hülftfe anbeut vnd SC11] Gebot
vnd Verheissunge IN1t SC1HCI1N Eide bestetigt (Vermahnung alle Pastoren und
Prädikaten 1556)

Verwıesen SC1 4US der LECUCTIEN und neueESteEeN Lıteratur auf tolgende einschlägige
Publikationen

Heyden Bugenhagen als Reformator und Vısıtator Johann Bugenhagen Beıtra-
SC SC1LLHCIN 400 Todestag, hrsg. VO:  5 Rautenberg, Berlin 195 S, ff
Kähler Bugenhagen und Luther, ebda, IO0
Kähler: Die Wirklichkeit Gottes un! die Wirklichkeit der Welt ı Werk ohann
Bugenhagens EvTh 1959, 453
olf oOhannes Bugenhagen Gemeinde un: Amt Peregrinatio utfl Mun-
hen 962 (vgl ders ohannes Bugenhagen un:! die ‚Ordnung der (‚eme1ln-
de« Zwischenstation Festschrift f Kupisch München 1963, 281{ff)

Bergsma |D)TS Retorm der Messliturgie durch Johannes Bugenhagen 1485 58),
Kevelaer/Hildesheim 1966
Bertheau: Bugenhagens Beziehungen Schleswig-Holstein Dänemark. Wirkun-
SCH der Deutschen Retormation bis Y hrsg Hubatsch Darmstadt 1967,

484
Sprengler Ruppenthal Bugenhagen und das protestantische Kirchenrecht ARC;
Kan Abt 88 19/1I1 19

Leder Zum Stand un:! P Kritik der Bugenhagenforschung, HerChr 977/78
mıt Lıit 1958—1971]

Holtfelder entatıo et consolatio Studien Bugenhagens ‚Interpretat1o
librum psalmorum: AKG 45, Berlin/New ork 974

Holtelder Bugenhagen, Johannes, TRE 7 (1980), 3541f (Lit.)
s Leder ohannes Bugenhagen, Gestalten der Kirchengeschichte, 5y Dıie
Retormationszeit 8 hrsg. Greschat, Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1981I,

233



Holtelder: Solus Christus. I dIıe Ausbildung VO  - Bugenhagens Rechtfertigungs-
lehre 1n der Paulusauslegung (1524/25] und ihre Bedeutung für die theologische
rgumentatıon 1 Sendbrieft »Von dem christlichen Glauben« ES56; BhTh 63
Tübingen

H.- Leder artın Luther un! die Anfänge der Retormation 1n Pommern, der
Arndt-Univ. Greifswald, (:es.- sprachwiss. Reihe, 1983, I

4A1{f
H.- Leder Bugenhagens »reformatorische Wende« se1ne egegnung miıt Luthers

Schrift » [ Je captıvıtate babylonica ecclesiae praeludium«, 1n Territorialkirchenge-
schichte, Entwicklung Aufgaben Beispiele, Uniıv. Greifswald, Sekt Theologie,
Greitswald 84/

H:;- Leder (Hrsg. Teilautor): ohannes Bugenhagen Gestalt un Wirkung. Beıtra-
SC ZUT Bugenhagenforschung. Aus Anlaf des 50o Geburtstages des Doctor Pomera-
11US herausgegeben, Berlin 1954

H- Leder/N. Buske Retorm un: Ordnung A4aUus dem Wort. Johannes Bugenhagen
und die Retormation 1 Herzogtum Pommern, Berlin 198

Prof 13r Hans-Gunter Leder, riedr.-Krüger-Str. I DDR-—2200 Greitswald

HERMANN DE  ZFELBENGER,
RA  RUNG N ST ANDI  KÄLFE

Hermann Dietzfelbinger 1st 1n der Nacht Z November 1984 gESLOT-
ben Te lang WAaT Landesbischof der Evangelisch-Lutherischen KIr
che 1n Bayern, VO  w} 967 bis Ratsvorsitzender der Wenige Wochen
VOI sSseINEM eımgang sind sSe1INeEe Lebenserinnerungen erschienen. Während
eines anzZcCh ahres, erfüllt VO  m} dem »Bedenken, dafß WITr sterben mussen«,
hat A ihrer Vollendung gearbeitet. Man kann S1e darum mıit Fug und
eCc als se1n Vermächtnis bezeichnen. Bevor ich das Buch vorstelle, bin
ich dem Leser die Auskunft schuldig, dafß ich mich seinem Autor verbunden
hle der Fertigstellung eın wen1g mitgewirkt habe Ich bespreche
also nicht als distanzierter, kühler Kritiker.

Was ann eın eser VO  . Lebenserinnerungen erwarten? Sotern der Vertas-
SCT unmittelbar und aktıv größeren und großen Geschehen der eıt
beteiligt WAal, einen tietferen FEinblick 1n dieses Geschehen und 1n alles
Wesentliche, das ih: bewegt oder gehindert hat Den wenı1gsten Menschen

Erinnerungen, Claudius Verlag, München 1984 2 Auflage 1985), Seıten.
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ist SOLIC eiıne Beteiligung gegeben. Von den Erinnerungen anderer können
WIT erwarten, da{fß sich in dem VO  5 ihnen geschilderten, mehr oder weni1ger
untergeordneten Erleben Charakteristisches, Typisches und Erhellendes
elıner Epoche oder Periode, ihrer Menschen und Grupplerungen spiegelt und
klärt

Ist der Autor eın Vertreter VO  a} Kirche und Theologie, wird 11a billiger-
we1lSse, bei aller gebotenen keuschen Zurückhaltung, och anderes al-

teCN; die Grundmotive des 103 Psalms etwa Lob un Dank, Scheitern und
Vergehen, Schuld und Vergebung, eiın Sich-Beugen den, der größer 1st
als es agnus CS, Domine, ET laudabilis Va

Der ank fehlt selten in Autobiographien 4US dem genannten Bereich. ETr
besitzt freilich eine fatale Nachbarschaft zuweilen peinlicher Enumera-
t10 VOIl Amtern, ürden, Projekten, Veröffentlichungen und Ehrungen. Das
Besondere der vorliegenden Erinnerungen iegt darin, da{fß S1e e1n Leben 1m
Glauben die Rechtfertigung 4AUuUs CGnade erzählen un! beschließen Allein

dieser Besonderheit willen ware das Buch jedem empfehlen, der sich
für 1ne€e gläubige evangelische Ex1istenz 4us dem Gelst Martın Luthers iın
diesem Jahrhundert interessıert. S1e schlıelst IM unbefangenes, unau{fdring-
liches ingehen auf Scheiterungen, Schwächen, Versaumn1sse, Krankhei-
ten und Hinfälligkeit miıt e1N, und gibt zugleich die Freiheit, ohne Selbstge-
talligkeit, Apologien und Abrechnungen VO  = den ach aqaußen erfolgreichen
Phasen e1INESs Lebens berichten.

» EI' 1st der ypische Vertreter des fraänkischen Protestantismus, in se1ıner
ländlichen, nicht iın SEINeET reichsstädtischen Ausprägung«, stand ach
meıner Erinnerung 967 in eiıner groißsen JTageszeıtung lesen, als Dietztel-
binger überraschend ZU Ratsvorsitzenden gewählt wurde. Was WT ohl
kritisch gemeıint und bezeichnet mıiıt großer Trettsicherheit eine seıner
(Grenzen, freilich auch viele SEINeET großen Gaben

Seine Erinnerungen veranschaulichen das Der Leser gewıinnt Einblick 1n
die 50$ heile Welt un Frömmigkeit trankischer evangelischer Dörter und
einer Pfarrfamilie, eIn »ungebrochenes Verhältnis«ZElternhaus, das L11UT
der erecht würdigen VCIMAaAaS, der erlebt hat und wei(, daß CS
auch gibt Wır begleiten den Verfasser auf seinem Weg 1n den Dienst und
Urc den Dienst in einer großen Landeskirche, die jedenfalls damals och
Von erstaunlicher Geschlossenheit W und WIT stellen vielleicht mıt Ver-
wunderung und CIMn weni1g eid fest, WI1e die Zeıtere1gn1sse, die sich andern-
OTrtSs in tektonischen Verwerfungen außern, 1er doch viel moderater 1n eher
seismischem Zittern verzeichnen sind.

Unser Erstaunen INa zunehmen, WeNnNn WIIT, die WITr vielleicht eın
klischeehaftes Bild VO  a diesem Mann vermittelt bekommen oder uns selbst
zurecht emacht aben, NUun begreifen, dafß se1ne Persönlichkeit VOCI-



schiedene Elemente integrieren vermochte w1e die Gruppenbewegung
Tan Buchmans und Anstöße der Dialektischen Theologie, das espräc.
mıiıt den Naturwissenschaftten und den brüderlichen Dialog mıt der katholi-
schen Theologie und Kirche Da CT als Kandidat VOLI allem der »Progress1-

aite selner Landeskirche, nicht 7zuletzt der TE111C bayerischen
Pfarrerbruderschatt, Bischof un Nachfolger VOoN Hans Meiıser wurde, VeCI-

mag diese Überraschung och ste1gern.
Man begegnet einem Bischof, der Pfarrer sSe1N wollte un: nichts als m

Pfarrer 1eSses Amt verstand als Dienst Menschen miıt dem göttlichen
Wort Da ß in diesem Wort en un: 4US diesem Wort handeln wollte,
auch 1m leitenden Amt und seiINeEN Entscheidungen, das w1ssen alle, die miı1t
ihm tun hatten; und seinen Eriınnerungen spur 111a CS ab In dieser
Pragung lag auch eine Beschränkung, Ja, WCII111 11an will, eine sSseEeINET (iren-
D  S »I Iieser Bischof 1st e1in sehr kluger Mann«, M1r einmal eın ATZzt,
der ih: gut kannte; und tfuhr tort aber VO  z eiıner Klugheit, die nıiıcht
verletzt.« S1e Wl »gefangen den Gehorsam Christi« un: geläutert 1m
täglichen und 1n der fleißßigen Seelsorge eines tieft trommen, ernsten
und selber viel angefochtenen Menschen. Rhetorisches Brilliantfeuerwerk,
telegenes Auttreten, bella igura auf €n Parketts, die durchaus betrat,
wird 11a VON SOLC. einem Mann nicht erwarten dürten och die ubstan-
zielleren, vielleicht och eher 1n der Welt der edien und der Politik als 1ın
den Gremien der Kirchenorganisationen und der Hotelzimmertheologie,
en ihm gerade darum den Respekt nicht versagt.

Se1ın Abgang AUS dem Bischotsamt W al VON drei Konflikten überschattet:
der rage der Frauenordination, die damals ın Bayern och nicht entgültig
entschieden WAal, der EKD-Verfassungsreform (diverse ))EGOS« ’ und der
Leuenberger Konkordie Dıie miıt ihnen verknüpften theologischen, kirchen-
politischen, menschlichen und persönlichen TODIeMe un: Auseinander-
setzungen bis hinein 1n ihre gesundheitlichen Auswirkungen werden offen,
kurz, ohne Beschönigungen und Ressentiments geschildert ach Meiıner
Überzeugung i1st 1n keinem der drei Kontlikte, der gefallenen Entsche:i-
dungen, das letzte Wort gesprochen. Daiß Dietzfelbinger in zweıen VOIl

ihnen Frauenordination und Leuenberger Konkordie »gescheitert« sel,
wird 1L1LUT der mıiıt Genugtuun. oder Bedauern teststellen, der nicht 1ın der
Kirche eines »Gescheiterten« daheim 1st

Hermann Dietzfelbinger WAarlr auch insotern e1InNn exemplarischer Pfarrer,
Bischot und eologe 1 Ge1list Luthers, als 61 Theologia CTUCIS gelebt und
durchlitten hat Fur sS1€e gibt wen1%2 abgeschlossene Fragen, und jede
Scheiterung tragt ihr Gegenteil in sich.

Pfarrer Dr Bernhard TONs, Berliner atz S, 500 Nürnberg
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LUTHER UN UNSERE KIRCHLICHE IRKLICHKEI

Ein VortragZLutherjahr 98

Von einhNar eNCZKAa

IDITS erehrung VO  w Vergangenem 1st ehrenvoll für die Gegenwart. |J)as
bestätigte sich auch beim Wetteiter der Ehrungen 1m utherjahr 1983
(etrennte Staaten wurden ın der Verehrung Luthers ebenso USaMMCNSC-
führt W1e getrennte Kirchen. G+ kann VOIN dem »grölßsten christlichen
Deutschen«, wWw1e ihn Karl Barth einmal genannt hat* In Erinnerung
rufen, worauf 61 sich selbst eruten kann SO wurde 1 ()sten Luther als e1InNn
Vertreter der »progressıven Traditionen« beim Übergang VO Feudalismus
Zu Frühkapitalismus geprilesen, »„die WITr pflegen und weiterführen. ‚gamnız
gleich, 1n welcher soz1ialen un:! klassenmäßigen Bindung sS1e sich eian
den«2. Im Westen hatte die Wochenzeitschrift »|Jas Parlament« VO

1983 eiıne Themenausgabe »Martin Luther« herausgebracht, 1n der der Re-
tormator als gemeiınsamer Nenner für Staat und rche, tür evangelische
und katholische Kirche, ja selbst für egıerung und UOpposıtion erscheint.
er entdeckt Luther VO  w sich, W as f für sich meınt nutzen
können.

DiIie verehrungsvolle Einmütigkeit 1st schon erstaunlich, WeCeNnNn 11141l be
enkt, Ww1e sich dem Retformator die Geilister geschieden, die Kirchen

en un:! Staaten ın tiefe Konflikte gesturz wurden.
Gewiß, das Werk und och mehr die geschichtliche Nachwirkung Lu-

thers sind ewunderungswürdig. { dıies mehr, WEnw daran denkt,
da{(ß Luther selbst nichts anderes se1n wollte und SCWESCH 1sSt als e1ın rediger
des Evangeliums und eın usleger der Heiligen Schritt. Pfarrer und Theolo-
gieprofessor, einen anderen Rang und Posten hat n1ıe gehabt. Pfarrer und

Vortrag VOT der Luther-Gesellschaft ın Erlangen 1983
arl Barth, Eıne Schweizer Stimme Zürich 1945 Brief Charles Westphal aus

dem ahr 39 Diese Apostrophierung leitet die unglaublichen Behauptungen
e1In, Luthers Auffassung VO  - (esetz und Evangelium und se1ne Bestiımmung des
Verhältnisses VO  - weltlicher und geistlicher Ordnung se1 iıne wesentliche Ursache
für das Versagen der Evangelischen Kirche, Ja für die mM  n Verhältnisse ın
Deutschland während des Dritten Reichs. Hıer ist einer der verhängnisvollen Ansatz-
punkte für die Konfessionalisierung politischer Ditfterenzen 1n unserereıt finden

Erich Honecker nach epd-Dokumentation 2/8 VO: 19823,
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Doktor der Heiligen chrift sind seine einzıgen Titel SCWESCH, und CI hat S1€e
nicht VO  - der Würde, sondern VO  - dem damit verbundenen Auftrag

und aus ihrer geistlichen Vollmacht verstanden 1n der Berufung Uurc die
Wittenberger Gemeinde. Er hat eın Programm gehabt, das zielstrebig
durchgesetzt hätte { dıie se1inNer Verötfentlichungen inzwischen in
eiıner stattlichen €1 VO  =) ungefähr L1LOO rofßbänden vorliegend esteht
überwiegend 4AUus Gelegenheitsschriften mı1t jeweils konkretem, aber auch
zufälligem Anlafls [a sind die Sonntags- und Wochenpredigten, die der
vielbeschäftigte Protessor 1n unablässiger olge un: unermüdlicher Ireue
gehalten hat; da sind die Vorlesungen, vorwiegend ber biblische Schriften,
VOIN denen sich manche ber Jahre hinzogen, die ber das Buch Mose
re hindurch, VO Jun1 535 bis zum E November 545, e1in 1eT7-

elhjahr VOI seINeEM Tod? ber WIT en VO:  5 Luther eın dogmatisches
System; der Entwurf einNner Monographie ber die Rechttfertigungslehre*
blieb 1n ersten nfängen stecken, un!: das dürtte zugleich ein Hınwels
darauf se1n, da{fß die Rechtfertigung eın Lehrstück oder eine Sonderlehre
darstellt, sondern Grundlage un Norm für alles, W as 1n der Kirche
chieht Wohl aber en WITr VOIl Luther den Kleinen und den Grofßen
Katechismus, die ZT rundlage christlicher Unterweısung 1n Familie und
Gemeinde geworden sind, 111a heute nachdrücklich wieder einmal
erinnern sollte. Wır en VOIl Luther eine Bibelübersetzung, VO  3 der I1  -

ohl kann, dafß ın ihr nıiıcht 11UTI das Wort ottes iın UuNscCIC deutsche
Sprache eingegangen 1st, sondern da{fß vielmehr umgekehrt unsere deutsche
Sprache 1ın das Wort (Gsottes aufgenommen und Denken VO  w} ihm
gepragt wurde. Wer diese Bibel kennt, weiß, wieviele Worter und Redewen-
ungen 1n unserer Alltagssprache 4AUS ihr Stammen Man mu{( das einmal
edenken, WIT 1immer der Meınung sind, das Wort (iottes MUusSse erTSt mıit
vielen Umständen 1n die Sprache UuULNLSCICI eıt geholt werden. Dann die
Lieder und das VO  z} Luther veranlafßte Kirchengesangbuc. VOI 15247
das dazu führte, 1U  a die Gemeinde, un! nicht allein der Pfarrer
oder eın Chor, SINg der VOoNn Luther vertaßten oder umgedichteten Lieder
en WIT bis heute 1mM Stammte:il uUunNseTeSs Gesangbuchs. 1ele davon sind
mıt Namen des Autors auch 1ın das CHO römisch-katholische Gesangbuch
»Gotteslob« aufgenommen worden. Natürlich ann all als Mensch VO  m}

heute iragen, ob nge Flügel haben und W1e 111a sich das vorstellen könne.

Wenn WI1ITr jedoch Weihnachten sıngen » Vom Himmel hoch, da omMm ich

WA
Rhapsodia SCUu 1n librum de loco iustificationis C allis obiter addıitis

(1530). WA 30, IL, 657-—-673
WA 35
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her C< dann ekommt Herz Flügel indem WIT M1 diesem Lied
den Lobgesang der nge 1NSL1MM e »E1n teste Burg INnasg durch die
vielen Reformationsjubiläen un! manchen UÜberschwang abgenützt SC111

Wer das Lied aber Not oder betet die ih: betroffen hat der wird
erfahren WIC diese Nachdichtung des 46 Psalms nicht 11UT uns spricht
sondern WIC WI1I unls MI1tT olchen Worten aussprechen können MmM1t ihnen
beten und auch andere TOStTeEN können die CISCHNCH Worter ausgehen und
erstumm e as evangelische Gesangbuch 1St nicht ELE für die (sOttes-
dienstzeit da sondern sollte das Leben den Ciottesdienst hineinnehmen

WIT auch nicht davon schon vieles den Gemeinden VEISCSSCHL un
haben?

SO gibt 6S vieles, W AasSs uns durch Luther der evangelischen Christenheit
und WEeIlIt darüber hinaus geschenkt worden 1STt Es 1STt ZUuT, dafß u11l diesA
C111 solches Jubiläum ı1 Erinnerung gerufen werden kann

Be1 er dankbaren erehrung aflst sich aber auch F© umgekehrte ber-
egung anstellen Danach WAaIc Luther nicht 11UT VO  w NsSserIeCcT eıt her
Rückblick beurteilen sondern umgekehrt könnte UNsSCIC eıt VO  o Luther
her beurteilt werden zumal 20 auf unNseIec kirchliche Wirklichkeit In

der erschienenen Lutherbiographien 1ST VO  m} dem übinger KI1Tr-
chenhistoriker Heiko Oberman 116 solche Überlegung der Kapitel
überschritt „»Luther heute C1MN lest« angestellt worden Darunter finden
sich folgende 1n we1lse »Falls c5 och heute 611e Unıiversıiıtat Wittenberg
gäbe S1C wurde re IS IN der Universıiıtat Halle verein1ıgt WAaIiIcC

C} Berufung orthin keineswegs sicher Heidelberg oder Marburg
WAaIc die Lage nicht anders Oberman egründet diese Zurückhaltung
Luther WAaliC ONservatıv je] fromm und obendrein katholisierend
SC1NECIN Verständnis des Gottesdienstes »ET WAaIc als Kollege unbequem
unwillig auch sich Mehrheiten fügen VOT em ungee1ıgnet heutigen
ökumenischen Betrieb JeENC Fragen verschweigen, die Christen tren-
nen«®© Wenn WI1T schon beim Autzählen olcher Beispiele sind 1e sich
auch och folgendes antführen egen Luther würden sich erhebliche politi-
sche un gesellschaftliche Vorbehalte richten die ih: als Pfarrer

Gemeinde unerträglich machen könnten Ich bekannte
Stichwörter Luther und die Bauern Luther und die en Luther und das
konservative Staatskirchentum ach SC1HCT Zweireichelehre uch die Er-
klärung des ates der EKD »Martın Luthers Gegenwart 98 CC konnte nicht
umhin auf 1Ne solche »NEgatıVve Bilanz« hinzuweisen In manchem WAare CS
sicher besser SCHAUCI hinzusehen och Menschen beurteilen och

6 Heiko Oberman Luther Mensch zwischen ott un Teutel Berlin 1982 324
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besser: S1€e verurteilen, enugen 1n er ege und A allen Zeite_n
Stichworte.

ber zönnte bei C1INeETr olchen Gegenüberstellung nicht schliefßlich
auch Sdl1Z nutzlich SE1N, 1m 4C auf unNnNsecIC heutigen kirchlichen Verhält-
N1ıSse und theologischen Lehren die Trage stellen, wılıeweılt WITr überhaupt
och be1 dem stehen, Was Luther damals eINner Reform der Kirche ach
(:ottes Wort VerttTetienN hat? Wıe ist theologischen Gesichtspunkten

kirchlicher Apparat miıt em seinem personellen und finanziellen
Aufwand beurteilen? Wıe steht mı1t den Krıterien für die vielen
Aktionen und Aktivitäten 1n Gemeinden, Landeskirchen, Kirchentagen,
Fakultäten, Instıtuten und Ausbildungsstätten? WOo steht 1er uUuUNSCIC Kır
che unter einer Eigengesetzlichkeit, strukturellen Zwangen und SC
sellschatftlicher passung VOIl Verwaltung, Massenmedien, öffentlicher
Meınung, dafß S1e dann nıcht mehr ıne Kirche des Wortes und der
Sakramente, sondern ıne Kirche der Werke ist‘ In diese Richtung zielen die
fünt Fragen, die 1mM folgenden geste. werden sollen.

Tage WAas 1STt Iutherisc

Beginnen WIT mıt einer scheinbaren Kleinigkeit: ber den uppıgen kirchli-
chen Apparat würde Luther sich wundern; mı1t Sicherheit aber würde GT

eıne Bezeichnung w1e »Evangelisch-Lutherische Kirche« protestle-
E  5 SO schrieb ın einem $fenen Briet 1522 » [ zum ersten bitt ich, 11a1l

wolt INCYNCS geschweygen und sich nıt lutherisch, sondern Christen
heyssen Was i1st Luther? iSt doch die lere 1ıtt INCYN., SZO byn ich auch fur
nıemant gecreutzigt. Wıe eme denn ich stinckender madensack
datzu, das mD} die Kynder Christi solt mıiıt INEYNECIN heyloszen
nennen? Nıtt alszo, lieben freund, last uns ilgenn die parteysche
nnd Christen heyssen, des lere WIT en Ich byn und wyl keynisz
meyster SCYN. Ich habe miıtt der SCILECYIIC die eynıge SCINCYILC lere Christi,
der alleyn uUuNsSZeTI meyster i1st Matth 3 8 ««

as ist keineswegs alsche Bescheidenheit, sondern eın Hınweıls VOI

grundsätzlicher Bedeutung. Fur Luther gibt c5 keine Zertrennung der Kirche
1n Kirchentümer, W as übrigens erst eine Erfindung des voriıgen Jahrhunderts
1St; ohl aber gibt das Rıngen zwischen wahrer und alscher Kirche INn der

Eine Vermahnung en Christen, sich hüten VOT Aufruhr und
Empörung 1522} S, AD vgl Br 4, 374{1 5y 406, 43 SOWI1Ee INS Wolf, DIie
Einheit der Kirche 1 Zeugn1s der Retormation. In Peregrinat1io München 1962

146—182, bes 150
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Kirche. ulerdem gibt c5 keine theologischen Sonderlehren iın geschichtli-
cher Bedingtheit, sondern 1Ur die Entscheidung, ob das, W as in einer Kirche
gelehrt und gepredigt Wird, dem Wort (iottes entspricht oder nicht. eIiIOT-
matıon heißt daher auch nicht geschichtliche Weiterentwicklung, sondern
Rüc  ildung einer Deftformation. er Ma{fßstah dafür 1st das Wort Gottes
ach dem Zeugn1s der eiligen chritt Ausgeschlossen werden menschlIli-
che Neuerungen und Forderungen.

Kirche 1mM Siınne Luthers an 11UT die »€1Ne, heilige, allgemeine und
apostolische Kirche« UuULLSCICS Glaubensbekenntnisses sSe1IN Darum, WE

WIT recht Iutherisch sind, mussen WIT daran festhalten, da{fß WIT katholisch
sind!8

Tage Ist die Frage ach dem gnddigen (sott och Nsere Frage*

I dıe Frage ach dem gnädigen C2Otff W arlr für Luther bekanntlich Ausgangs-
punkt für die 508 »reftormatorische Wende«, auch WE sich die Gelehrten
ach W1e VOI darüber Streiten; W as darunter C:  au verstehen se1 Aber,
und das wird iMMmMer wieder gesagt, ist das auch och die Frage des heutigen
Menschen? rag dieser nicht vielmehr ach einem gnädigen Nächsten,
ach dem Sinn des Lebens oder, och umfassender, ob (sott überhaupt se1
und wWw1e 11147l ih: sich vorzustellen Wır kennen diese Fragen und
wI1ssen, w1e sehr WIT unls mm kirchlichen Betrieb bemühen, S1e aufzufinden,

ihnen anzuknüpfen, dann uU1LlSCIC Antworten darauf geben
Wer aberenoch daran, da{fiß die Frage Luthers ach dem gnädigen (jott

sich iın der 50 retormatorischen Wende als die falsche Frage erwIles, die
nicht anzuknüpfen, sondern VO  e} der wegzuführen war® Der TUN! jegt
darin, da{fß sich der Mensch mıt dieser und äahnlichen Fragen imMmer 1LLUT
sich selbst TE und auf sich selbst blickt Darın jedenfalls unterscheidet
sich das tromme Bemühen eine Selbstrechtfertigung VOT CZO##F wen1g VON
dem Bemühen einNner Rechtfertigung VOT der Welt Daiiß die rage ach dem

Reinhard Slenczka, Luther und die Katholizität der Kirche. In Altons Skowronek
(Hg.|), artın Luther 1n ökumenischer Reflexion. 5Symposium ZU. 500 Geburtstag
des Reformators veranstaltet VO. Lehrstuhl für ökumenische Theologie der Akade-
mı1e für Katholische Theologie 1n Warézawa, November 982 Warszawa 984

8—109.
Der instlieg bei diesen Fragen WTl auf der Vollversammlung des Lutherischen

Weltbundes ın Helsinki 1963 eın wesentlicher rund dafür, dafß die Behandlung der
Themas »Rechtfertigung heute« scheiterte. Vgl Rechtfertigung heute Studien und
Berichte. Hg VO  - der Theologischen Abteilung des Lutherischen Weltbundes. utt-
gart-Berlin 96
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gnädigen (20## nicht LLUT beantwortet, sondern aufgehoben wird J1Fe: die
na Gottes ın Christus, 1st die entscheidende Einsicht, der Johannes
VO  u} Staupitz Luther geholfen hatte, als der Mönch sSseINEM Ordensoberen
Se1IN VO  5 der Prädestinationsanfechtung geangstetes Herz ausschüttete: »ES
1st nicht Christus, der dich erschreckt, denn Christus schreckt nicht, S0U01I1-

dern TOStet« 1
In eıner Predigt hat Luther spater einmal diese quälende alsche rage und

ihre Überwindung geschildert: »I JDenn ich bin sSe zehen Jar e1in
Mönch geEWESL. (und abe) mer gedacht: WEeNnNn willtu eın mal trom
werden und SNUS thun, das du eiınen gnedigen CSO$E kriegest? un! bin uUrc.
solche gedancken ZUT1 Möncherey getrieben mich ArTtert un:! plagt
miıt tasten, rieren und eben, Und doch nichts mehr damit SC-
richt, denn das ich 11UT die liebe Tauffe verloren, Ja heltten verleugnen« 1

Retormation bei der aute e1in und tführt ihr zurück. Denn die
Tautfe 1st der Anfang und bleibende rund des Lebens. Sie bedeutet,

6c5 mıiıt dem Kleinen Katechismus J da(ß der alte dam 1n uns

durch tägliche eCuHEe und Buße soll ersäuft werden und sterben mi1t allen
Sünden und bösen Lusten; un! wiederum täglich herauskommen und aufter-
stehen e1in ensch, der iın Gerechtigkeit und Einigkeit VOT ( AD
ewiglich ebe1

Wenn die Frage ach dem gnädigen CO darauf zielt, W AasSs ich für (2Oft tun
und W1€e ich ihm kommen kann, lautet die reformatorische Gegenant-
WOTrt Niıicht du kommst Gott, sondern (3# kommt dir. Das es gilt
damals wWw1e heute

Frage: WIlIe steht CS MIt der Rechtfertigung allein a4us auben

Be1 diesem ema mMussen WIT länger verweilen. Es ist der articulus
stantıs ST cadentis ecclesiae, also der Artikel, mi1t dem die katholische
+Che, also nicht 11UT eiıne 508 lutherische Sonderkirche, steht und fällt
Daran entscheidet sich überhaupt, ob Kirche Kirche i1st

Um ernster i1st die rage, ob das bei unl heute überhaupt och ekannt
i1st und geübt wird, WE eın eologe unNserer eıt annn »[Jas
Evangelium wird ZU religiösen Rechtfertigungsgrund für die bestehende
Gesellschaft und einer Mystitikation der elenden Wirklichkeit, Inan

dr 2I 417 Nr 23 LS a1+b Vgl uch artın Brecht, Martin Luther. eın Weg
ZUTr Reformation 1483-—1521I Stuttgart 1953 82—88

11 Predigt über die Taute Jesu, Mit 3,13-17 ST 661I, 20—27
BSLK 516, 32—38
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die Verheißung der Freiheit 11UT Glauben ergreift, sich aber nicht den
realen Zumutungen der Freiheit ı unfreien Welt stellt Rechttferti-
U1g des Süunders allein A4Aus Glauben das führt bei uns heute sogleich der
Frage ach dem Handeln AdUus Glauben der orge jemand könnte oder
wollte sich auf C1MN bloßes Glauben zurückziehen Wır wollen solche Be
fürchtungen WIC S1C nicht 1L1UT neben u1Lls sondern sicher oft auch
uns auftauchen aufnehmen und bedenken Ich tue das Mi1t ‚WC1 Hınweıisen

Der Hınweils tammt aus Tischrede Luthers aus dem Jahr 32
MmM1t der zusammentassenden Überschrift »Welche Prediger dem Haufen
wolgetfallen ESs WAar bei 1SC VO  5 Predigern die Rede SCWESCH die durch
ihre bildhafte Auslegung zumal alttestamentlicher lexte mehr Leute 41120-
SCH als Luther selbst Dazu Luther das gefällt dem Volk und Hautfen
wol da 11 ich auch elister SC11 ber WECNN 11an VO Artikel der Recht-
fertigung predigt da{fß an allein tur C7OFT. durch den Glauben Christum
gerecht und selig wird da halt der SCINCINEC Mann keinen fur beredt, S1C
hören ihn nicht Und habts tur C1MN gewilß Zeichen WCLLN VO
Artikel der Rechtfertigung prediget schläft das Volk und hustet WCNN
11an aber nfähet Hıstorien und Exempel da reckts beide Ohren
auf 1St St1 und höret fleißig Ich gläube 1e] solche Redener bei uns
Sınd die mich die Bank un:! wieder herfür predigen«

Gewiß 1STt Langweiligkeit eın zureichender Maßf(ßstahbh für rechte Verkün-
digung. ber INas doch CiNe€E ernste rage für die Selbstprüfung
Predigers und Lehrers SCINH, welchem mifang der Erfolg oder Mißerfolg
den Inhalt VO  5 Verkündigung und Unterweisung beeinflußt. Reden WI1T
der Kraft und Vollmacht des Geilistes, WenNnnNn cS uNns Jlediglich darauf
kommt, die Leute begeistern? agen WI1T ihnen das, W as NOt 1ST, WEeNNn WIT
1Ur VOI den allgemeinen Nöten reden, die jedermann äglich Zeıtung,Radio und Fernsehen vorgeführt bekommt?

Der zweıte Hinweis ullserer Frage Stammı(t Aaus akademischen
Rede Luthers ZUT Promotion ZWEICT Schüler dem Danen Petrus Palladius
und Tilemann 4aus eve AUS dem Jahr Darın heißt »J Jer Artikel
VO  w} der Rechtfertigung 1ST elister un: Fürst Herr Leiter un: Richter ber
jede Art VO:  w Lehren Er bewahrt und enkt alle kirchliche Lehre und Verkün-
digung und richtet unNnsere Gewissen VOT CIOff auf hne diesen Artikel 1St
die Welt völlig LOTt und inster Denn CS gibt keinen Itrtum SC1 och
klein albern und abgeschmackt der nicht der menschlichen Vernunft
höchlichst gefällt un:! u1ls auf Abwege führt WECNnN WIT diesen Artikel nicht
verstehen und bedenken ETr 1St nicht C1Ne gleichgültige Bagatelle sondern
CC sehr gewichtige und ernste Angelegenheit VOI allem für diejenigen die

AT 2,454 Nr 2408
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standhalten wollen Kampf eutfel, un un Tod, die den
CGiemeinden lehren und verkündigen wollen«

Zunächst einmal dieser ext gleich als erstes darauf1-

SCH dafß Rechtfertigung niıemals sich 11UI auf das Innere des Menschen
beschränkt da{fß CS auch 1eTr nicht intach un! allein u11 den Christen geht
sondern VO  5 vornherein die Welt Damıt steht und fallt also nicht
11UT 111e auf Luther sich berutende evangelische Kirche sondern 1er geht
darum da{fß die Welt verstanden und VOT allem bestanden wird die ohne
diesen Artikel völlig tOt und inster 1St Warum eigentlich?

Rechtfertigung heißt WEeNN WIT VO  = der Taute ausgehen Ich habe
Christus gnädigen CAD* ich bin Hc die Taufte Kınd Gottes; ich
empfange die Vergebung für Sunden und ich glaube ich durch
Kreuz und Auferstehung Christi 4US dem kommenden Gericht ber alle
Welt bin

hne es Wenn und ber 1ST das der Inhalt der Christusverkündigung,
da{fß alles WAasSs diese Welt beherrscht und ihral hat ünde, Tod und
Teutel durch Christi Kreuz und Auferstehung besiegt 1ST {die Rechtterti
Sung allein 4aus Glauben 1St nicht C1MN Erkenntnisgegenstand den ich
verstehen hätte sondern S:E 1STt T Erkenntnisgrundlage durch die ich
mich verstehen aa und durch die ich die Welt bestehen annn SO 1ST. S1C
nicht einfach C111 Lehrstück sondern 111C Lebensgrundlage rechten
Verständnis das Prinzıp Weltanschauung

Rechtfertigung 1STt die Liebeserklärung Gottes den Menschen der VON

sich 4 US CSOFFt nicht liebht sondern lieber selbst (SOtt SC1MHN 111 {dıe elementa-
Form der Rechtfertigung aber 1ST das ebet des Zöllners Der Pharisäer

AD auf W as G1 (iutes LUutL und >8 vergleicht sich MmM1t anderen Der Zöllner
hingegen betet M1t leeren Händen »(Gott SC1 11117 Süunder gnädig Rechtfer

15Tt mM1t y das C111C verlorene amm das Von dem Hırten heimge
holt wird der die anderen dafür sich selbst uberlalst Rechttertigung 1St
der verlorene Groschen ber den die Frau ihre Nachbarinnen
Freudenfest einlädt als SIC ih: gefunden hat Rechtfertigung 1S5t der verlore-

Sohn bei SCATACT: eimkehr M1 dem Bekenntnis SC1INECT Sünde » Vater ich
habe gesündigt VOT dem Himmel un! VOT dir ich bin hintort nıcht mehr
wert dein Sohn heißen Und erfährt WIC ihn der Vater längst
schmerzlicher Sehnsucht erwartet und 1U i Freudentest für ih: 11-
staltet

Vieles VO  z} diesem Sachverhalt 1St bei uns heute kirchlichen en
verdrängt und VEISCSSCH zumal WITr bei olchen Ortern WIC Sünde und

39, 1 205, 20—206
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Gericht uns schwertun und T1sStummen Vielleicht überlassen WIT S1e
damit aber gerade einer Welt, 1n der das Gesetz herrscht, da{fiß der Sünder VOT

Gericht geste. und verurteilt wird.
Wer das aber ichtig VOIl der her begreift, aın nicht überhören, w1e

allein 1n 15 immer wieder das Wort »Freude« und »sich freuen« heraus-
klingt. »„IIIie Freude der Bufßse«, W1e CS Julius Schniewind einmal 1n einer
Reihe VO  w} Bibelarbeiten diesen drei Perikopen geNaANNT hatl>

{DIie Hınwelse auf das Geschehen der Rechtfertigung en WIT durchaus
1m kirchlichen Leben un 1 Gottesdienst: {DIie Taute als das Bad der
Wiedergeburt un damıit die Grundlage der Rechtfertigung; das Confiteor 1n
der Eingangsliturgie des sonntäglichen Gottesdienstes; das Abendmahl »für
dich gegeben ZUT Vergebung der Sünden«, und dann die fünfte Bıtte des
Vaterunser

Wıe die Welt hell werden beginnt durch den Artikel der Rechtferti-
SU11$, INnag gerade dieser Hınweils auf das tägliche Gebet der üunften Bıtte des
Vaterunser zeıgen: »Vergib uns unNserec Schuld, wWw1e WIT vergeben ullscI1en

Schuldigern.« [)as 1sSt die ergebung, VO  a} der WITr eben, auf die WITFr angewle-
SCI1 sind und die WIT äglich TIc  ur empfangen; indem WITr S1e UuULNsSCICIN aäch-
sten weitergeben, 1st die christliche Gemeinde adurch gekennzeichnet,
WE 65 recht zugeht, da{fß iın ihr die Schuld nicht nachgetragen, sondern
aufgehoben und vergeben wird UrCcC. Christus und den Christen. Was
Aa das für Uuns, für UuUNsSCIEC Familien, für 1SCeCTEC Nächsten, mıiıt denen WIT
zusammenleben und arbeiten, bedeuten?

Trage WılIe steht CS mıiıt Sündenerkenntnis un Vergebung?
Das christliche Leben 1st nicht Selbsterfahrung, sondern Horen auf das Wort
Gottes und Bestimmung durch dieses Wort (sottes. Selbsterfahrung 1st
vielmehr, und das zeigte schon die alsche Frage ach dem gnädigen Gott,
Ausdruck dafür, da{fß der Mensch sich immer 1L1UT un sich selbst TrTe und
krampfhaft versucht, miı1ıt sich und seinesgleichen fertig werden. Sich
sich selbst drehen und 1n sich selbst verkrümmt se1n incurvatus in 1st
eine der klassischen Bezeichnungen für die Sünde Der moderne Ausdruck
dieser Erscheinung liegt ın den typischen Fragen Was bringt M1r das? Wıe
komme ich bei anderen an

Im »Evangelischen Erwachsenenkatechismus« der VELKD wird das The
Rechtfertigung mıt der für uns heute S typischen Frage eingeleitet:

Julius Schniewind, { dıie Freude der Buße GOöttingen L 9—I18 und 34—88
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»Wieso macht EeSuSs frei?«16 LJas 1st eine falsche rage, geste A4AUsS der
S1ituation des Beobachters, der miıt den Mitteln der Werbung ezelgt bekom
INeCIN möchte, welches Waschmittel LLU: weiıilßer wäscht als CI anderes,
CS dann möglichst gunst1igem Preıs kauten Es i1st unübersehbar, w1e
die ıttel der Werbung auch iın HASCIEIN kirchlichen Leben weıten aum
erobert en Werbung 111 Bedürfnisse wecken, S1e ZU eigenen
(‚ewınn befriedigen. Be1 der erbung gilt das Gesetz VOI Angebot und
Nachfrage.

I dıe rage » W1ıeso macht ESUS frei?« ist talsch Denn ichtig mu{( 6S
heißen » Wovon macht esus mich frei?« Und die richtige Antwort darauf
an 11UT heißen: »Von meıner ünde, VOIN der Herrschaft der un ber
mich. Wır können also nıcht fragen: »Was bringt M1r das?« Vielmehr wird
uns ZESAZT, W AaSs VO  e} unls nım mm Wer sich auf alsche Fragen testlegen
Lälst, endet unvermeidlich auch bei alschen Antworten.

Nun stehen WIT freilich diesem empfindlichen Punkt VOI der Tatsache,
dafß bei unls heute 1m christlichen Leben mancher Uramatısıerungen
die un bagatellisiert und die Sündenvergebung weithin VEISCSSCH wird.
Wır verstehen Sunde als eın angel persönlichem Wohlbetinden, als
mangelnde kirchliche Aktivität. Wır lokalisieren die un 1ın gesellschaft-
lichen Strukturen, ın den Versaumniıssen rüherer Generationen |\wie oft
werden die Sunden der 4TEr beschworen, gerade auch jetz wieder!], WIT
sehen S1€e bei den Herrschenden un: 1n globalen Ausmaßen 1n der ngerech-
tigkeit dieser Welt, in efahren, die die Welt mi1ıt Untergang bedrohen Und
WITr fragen: Was können WIT als Christen dagegen tun?

Gewißenalle diese Erscheinungen durchaus mi1t Sunde und Schuld
CUu:  5 Trotzdem ist diese Art VO  } Sündenerkenntnis wel entscheidenden
Stellen verkürzt. Einmal dort, WIT nicht sehen, da{fß CS meıine un
geht; ZU: anderen WITFr nicht sehen, da{fß diese menschheitliche Schuld
unentrinnbar das Zorngericht Gottes stellt bzw. vgl Rom 1, 181f)
dessen olge ist och die größte, auch 1n christlichen Kreisen verbreitete
Uus10nNn esteht 1ın der Meınung, all könne und musse diese Sünde be
kämpften, ohne sehen, W1e€e WIT selbst der Herrschaft der un!
versklavt Sind. Wır lösen u1nls nicht VO der Sünde, indem WI1T sS1e sind,
vorzugswelse bei anderen.

Dies ist der Anlafs aqausdrücklich VO  o Gesetz und Evangeliüm sprechen.
Denn jedes Wort ottes ach der Heiligen Schrift ist entweder (‚esetz oder
Evangelium.

Evangelischer Erwachsenenkatechismus. Kursbuch des Glaubens. Cütersloh
1975) 1982 416
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Vermutlich w1ssen WIT heute durchaus sehr C  J Was das Evangelium
VO  = der freien und vergebenden Cnade Cottes 1st, die es und jedem
vergibt Wıe aber steht CS mi1t dem Gesetz, miıt den Zehn Geboten ottes,
WE sS1e die Leitlinie und der Spiegel für das christliche en sind, übri-
SCI1S auch als Beichtspiegel ZUT!r Vorbereitung auf das Abendmahl 1m ang
unNnsSscCcICS Gesangbuchs?

ber fragen WITr einmal: Wo werden die Gebote och gelernt, gepredigt,
wird danach Seelsorge und Beratung geübt, Weısung ausgesprochen und

ZUT Umkehr gemahnt? Ist 6 nicht Je lauter WIT Forderungen anderen
gegenüber erheben, desto mehr entziehen WIT uns selbst den Forderungen
ottes U1l  N Wer lernen will, und das gilt für jeden Christen, W as (:;esetz
und Evangelium ist, der sollte sich wieder einmal Luthers uslegung der
Zehn Gebote ansehen. S1e beginnt miı1t dem Evangelium, also der tfrohen
Botschatt »„Ich bin der Herr dein (F « Und S1€e ze1g iın den einzelnen
Geboten, WAas 4US diesem Bund Gottes mıt den Menschen folgt un Was

damıit unvereinbar i1st ers ausgedrückt Was uns mi1t C2Oft vereınt,
trennt unl zugleich VO  w} dem, W Aas mıt (ZGtt unvereinbar 1st Und diese
rennung wird nicht durch u1ls vollzogen, sondern S1e vollzieht sich U:  N

Fuür den Christen dem Evangelium beginnen die Gebote mi1t der
Zugehörigkeit (sott durch die aufe; und s1e Zeigen, WITF u1ls VO  a ihm
rtTenNnen und zurückgeruten werden mussen

In der uslegung Zu ersten ebot1 Großen Katechismus Luthers wird
dieser Sachverhalt och deutlicher Denn ter beschäftigt sich Luther mıi1t
der eben keineswegs erst oder 1Ur neuzeitlichen rage »Was heißt eın CGott
en oder WAaSs i1st Ott!« Darauf olgt die Antwort: »E1nN (Giott heißet das,
dazu 1111 sich versehen soll es Guten und Zuflucht haben 1n allen Noöten
Iso dafß F1n (SOft haben nichts anders ist, denn ihm vVvon erzen trauen und
gläuben, w1e ich oft gesagt habe, da{fß lTeine das Irauen und Gläuben des
Herzens machet beide Gott und Abegott Ist der Glaube und Vertrauen
recht, 1sSt auch eın Gott recht, und wiederümb, das Vertrauen falsch
und unrecht 1st, da 1st auch der rechte C Ött nicht. Denn die zwel gehören
zuhauftfe, Glaube und (SÖft orauf Du sage ich| Dein Herz hängest und
verlässest, das 1st eigentlich Dein Gott«1

Man MU: einmal erwagen, W as das bedeutet: IDIie Stelle (iottes 1n eINeEeM
Menschenherzen 1st niemals leer. Es ister auch nicht die rage, werlTr oder
W as Na sich isSt Wohl aber ist CS die rage, WeT oder Was meın (3Ott 1St,

mMe1ın Herz ängt Glaube, das ist dann der Ma{iißstab tfür das, W as mM1r
Hoffnung macht; 1st entsprechend der Mafßstab für das, W as M1r Furcht
bereitet und Angst macht

BSLK 560, 9—-24
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Tage Wıe unterscheiden WITF g_öttliche un mMensCHAliicAe Gerechtigkeit?
Ich komme eiInNnem etzten un bei dem ich VO  5 vornherein gestehen
mul5, da{fß ich mich ihm vorsichtig nähern suche, weil dieser Stelle
gerade auch heute uns in 1SCICNHN Gemeinden sehr heftige Gegensätze
autzubrechen pflegen und die Gielster sich nicht 11UT scheiden, sondern
aufeinander osgehen. egen Lutner richten sich dieser Stelle Einwände
W1e diese: Er habe die Kirche dem Staat ausgeliefert, un! W Aal dadurch, da{fß

sich nıiıcht eine eigene Kirchenverfassung gekümmert habe |\was
jedoch nicht zutrifft); habe ferner den entscheidenden Punkten
immer wieder die Obrigkeit verteidigt und dem Aufruhr gewehrt, sSEe1 c5 bei
den Bauernkriegen iın ihrem spateren Stadium, se1 bei den schwärmeri-
schen Bewegungen, wWw1e s1e 1n Wittenberg mi1it dem Bildersturm VO:  - I iın
Zwickau 1 Gefolge der Retormation autbrachen In der W af i1st aum
anzunehmen, da{fß Luther sich heute eiINer Burgerinitiatıve angeschlossen
hätte; CT ware auch eın erklärter Pazifist. Den rıeg bezeichnete 67, als »e1n
klein unglück, das CY. SIOSCIL unglück weret«, doch ügte dem hinzu:
))Ial WECNN die leute frum un:! T1 hielten, kriegen die
groösseste plage auff erden« 1:

och dahinter steht keineswegs politisches Desinteresse oder Sar tintas
tigkeit, als habe das Reich CGiottes mi1t dieser Welt überhaupt nichts u  5
Luther annn durchaus Fürsten SCH Ungerechtigkeit, Bankiers
Wucherzinsen und Burgermeıstern der Vernachlässigung des Schul
Ccscmıhs energisch die Levıten Jlesen, W1e umgekehrt Bischöfe und Pfarrer
ebenso eindringlich mahnt, da{fiß ihre Aufgabe das Wort se1 und die Voll
macht binden und lösen, Sunden vergeben und behalten CI
hat seinen Berul; un: gehört den heute schon weithin VEISECSSCHECN
Einsichten der Reformation, da{fß das Wort Beruft ‚vocatio) nicht mehr W1€e 1
Mittelalter dem geistlichen tanvorbehalten bleibt, sondern auf alle atıg-
keiten VO  5 Menschen übertragen wWird, weil S1e 1mM Dıenst (:ottes stehen.

Um CS 1m Rückgriff auf einleitend Gesagtes och einmal anders ‚U-

rücken: Auf Lutheran sich niemand beruten, ohne da{fß sich Luther auch
ih: selbst wendet. der WIT 1m Sinne Luthers richtiger: Auf

das Wort Gottes können WIT uns niemals berufen, ohne da{fß sich dieses Wort
(iottes auch u11ls wendet, un! dies nicht 1Ur bei u1n1ls ekannten bösen
erken, sondern auch gerade ın den VOINl u1ls beabsichtigten guten Werken.
Daher gilt, W1e Luther CS 1mM »Sermon VO  5 den guten Werken« eingeschärft
hat » ] Jas und hochste eT edlist gut werck 1st der glaube ın (>hri-

Kriegsleute uch 1n seligem Stand se1n können. 1526) X 626, 3f un!
17i
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STUS [)Dan diesem werck NUusSsen alle werck San und YICI gutheit
eintlusz gleich WIC CIa lehen VO  a empfangen Wenn aber dies da{ß
WI1TI Glauben allein Uurc das Werk Jesu Christi VOT (ZOFf£t bestehen
können 1ST den wercken der kopff ab und all yYE leben nnd Sute
nichts«

An dieser Stelle sSsetzen die quälenden un:! Streıit führen-
den Einwände damals WI1C heute uNns und uUuNs C111 Ist 1U  5 das Reich
Gottes VOo Reich der Welt getrennt? Hat die göttliche Gerechtigkeit nichts
MI1It der Gerechtigkeit unter Menschen tun?® Sollen WIT U:  w da WIT
ohnehin nichts fun können die an: den Schoß legen und den lieben
(sott guten Man: SC11I1 lassen?

DIe Antwort soll /1ıtat A4Uus Luthers Galater-Kommentar VO  5 F3
interpretierender Übersetzung geben »I Ie ] Christus geschenkte (ZP

rechtigkeit 1S5t sorgfältig VO  - jeder anderen Art VO  5 Gerechtigkeit i Bereich
VO  e Politik Philosophie Gesellschaft Sittlichkeit Bildung GFE el-
scheiden Hıer esteht GT fundamentaler (egensatz weil die Gesetzen,
Vorschritten Traditionen und Taten enthaltenen Vorstellungen und Er
scheinungsformen VO  = Gerechtigkeit schlechter Sind. Es gibt mithin ZWEE1I
Arten VON Gerechtigkeit. DieT besteht ı dem, Was WIT selber CUB; SC1 CS,
dafß WIT darunter natürliche Fähigkeiten und Begabungen verstehen, SC1 C
da{fß WIT S1C als Gaben Gottes verstehen. Denn 11an sollte durchaus beden
ken, da{iß auch das gute Handeln den Gaben (ZOttes gehört Allerdings 1STt
diese Gerechtigkeit eben uUulNnlscTre Gerechtigkeit, nicht aber die Gerechtigkeit
Christi Ö WIT werden dadurch eben nicht gerecht (der lateinische ext ließe
sich auch M1t tolgenden Wortspielen wiedergeben: Wenn ich recht
mache bin ich och nicht gerecht Gerechtigkeit VOoNn Christen 1STt och
nicht die Gerechtigkeit Christi| DiIie Gerechtigkeit Christi steht dazu jel-
mehr radikalem Gegensatz S1C 1STt C1iMN DAaASSıV WIT empfangen S1C 1L1UT
WIT selbst überhaupt nichts tun sondern andern nämlich (ZDff selbst

uns SC11 lassen Fur die Welt 1STt das unverständlich ; Im Mysterium
verborgen: (1 KOr 7} Selbst Christen haben Verstehensschwierigkeiten
und begreifen nicht WIC das zugeht och diese Unterscheidung 1ST unbe-
dingt testzuhalten EGO NONDUM SCIO ICH DAS OCH
NICH T «20

Dies sagt der Theologieprofessor Luther der Vorlesung SCIHNEN Stu-
denten, die CI doch eigentlich mı1t dem W 9as WITrklıc weiß un  en
sollte Hıer aber lehrt G1 S1C und das 1St nicht das CINZ1I1EC eispie dieser Art
W Aas nicht oder och nicht weiß

WA 6 204261 205,
WA 40 BA I
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Was aber weilß AF och nicht? och ohl dies‚ da{fß die Gerechtigkeit A4AUS

Kreuz und Auferstehung Jesu Christi die einz1ge ist, die 4US dem Gericht
(Gottes reiten kann, während ıne Welt nicht NUur SCH ihrer nge-
rechtigkeit, sondern ihrer Gerechtigkeit zugrunde geht, selbst W C111

sS1e sich och krampfhaft reiten un! erhalten sucht Man Ssagt SCINC
leichthin, das ausgehende Mittelalter sSE1 sehr VO  w} Endzeiterwartungen OI

griffen SCWESCHI, und eshalb habe auch die orge das eıgene un! tremde
Seelenheil die Menschen umgetrieben. Krıege, Epidemien, Mifßernten
hatte ständig VOT ugen un: litt unter den Folgen. Sind aber die heute

sich greifenden AÄAngste VOL einem selbstverschuldeten Weltuntergang
nicht asselbe, allerdings m1t dem einz1gen Unterschied, WIT uns VOI

fürchten, W as WIT och nicht erleben?
Das angeführte Wort mı1t der Unterscheidung, Ja Irennung VO  a menschlıi-

cher und göttlicher Gerechtigkeit 1st ernsthaft edenken, WIT oft
meıinen, dafß die christliche Gerechtigkeit auch die Gerechtigkeit Christi
verwirkliche oder wen1gstens antizipierend und zeichenhaft darstelle

Beachten WITr aber ohl I diıeser menschlichen Gerechtigkeit wird höch:
STES Lob gezollt; S1€e gehört, übrigens ebenso W1e die Vernunftt, den guten
en (Gottes. S1e dient dazu, diese Welt verwalten. och sS1€E hat eine
Sanz estimmte TENZE S1e kann diese Welt nicht erhalten, un:! das
raucht sS1e ach (Gottes illen auch nicht

{die Gerechtigkeit Christi ingegen, VON der CS eißt, dafß WIT sS1€e 1LUI reın
DasSıv empfangen, hat ihren Erkenntnisgrund 1ın Kreuz und Auferstehung
Christi. Darın ze1g sich, da{fß S1Ce nıicht 11UT VOT dem Tod rettet, sondern
1IrCc. den Tod INEUTC eImem eben, einem Himmel und
einer Erde, 1n denen Gerechtigkeit wohnt 2,.Petr z

Wenn Luther Sagt, »das weil ich och nicht«, dann 1st das Nn  u die
S1ıtuation des aubens, der 11UT das Wort des Herrn hat, der aber och auf
das chauen (Gsottes VO  - gesic gesicht artet (1 Kor $ 12)

DI1ie eıt der Erwartung 1st auch die eıt der Anfechtung un! des Seutzens
mıi1t erKreatur w1e Roöm S, 771el Fur den christlichen Glauben

bedeutet Antfechtung iımmer, dafß WIT nicht bei Christus, sondern woanders
eil suchen un dafß WITr !  ' und se1 6S 11UT 1 Zeichen, sehen

wollen, WAas uns 1 Wort verheißen 1st un! zugesprochen wird. Wır selbst
als einzelne, unsere Kirche als (GGanze werden angeiochten 1n unserem Jlau-
bensgehorsam. ber bedenken WIT dabei auch, dafß Anfechtung nıicht 1L1UT

den Glauben, sondern gerade tür ihn spricht, Ja das staärkste
Zeichen des Glaubens sSe1N kann? Bedenken WITr das auch; 605 uns vergeb-
ich scheint, 1n ULLSCICIIH kirchlichen 1enst, Glauben wecken und
ihm hinzuführen?

Es sind me1lst Sanz eintache Dıinge, die uns VOIN dem krampfhaften Suchen
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ach GlaubensbegründungZeigentlichen Wirklichkeit des Glaubens tüh
1  3 Man edenke 1Ur einmal die Auslegung Z Artikel ın Luthers
Kleinem Katechismus, Y heißt »Ich glaube, da{ß ich nicht aus eigener
Vernuntt und Kraft Jesus Christus meınen Herrn glauben oder ihm
kommen kann, sondern der Heilige Ge1lst hat mich HT das Evangelium
erufen. c {DIie Auslegung des Bekenntnisses geschieht 1n der Form des
Bekenntnisses. Wenn INan recht hinhört, dann WIT'! Jer ekannt: »Ich
glaube, da{fß ich nicht glauben annn

der nehmen WIT Luthers VorredeZRömerbrief VO  z die gerade-
e1iın Summarıum reformatorischer Theologie 1st »Aber glawwb«,

heißt CS dort, „ 4st CYM gotlich werck YyI1L1 un das uUu1ls wandelt und He
gepiırt 4aUus Gott, John und todtet den allten Adam, macht u11l ander
menschen VOILl hertz, HILU, SYIN, un:! allen krefften, und bringet den heylı
SCH mi1ıt sich. Glawb 1St CYNC lebendige zuversicht auff
Csottis gnade, gEeWIS, das Cr ausent mal druber sturbe, Und SOILIC.(
sicht und erkentnis Gotlicher gnaden, macht trolich, trotzıg und lustig

Gott, un alle Creaturn, wilchs der heylig thut glawben.«
Wo aber unter krampfhaftem menschlichem Bemühen Glaubensbe-
gründung das Werk des Geistes verdeckt wWird, gilt allein das ebet »Bıtte
CO# das glawben ın dir wircke, bleybstu wol ewiglic. glawben,
du tichtist un thust W as du wilt odder kanst.«22

SO ist die Antwort auf die rage ach dem Glauben auch 1ın uUunNserer eıt
der Hınwels auft das Gebet den Glauben 1n der Gemeinde und bei u1ls
selbst

Der Erfahrung dieser Welt scheint die Offenbarung (‚ottes 1n Christus
un!: sSe1IN eil widersprechen, da{ß Luther ın seiner chrift » Vom
untreien Willen« sagen ann »Siehe, verwaltet (sott diese leibliche Welt
1ın ihren außeren Dıingen, da{fß du, WCNN du mıiıt dem Urteil deiner menschlIli-
chen Vernunft dies betrachtest und verfolgst, der Behauptung CZWUNZCH
WITS entweder gibt es.keinen Gott, oder Gott 1sSt ungerecht«23,

Und Luther berichtet ın derselben Schrift, W1e CT uUurc solche Erftahrun-
SCH zutiefst angefochten un bis In den Abgrund der Verzweiflung gesturz
wurde, daß wünschte, CI ware niemals als Mensch geboren, »„his ich
wußte, W1e heilsam diese Verzweiflung WAar und der Gnade nahe«24

»Ich weilß selbst och nicht«, hieß iın dem ersten Zitat 5 JEr heißt

c5

CS aber Nun Aaus der Anfechtungserfahmng un durch S1e hindurch Ich weil

21 BSLK ME 46—512, I8, 754, 36—39
f X 6—9/16—-19/25-—28. 18, £I9; L1—172
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Das aber 1st das Entscheidende, Ja die Entscheidung: Nicht aus der Welt,
sondern allein aus dem Kreuz Christi ist die Gerechtigkeit Gottes erken-
NCIL, nämlich dort, der Sohn ottes für diese Welt und durch S1e den Tod

Kreuz erleidet, dort erkennen WITr den Orn ottes un: zugleic. se1INe
grenzenlose Liebe »Ist CZOÖfft für uns, WT kann wiıider u1ls se1N. \|Röm
8,31{1)

»„Ich weiß CcS och nicht«, das sagt der, der sich 1mM Glauben die
Verheißung des Wortes ottes halt und daraus gewIlsse Zuversicht CIN
fängt.

Protessor Dr Reinhard enczka; Spardorfer Straße A 520 rlangen

EL  TGEFUH UN REJ1JIIGIOSE
FAHRUNG

Luther Schleiermacher Bultmann

Von ermann Fischer

Das ema; ber das ich heute en! Ihnen sprechen soll, verknüpft sehr
heterogene Elemente miteinander. Begınnen WIT mMı1t dem Untertitel: E3-
ther Schleiermacher Bultmann. eT VO  3 ihnen reprasentier eiNe eıgene
Welt Luther das Jahrhundert, Schleiermacher das und Bultmann das

Jahrhundert. Auf den ersten Blick VCIIMNAS 1117 nicht sehen, WAas sS1e
miteinander verbinden sollte. Es 1st zunächst Ja auch mehr e1inN äufßerer
Anlafs, der gerade dieser Kombination VOII Personen geführt hat jeder
VO  ; ihnen ist heutigen Lag bzw 1n diesem Jahr Gegenstand eines
besonderen Jubiläums.

Im VEISANSCHCIL Jahr bot die soo-jährige Wiederkehr des Geburtstages VO:  }
Matrtın Luther 1483 nla das Werk des Retormators 1ın einer
Vielzahl VO  5 Fest- und Jubiläumsveranstaltungen kritisch beden:

Vortrag, gehalten Oktober 19854 1m Rahmen der Luthergesellschaft Han-
OVEeIS 1n der Neustädter Kirche 1n Hannover.
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ken und ANZUCIENCH Wır stehen och dem Eindruck dieser
Würdigungen die sich auch VO  5 Publikationen niedergeschla-
SCH haben Heute 3 I Oktober gedenken WI1I entscheidenden
Geschehens der Retormationszeit (3anz gleich obh Luther 3I 17

Thesen das 10r der Schlofßkirche Wittenberg genagelt hat oder
nicht diese 95 Thesen markieren 1nNenNn Wendepunkt der Geschichte des
abendländischen Christentums S1e lösen diejenigen Ereignisse A4AUsSs die
HnNfer dem Begriff »Reformation« das geschichtliche edächtnis un!
die geschichtliche Wirklichkeit CL  (81 sind och bis ZUT Stunde
bestimmen S51C die Geschicke der Christenheit Vor 5 Jahren

34, starh Friedrich Daniel Frnst Schleiermacher Berlin 1eses Ere1ign1s
W arl n4ı4 mehrerer Gedächtnisveranstaltungen der Bundesrepublik und
der DDR und hat Vergegenwärtigung SC111C5 theologischen
und philosophischen Lebenswerkes beigetragen Wieder anderer Art 1St
das Bultmann Jubiläum Rudolf Bultmann wurde VOT 1OÖ! Jahren 8
1884, Wieftelstede Oldenburg geboren ETr gehörte neben Barth und
Tillich den herausragenden Gestalten evangelischer Theologie
Jahrhundert und hat MmM1t SC1NCIM Entmythologisierungsprogramm nicht 1U
C111C turbulente Diskussion sondern mancherorts auch Sturm der
Entrüustung ausgelöst DIie 10Ö'! Wiederkehr SC111C5 Geburtsjahres bot Anlaf
sich der weiterwirkenden Impulse und Fragestellungen dieser Theologie
VEISCWISSCIN DIie Jubiläen, die dazu geführt haben Luther Schleiermacher
un: Bultmann ZUSAMMLENZUSTITUPDPICICH, sind also sehr unterschiedlicher
Art Fur das Verständnis dieser Fıguren ergeben sich damit Schwierigkeiten
die sich och einmal verschärfen, WECII11 I1an den Untertitel des gestellten
Themas Z Haupttitel Beziehung »Modernes Selbstgefüh und
religiöse Erfahrung«.

Was el »MOdernes« Selbstgefühl? Mıt dem USaruCcC »MOdern« 1St
einmal C1INC sachliche Aussage geme1ı1nt [ )as Verständnis des Modernen
ergibt sich 4AUS der Abgrenzung gegenüber dem en dem Altertümlichen,
dem Veralteten Daneben 15t MM1t dem Ausdruck »MOdern« aber auch C166

Zeitbestimmung geme1nt A WOUannNn annn CIMa Selbstgefüh als »MOdern«
gelten? Um darauft antworten können mMu an WI1ISSCH, W as der Begriff
»MOdern« inhaltlich soll das CI die Sachbestimmung ängt
1er anderen der Zeitbestimmung und umgekehrt Ich 111 nicht
schon auf diese schwierigen Fragen eingehen, sondern ersten
groben Zugriff 11UT viel Sicherlich annn 11141l für Bultmann C
»MoOdernes Selbstgefühl« unterstellen IinNnan wird das auch für Schleierma-
cher tun können ber für Luther? Hıer gehen die Meınungen schon sehr
weıt auseinander DIie urteilen Luther gehöre och Sanz YASN Mittel
alter denn CT beantworte m1t SC1INCIM Verständnis des Evangeliums
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Fragen und TODIeme der mittelalterlichen Theologie und Frömmigkeit. Fur
die anderen ingegen eröffnet Luther mıiıt sSeiINer Kritik der römischen
Kirche ein Zeitalter. und insotern ist »MOdern«. Wıe immer en

diese unterschiedlichen Einschätzungen Luthers auch beurteilen INAas, auf
jeden Fall gehört Luther mi1t sSeINeEeEM Selbstgefühl und SsSeINer religiösen
Erfahrung eiıner anderen Welt als Schleiermacher und Bultmann.

Mıt diesen skizzenartigen Erwagungen haben WITr einen ersten Eindruck
VO  - den disparaten Elementen 1SCICS5 Themas Wo aber beste-
hen L1LU.:  ' Zusammenhänge? Wenn 1a  z} Dıisparates zusammenstellt, mu{(
dafür TUN! geben Welches sind also die ründe, unterschiedliche
Fıguren dem berthema »Modernes Selbstgefühl un religiöse rtah-
IU miteinander 1Ns zeSpräc. bringen? uch dazu zunächst 11UT Zzw eı
sehr elementare Antworten.

a) Schleiermacher un: Bultmann stehen als evangelische Theologen in
der Tradition des reformatorischen Christentums. Beide beziehen sich di
rekt oder indirekt auf Luther und wollen dessen Einsichten für ihre eıgene
eıt C  (a und ZUr[r Geltung bringen Durch die historischen EDO
chen hindurch alßt sich zentralen Themen un! roblemen eiıne sachliche
Gemeinsamkeit der theologischen Urteilsbildung erkennen Kirche, Wort
ottes, Katholizismus]).

bernicht L11LUI 1ın dem recht allgemeinen Sinne einer Berufung CcNlieler-
machers und Bultmanns auft Luther und die reformatorische Theologie
überhaupt esteht e1in Zusammenhang zwischen diesen drei großen Gestal-
ten evangelischen Christentums. Es gibt darüber hinaus W1e eın
gemeıiInsames theologisches Prinzip, un: das i1st durch den Begrit{£ »religiöse
Erfahrung« recht angedeutet. (ijemeint ist damit das olgende: Fur
Luther gehören Wort (:ottes und Glaube als die objektive und die subjektive
Seıite eINES Geschehens unautftlöslich Der Glaube entzündet
sich Wort Gottes, w1e 1n der chrift bezeugt 1st, und ebt VO  5

diesem Wort ottes, aber: das Wort (iottes mu{( den Menschen auch wirk-
ıch 1mM (jew1ssen treifen, ih: bewegen, bleibt CS Wort Glaube
bedeutet nicht die Unterwerfung e1in kirchliches Lehrgesetz oder die
Annahme unverstandener Aussagen, sondern Glaube i1st die existentielle
Vergewi1sserung des Wortes Gottes durch den Gelst Insotern hat Cn
Glaube auch 1mMMmMer mi1t »religiöser Erfahrung«, mit Meılıner eigenen Ertah-
IU fu  3 Glaube heißt, da{ß der ensch1 Zentrum SCe1INeTr Person durch
Gottes Wort getroffen 1St, a1so mu{fß mıiıt selıner Person für das Geglaubte
auch einstehen können. ] dieses existentielle Element des aubens, das
sich durchaus auch die Kirche und estimmte christliche Traditionen
wenden kann, hat Luther mıiıt dem Eınsatz seıiner Person dem evangelischen
Christentum eingestiftet. Glaube ist annn INan mıt Luther: aber 1n
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moderner Begrifflichkeit eın Geschehen unvertretbarer Subjektivi-
tat, und miıt diesem Verständnis VOINl Glauben hat Luther 1n die Neuzeıt
hineingewirkt, auch Schleiermacher und Bultmann sind ihm verpiflichtet.
hre eologie unterscheidet sich erheblich VO:  - derjenigen Luthers, und
beide Theologen unterscheiden sich dann auch och einmal eutlıc.e!r-

einander, aber hinsichtlich der existentiellen Fassung des Glaubensver-
stan dnisses gibt N einen gemeiınsamen Grundakkord.

1esen Sachverhalt möchte ich unter Vernachlässigung der Gegenlinien
näher erläutern. Dabei gehe ich chronologisch VoOr in der Je

spezifischen Diskussions- un: Argumentationslage Luthers, Schleierma-
chers und Bultmanns das geme1insame Zeugn1s sichtbar machen.

Luther

Luther gewinnt als Professor der eologie e1iIn Verständnis des Van-
geliums. der Beschäftigung miı1t dem Römerbrief entdeckt CL, da (Gott
dem Menschen nicht als e1in fordernder, sondern als schenkender CSOft
gegenübertritt. In Christus hat (sott die Welt mı1t sich versoöhnt 2 KOrTr N 9),
das ist die eigentlich frohe Botschatt, das Evangelium. Darauf soll der
Mensch bauen un: VeLLTAHEN Es 1st nicht mehr noOt1g, sich Ur ftromme
er die Gnade Giottes erst erarbeiten oder verdienen. Gott handelt
frei aus 'nade, ‘ chenkt dem glaubenden Menschen ohne verdienstliche
erGerechtigkeit und das Leben Das SANZC mittelalterliche System der
Bußübungen bricht in sich und Luther gera mıt derjenigen
Kirche 1ın Konflikt, die hinter diesem tantastisch durchorganisierten System
VOIl Bufß und Frömmigkeitsleistungen steht Der Ablafß War dafür 11UT eın

Bausteın neben vielen anderen. egen diese Kirche und ihre Reprasentan-
ten erufit sich Luther auf das Wort Gottes, auf die Natürlich
lebte auch die damalige Kirche aus der Bibel und den Traditionen, die sich 1n
der bisherigen Geschichte der Kirche herausgebildet hatten. DIie damalige
C Wal nicht eiıne Kirche ohne Bibel, s1€e las die Bibel LLUI anders, als
Luther sS1e lesen lernte Und das macht das Ungeheure jener Ereignisse 1mM
16 Jahrhundert Aaus, da{ßß 1er eın einzelner' das Wort der Schrift,

w1e CS verstanden hatte, SCHAUCI: w1e ih iın seinem Gewissen
gefangen hatte, eingeschliffene kirchliche Traditionen ZAULTE Geltung
bringen. Luther eruftt sich w1e die damalige Kirche auf die Hl Schrift, aber
6C} unterwirft sich nicht eintfach ihren Auslegungsmethoden und ihrer Lehr-
autorıtat, sondern verbindet diese Berufung auf die HI Schrift miıt der
Gewissensfreiheit, und damit wird C} 1mM 16 Jahrhundert seinen
eıgenen illen ZU. Revolutionär. Der eindrücklichste eleg dafür ist und
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bleibt e1in erühmtes Bekenntnis auf dem Reichstag Orms Zl Ich
bringe c5 nen 1n deutscher Fassung* och einmal 1ın Erinnerung:

»„»ES sSe1 denn, da{fß ich überwunden werde durch Zeugni1sse der Schrift der ottenbare
Vernunftgründe enn ich glaube weder dem aps noch den Konzilien allein, weil

Tage 1st, da{ß dieselben mehreren Malen gelrrt und wider sich selbst geredet
haben bin ich überwunden durch die Schriftgründe, die ich angeführt, und meın
Gew1lssen 1st gefangen 1n (:ottes Wort Widerruten kann und 111 ich nichts; enn
wider das (‚ew1ssen handeln 1st weder gefahrlos noch lauter« (WA Fn 3, 44f)

Man mu{( dieses OrmMSser Bekenntnis abhorchen auf das, W as

Ssagt und W as CS nicht Sagt. [)as Fundament tür Luthers eden, Denken und
Handeln ist das Wort der HI Schritt. Er plädier nicht eintach für 1ne
Gewissenstreiheit schlechthin, für eine Gewissenstreiheit außerhalb des
Wortes (:ottes. Luther 1st eın Mensch des I oder Jahrhunderts, D:

bleibt eın ensch des 16 Jahrhunderts. ber sich1 Jahrhundert
Papst und Konzilien auf ein 1ın Gottes Wort gefangenes (GGew1ssen beru-
fen, dazu gehörte nicht L1L1LUI Mut, das Wal auch eine revolutionäre Tat em
Luther sich unter Berufung auft seine Gewissensbindung die kirchli-
che Lehrautorität auflehnt, stellt € der Autoriıtat überhaupt e1n kritisches
Korrektiv gegenüber. LDamıt bahnt eine Entwicklung d. die für das
neuzeitliche Bewußltsein grundlegend wird

Man annn sich diese Neuzeitperspektive des OrmMsSser Bekenntnisses
och 1n anderer Hinsicht vergegenwartıgen. Luther wendet se1n LICU O:  -

Schrift- und Gewissensverständnis nıiıcht 11UT kritisch die Auto-
rıtat des Papstes und der römischen CDE, sondern D gewinnt damit und
das 1st beinahe och unerhörter! auch eine Sallz CC Freiheit gegenüber
dem Wort der Schrift selbst

DıIie Hl Schritft bezeugt u1ls (Gottes versöhnendes Handeln 1n Jesus (SB-
STUS I J)as ist ihre Miıtte her nıcht alle Schritten der bezeugen diese
Miıtte klar wWw1e€e etwa der Roöomer- un: der Galaterbriet [ Der »„»rechte Prüft
sSte1IN« für die einzelnen Schritten der 1st ach Luthers berühmter
Formel dies; »ob S1e Christum treiben oder nicht« (DB E 384., 37 Nicht alle
Schritften bestehen ach Luthers unbefangener Wahrnehmung aber VOT die:
SCI1I Prüfstein; CT hat sich r recht kritische Urteile erlaubt. [)as Buch
Esther tindet GT »blutdürstig« und sahe c5 lieber uUurc. die HOCT, das
dogmatische Hauptwerk Melanchthons, ersetzt! Bekannt 1st auch sSe1IN Wort

Nach der Übersetzung VO  - Walther Loewenich, Luther un der Neuprotestan-
t1SmMus, Wıtten 196 3I

Luthers Werke werden 1mM ext zıtilert nach der maßgeblichen Kritischen Ge-
samtausgabe, Weımar 1883{ff mıt Band-, Seiten- und Zeilenzahl un! folgenden
kürzungen: allgemeine Abteilung; s Tischreden; Deutsche Bibel
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ber den Jacobus-Brief als die »stroherne Epistel«. och unverblümter hat
Luther sich 1n seINeEN Tischreden geäußert: „»Ich werde einmal mıt dem
Jakobus) den fen heizen« E \ y 382, f Aus estimmten theologischen
Gründen 1st Luther mıi1t der Reihenfolge der neutestamentlichen Schriften
SOUVeran verfahren und hat Hb., Jak und Jud 4a1ls Ende des gestellt.

al] dem bekundet Luther be1i aller Bindung die Schrift eine
SOUVerane Freiheit. Fur diese Freiheit nımmt CT nicht w1e die Schwärmer
irgendwelche »INneren Erleuchtungen« In Anspruch. ETr klammert sich
weiterhin die Bibel ber die wird dem Menschen erst dann ZU.
Worte ( ottes, Z lebendigen Stimme des Evangeliums, WL UTE den
HI (G:e1lst VO  a} ihrer Wahrheit überführt wird. » Worte ftun nicht, Schriftt
och wen1ger; C MUu: miıt dem erzen dran gehangen SE1IN« |WA Y, I5,
I dıe Wahrheit des Wortes (:ottes mu{ rtahren werden, insotern ist das
en des Glaubens e1ine vıta experimentalis |WA 2, 499, 21} Luthers
Schrifttheologie hat e1In Geftaälle ZUT Erfahrungstheologie. Die rmfahrung des
aubens annn Z Ertahrung des natürlichen Menschen 1ın Widerspruch
treten, sS1e bleibt adurch doch Erfahrung. [)as bloße Fürwahrhalten hat für
Luther och nıcht den Charakter des aubens, Hennn ß es
historica, und die hat ach seinem Urteil auch der Teutel YSt WCNN sich die
tides historica ZUI iducia wandelt, D: Vertrauen, daflßs CSOtf wirklich INr
Zeil gehandelt hat, dann glaube ich WITKI1IC. Ich mMuUu. selbst e1 SCe1IN.

Mıiıt diesem Verständnis des Glaubens stOößt Luther das lIor Z Neuzeıt
autf! Was Luther vertntt, 1st nicht neuzeitliche Theologie und neuzeitliches
Denken. Er ann auch och Sanız e1igensinNN1g und art auf dem Bibelbuch
staben bestehen un! hat das ın den Abendmahlsstreitigkeiten mı1ıt Zwingli
unter BeweIls gestellt! ber indem GT die auf Christus hin liest und sich
Uurc. dieses Wort 1n seinem (ew1ssen betreffen Jäist durc  Ticht T: die
Schranken Ceıiner Buchstabentheologie und eröffnet den aum tür eine NCUC,
tfür eine neuzeitliche eologie und eın neuzeitliches Bewußtsein über-
haupt Was hat ege erkannt und iın einer schwierigen Diktion doch
klar ZU. Ausdruck gebracht. der Vorrede sSse1INer Rechtsphilosophie
schreibt 6T: »ES ist e1n großer E1igensinn, der Fkıgensinn, der dem Menschen
Ehre macht, nichts 1n der (Gesinnung anerkennen wollen, W as nicht
durch den Gedanken gerechtfertigt ist, und dieser E1gensinn i1st das Cha:
rakteristische der NCUCICHN Zeit, hnehin das eigentümliche Prinzıp des
Protestantismus. Was Luther als Glauben 1m Gefühl und 1m Zeugn1s des
Ge1listes begonnen, 1st dasselbe, W as der weiterhin gereifte Ge1lst 1m
Begriffe tassen. bestrebht 1sSt«> Und anderer Stelle heißt CS bei ihm

Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Grundlinien der Philosophie des Rechts (Berlin
87 1 hg Johannes Hoffmeister, Lizenz-Ausgabe Berlin 6,
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»[Jas Prinzıp der rfahrung nthalt die unendlich wichtige Bestimmung,
da{fß für das Annehmen und Fürwahrhalten e1iINeESs nhalts der Mensch selbst
el sein mUusse, bestimmter, da{fß olchen Inhalt mi1t der ew1  el
SeINeEr se/hst 1ın Einigkeit und vereinigt tinde Er muß selbst €e1i se1n, sSe1
11UT miıt seinen außerlichen Sinnen oder aber miı1ıt seinem tieteren eıste,
seinem wesentlichen Selbstbewußlitsein«4 Hegel nımmt also einen usam-
HO©  ang zwischen Retormation und Neuzeıt wahr, un: die Stichworte, mi1t
denen e ih: beschreibt, lauten: Glaube, Gefühl, eSINNUNG, Erfahrung,
Gewißheit, Selbstbewulitsein, schließlich: Begriff. ESs sind Stichworte, die
sich schon bei Luther finden, mi1t anderen werden WITr 1n die Mıtte der
Theologie Schleiermachers geführt.

I1 Schleiermacher

Mıiıt Schleiermacher (1 76 ME 34| treten WIT 1n eine 6146 Welt eın Zwischen
Luther und Schleiermacher liegen 1LL1UT ein1ıge Stationen NECMNNECINN

der Pietismus, die Aufklärung mıt der Ausbildung der historischen Kritik
und der Dogmenkritik, VOT allem dann die kritische Philosophie Immanuel
Kants All das verarbeitet Schleiermacher und entwickelt 1n der olge einen

theologischen und philosophischen Denkansatz. Dafiß zwischen En
ther und Schleiermacher elten liegen, merkt an schon der Sprache!
ber nicht LLUI daran. Luther kämpft die römische Kirche aber auf
dem gemeiınsamen Boden der Schrift, Schleiermacher halt se1lne en
ber die Religion die »Gebildeten ihren Verächtern«. Er
Religionsdistanz und Religionskritik O1Iaus Luther stellt der Lehrautorität
des Papstes die Autoritat der chrift‘JSchleiermacher ArIgUMMCN-
4Or 1n einem gelstigen ima, das Autorıtat nicht mehr oder LLUT noch iın
reduzierter Form kennt. Man annn CS gerade als das Charakteristikum des
modernen Selbst- und Lebensgefühls bezeichnen, da{f n Autorität nicht
mehr ohne weıteres anerkennt, da CS nicht mehr unbefragt auf Teu
und Glauben übernimmt, sondern es kritisch hinterfragt. erensch der
Moderne vermag 1L1UI das bejahen, W as O} einsieht, Was CT verstanden nat,
Was ih überzeugt. Eingespielte Gewohnheiten und Überzeugungen, über-
lieferte ormen, beanspruchte Autorıitat, alles mu{( sich diesem Krıterium
stellen. Diese gelst1ge rundeinstellung wird mi1t der Aufklärung eingeübt,
und insotern annn 1111l die Aufklärung als den Begınn der Neuzelıt, der
Moderne, ansehen.

Hegel, Encyclopädie der philosophischen Wissenschaften 1mM Grundrisse
11817, O 30]), hg. Johannes Hoffmeister, Leipz1ıg 1949, P Zusatz
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Für Frömmigi<eit‚ Kirche und Theologie hat das ZUT Folge, dafß Nnun auch
ihr historisches Fundament, die SCHTrIFt; der kritischen BefragungD

wird. Luther hatte, W1e WITFr sahen, schon VO  o Fall Fall 4US theologi-
schen Gründen einzelnen Büchern der Kritik geü aber diese
Kritik wird In der Autfklärung ZUT historischen Kritik ausgebaut und metho-
1SC. systematısıert. Man beginnt die methodisch mıiıt kritischen
ugen lesen und entdeckt pannungen oder Sadi Widersprüche a} ZWI1-
schen dem Alten und dem Neuen Jlestament, zwischen den Evangelien
und den Briefen, C zwischen einzelnen rzählungen ın den Evangelien
selbst, 7 B zwischen den unterschiedlichen Osterberichten. Was unda-
ment wird schwankend In dieser Sıtuation bietet sich Lessing als Helter der
Theologie und urteilt: ESs 1sSt völlig gleichgültig, ob die historische Kritik
Ereignisse und Berichte des en oder des Neuen lTestaments als historisch
zweitelhaft erwelst, die Glaubwürdigkeit der biblischen Botschaft ängt
nicht ihrer historischen Zuverlässigkeit. Denn allige Geschichts-
wahrheiten können der Bewels VOILl notwendigen Vernuntftswahrheiten
‚und VO  e} eW1g gültigen Glaubenswahrheiten] n1ıe werden. Woran aber
äng dann die Glaubwürdigkeit der biblischen Botschaft? ihrem Ver-

nünftigen Inhalt, sagt Lessing DIie geschichtliche Offenbarung verdient
nicht eshalb Vertrauen, weil S1e historisch zuverlässig 1st, sondern weil sS1e
1n ihrem etzten Gehalt vernünitig und eben damit gültig ist Immanuel
ant varılert diese Antwort: wahr 1st die Religion, SOWEeIlt S1e moralisch ist
und die Moral beftördert. »Religion 1st die Erkenntnis aller Pflicht als göttli-
cher Gebote. Man versteht die Antwort Lessings und Kants NÜüI; WECNnNa
S1e als Lösung derjenigen TODIeme liest, die der christlichen Religion durch
die Erschütterung ihrer historischen Fundamente und dann überhaupt
AL die kritische Hinterfragung, w1e S1e die Autfklärung vollzieht, erwach-
SCT) sSind. Man annn sich eben nicht mehr umstandslos auf die Schrift
beziehen.

Schleiermacher das es VOTAaUuUs un erklärt 11UI1L seinerse1lts die
Antworten Lessings und Kants als unzureichend. eligion 1st prımar weder
vernünftige Einsicht och oral, S1e steht vielmehr 1n einem »sSschneiden-
den Gegensatz. Moral und Metaphysik«>. Wer Religion als Moral
und Metaphysik versteht, der degradiert sS1e einer Hiltsfunktion für
anderes, näamlich für das Handeln oder für das Denken eligion aber 1st

anderes, s1e 1st eiIn unmittelbares und nicht weıter hinterfragbares
Ergriffensein VON einer aC. die der jugendliche und VO  a der Romantik

Friedrich Schleiermacher, Über die Religion. Reden d die Gebildeten ihren
Verächtern (Berlin 799), hg Rudolf ÖOtto, Göttingen 1967, (Seitenzahl nach der
Urauflage).
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gepragte Schleiermacher unkonventionell als das »Universum« bezeichnet.
eligion ist Anschauung und Gefühl. Ich zıtlere den Schleiermacher der
berühmten Reden »Anschauen 111 s1e das Un1ıversum, 1n seinen eigenen
Darstellungen und Handlungen 111 sS1e ‚ andächtig belauschen, VOIl seinen
unmittelbaren Einflüssen 11 sS1€e sich 1n kindlicher Passıvıtat ergreifen und
erfüllen lassen«®. Religion befähigt dazu, 1m Einzelnen und Endlichen des
Unendlichen gewahr und gewl1 werden. eligion efreit den Menschen
4AUus seinen erengungen und macht ih: frei für das Erlebnis des Unendli
chen.

[ J)as klingt für ULNSCIC Ten alles recht TeIN und ist auch. Wır en
nicht mehr 1mM Zeitalter der Romantik. IJer gereifte Schleiermacher hat
auch nicht mehr formuliert, sondern se1n nliegen 1ın anderer Sprache
\A  T:  n ber darın hat se1INer jugendlichen Aussage testgehalten,
da{fß 111411 die Religion nicht versteht, WE 111a S1e VOI em ach ihrem
moralischen oder erkenntnismälsigen 1 Z wer beurteilt und einstultt. Re
ligion hat ihr Recht ın sich selbst, S1C i1st Selbständiges. In seinem
theologischen Hauptwerk » [ Jer chrıstlıche Glaube« 11821/22,?1 830/3 1 be
schreibt Schleiermacher den Sachverhalt tolgendermalsen: » FIOMM1$-
eıt 1st reın für sich betrachtet weder e1in Wiıssen och 7n JFün, sondern
eine Bestimmtkheit des Geftfühls oder des unmittelbaren Selbstbewußt-
SeE1INS«/. Durch den Ausdruck »Selbstbewufstsein« 111 Schleiermacher das
relig1öse Gefühl bewußtseinslose oder unterbewußte Zustände ab
ENZECN; Religion ereignet sich 1 hellen Licht des Selbstbewußtseins.
Durch den Ausdruck »unmittelbar« 311 Schleiermacher ingegen ZUE C]
t(ung bringen, dafß 1111l eligion nicht VO etwas anderem ableiten annn
Religion verdankt sich nicht vermittelnden Denkoperationen, sondern e1-
111e unmittelbaren Betrofften- und Angegangensein In einer Erläuterung
se1lNer Glaubenslehre umschreibt Schleiermacher Religion bzw. TOmMMeES
Gefüuhl einahe iın der Sprache des Jahrhunderts als e1in »unmittelba-
165 Existentialverhältnis«8. Natürlich hat CS Religion imMmer auch miıt Len-
ken und Handeln Cun, aber S1e geht darin nicht auf Und natürlich
vollzieht sich relig1öse rfahrung als »unmıittelbare« nicht in hermetisch
abgeschlossenem Raum, sondern 1imMmMer auch 1m OT1ZON' bestimmter
Traditionen, christlich-religiöse Erfahrung also 1 Horızont christlicher

Ebd
Friedrich Schleiermacher, Der chNrıstlıche Glaube nach den CGCrundsätzen der evgl.

Kirche 1mM Zusammenhange dargestellt (Berlin 82 32 21 30/ ufgrund der wWel-
ten Aufl LCUu herausgegeben VO  - artın Redeker, Berlin / 1 960,

Schleiermacher; Saämtliche Werke, Abt., 2, 586 Erstes Sendschreiben
Schleiermachers über se1ne Glaubenslehre A4ll T: Lücke])
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Verkündigung und Lebenswelt. ber die chrift und die durch S1e ireige-
EtZIienN Traditionen erweısen sıich nicht VON sich aus als gult1ıg, sondern Eerst
iın diesem Akt religiöser Erfahrung, diesem Geschehen unmittelbarer
Betroffenheit. Damıit unterläuft oder überbietet Schleiermacher das Pro-
blem der historischen Kritik. Er berücksichtigt dieses Problem, indem SA die
Religion auf einer SAalız anderen Ebene ansiedelt. DIie Gültigkeit der
chrift bemißt sich nicht ihrer historischen Zuverlässigkeit, sondern
der Wahrheit ihrer Botschatt, mıiıt der S1e den Menschen trifft Im Akt der
religiösen Erfahrung ertährt der ensch sich als sündig und zugleic. als
durch Jesus VO  } Nazareth erlöst, und theologische Aussagen beschreiben
dieses iın sich spannungsvolle eschehen Theologische Aussagen haben
nicht den Charakter eiıner dogmatischen Konstruktion aufgrund bestimm-
ter biblischer Aussagen, sondern sS1e spiegeln diese Erfahrung wiıder. »Alle
eigentlichen Glaubenssätze mussen 1n unlserer Darstellung AUus dem christ-
ich TOoMMen Selbstbewußtsein oder der innern Erfahrung der Christen
Swerden«?.

Mıt diesem Satz beschreibt Schleiermacher das Programm neuzeitlicher
Theologie, denn Erfahrung als Vergew1sserungsprinzip VO  s Wahrheit 1st eın
neuzeitliches Phänomen. Ich darf dafür och einmal das vorhin zıtlerte
Hegel-Wort erinnern. der Erfahrung Ist der Mensch nicht Nnur miıt seınen
außerlichen Sinnen, sondern mi1t seinem wesentlichen Selbstbewußtsein
bei der für wahr gehaltenen Sache Insofern steht Erfahrung Autorität

für Freiheit. Schleiermachers Theologie annn als der großangelegte und
durchgeführte Entwurt einer neuzeitlichen Freiheitsgestalt VON Theologie
angesehen werden, und dariın 1st auch ihre epochale Wirksamkeit be-
gründet. M

1{1 Rudaolft Buitmann
Wechseln WIT VO  w Schleiermacher Bultmann, dann andert sich die Szene-
r1ıe och einmal. Bultmann ezieht sich zentralen tellen selner theologi-schen Argumentation auf Luther, aber auch auf Schleiermacher. Das Letzte
1st oft übersehen worden, weil Bultmann sich spater als Mıiıtstreiter der
502 dialektischen Theologie diejenige Gestalt VO  5 Theologie SC-sprochen hat, die ihre wesentlichen Impulse Schleiermacher verdankt ber
1m TE 1920, 4lso bereits ach dem ersten Weltkrieg, als Karl Barth mıiıt
seinem Römerbriefkommentar schon den Grundstein Z dialektischen
Theologie gelegt und verbunden damit den StIO ZUr Kritik Schleier-

Der christliche Glaube, a:a.0.; 64,
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macher gegeben hatte, beschreibt Bultmann, davon och unbeeinflulit, die
Selbständigkeit der eligion 1n ihrem (‚egensatz ZUI Kultur und beruft sich
für diese Gegenüberstellung ausdrücklich auf Schleiermacher!®. Spater ha:
ben sich dann die Akzente be1i ihm verlagert, 4US Gründen, die 1er otften
Jeiben können.
Eıner breiteren Offentlichkeit ist Bultmann ekannt geworden durch se1n

provozierendes Entmythologisierungsprogramm. Dieses Programm, 1n e1-
€Autsatz 941 entworfen 1! hat dann ach dem Zweıten Weltkrieg 1ne

stürmische Diskussion ausgelöst und auch schweren Anfeindungen
Bultmanns geführt Wenn 1L1Lall diesen Aufsatz aus dem Jahre 1941 liest,
dann weht einem e1in anderer Wind 1Ns Gesicht als bei Schleiermacher und
natürlich e1in SalızZ anderer als bei Luther Dıie LA der Kritik ist och e1s1ger
geworden. Bultmann all die kritischen Tendenzen und Entwicklungs-
linien OTIaUus, die bereits Schleiermacher 1n se1ıner Theologie verarbeitet
Hatte, aber Cc5 kommt bei ihm 1U  - ein Element hinzu: die Pragung des
neuzeitlichen Bewußfstseins durch das naturwissenschaftliche Denken. In
dem Jahrhundert 7zwischen Schleiermacher und Bultmannendie atur-
wissenschaften einen rasanten schwung erlebt und das allgemeine Be.
wußtsein nachhaltig beeinflußt. Di1e neuzeitliche Subjektivität 1st CinNe
spezifische Komponente angereichert worden. [ )ieser Modernität 111 Bult-
INanl mıiıt se1ıner Theologie echnung tragen, weil 61 meınt, die biblische
Botschaft könne den Menschen 1LUI dann treifen, WE 6} 1n seInNemM bisher
erreichten Erkenntnis- und Bewußtseinsstand ETrNSTewIird. Bult
I11LaIlıl 111 nicht einfach die biblische Botschatt dem modernen Menschen
}aber T 111 616e in SeCeINeEr Sprache und 1n seinem Problemhorizon
ZUI Geltung bringen. Las nenn „existentiale Interpretation«. Di1e Wahr
eıt der biblischen Botschaft bleibt e1nN- und dieselbe, aber der Ausdruck und
die Formulierung dieser Wahrheit andern sich durch die Zeiten hindurch
Man spricht und denkt Zu verschiedenen Zeıten verschieden. Z ur eıt Jesu
und der urchristlichen Cemeinde dachte und 1111l 1ın mythischen
Vorstellungen und Bildern, und darum finden sS1€e sich auch 1n der Verkündi-
FUuNg Jesu, 1n der paulinischen un! johanneischen Theologie. Wır denken 1m

Jahrhundert nicht mehr mythisch, jedenfalls nicht mehr in den mythi-
schen Vorstellungen der damaligen ZieIt; also mMUusSsen die alten Vorstellun-
SCIL für den Menschen des Jahrhunderts umgesetZt, existential
interpretiert werden. Entmythologisierung der bibljschen Botschaft 1IsSt eine

Rudaolf Bultmann, Religion und Kultur —  Sa 920], jetz 1n Moltmann Hg, Antän-
der dialektischen Theologie 1L, München 1963, 1—29, bes S

Bultmann, Neues 1 estament und Mythologie 11941 | Jetz 1n H.- Bartsch
H] Kerygma und Mythos, k Hamburg *1954, 5s—45
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Form der existentialen Interpretatıion. Buldmann 111 nicht den Anstoß, das
Skandalon des neutestamentlichen Wortes VO Kreuz ermälßigen oder Sal
beseitigen, aber 11 die vermeidbaren Anstöße und Verstehenshemmun:-
SCI beseitigen, damıit die Miıtte der Christusverkündigung 4115 16
kommt Ich zıtlere Bultmann: » Man annn nicht elektrisches Licht und
Radioapparat benutzen, iın Krankheitsfällen moderne medizinische und
klinische ıttel iın Anspruch nehmen und gleichzeitig die (je1lster- un:!
underwelt des Neuen lestaments glauben. Und WeT meı1nt, für sSEeE1INeE
Person un können, mu{( sich klar machen, da{fß CI, WE GE das für die
Haltung christlichen Claubens erklärt, damıt die CANrıStTlicCchAe Verkündigung
1n der Gegenwart unverständlich un: unmöglic. macht«12 Oder, 18
anderes eispie nehmen: Wer als Zeıtgenosse des Jahrhunderts VOIl

der elementaren Richtigkeit der HCHEeETEN naturwissenschaftlich-kosmologi-
schen Einsichten überzeugt 1St, annn nicht gleichzeitig der 3-Stock
Werk-Vorstellung des antiken Menschen testhalten Man annn Hicht
und 1124  a} raucht c5 auch garl nıicht. Denn die Heilsbotschaft des Neuen
LTLestaments hängt nicht der Richtigkeit solcher Weltbilder S1e zielt auf
das Verhältnis des Menschen Gott, W1e N iın Jesus Christus otfenbar
geworden 1st, und dieses Verhältnis ANSCIHNCSSCHI An USdruC bringen,
das 1st die Aufgabe VOINl Verkündigung und Theologie. Diese Aufgabe aßt
sich aber 1LLUTI bewältigen, da{f(ß 11a die alten Bilder und Vorstellungen
umpragt iın diejenigen, die ULLSCICIIL Welt: und Selbstverständnis gehören,
die mıt Schleiermacher sprechen, uULNsSsScCICTI Ertahrung entsprechen.
Bultmanns Programm eiıner existentialen Interpretatiıon 1st 1n Begriff-
ichkeit und ın einem gewandelten Bewußtseinshorizont die Fortschrei-
bung der Ertahrungstheologie Schleiermachers Obwohl Bultmann überra-
schenderweise estimmten Zeıten den edanken der Autorıitat aufge-
ertet hat!® mu{ 111a 1m 45 auf die Grundtendenz und den Grundtenor
selıner Theologie doch SagcCH, dafßß 1n ihr ein Verkündigungs- oder Glaubens-
ZeSsEeTZ keinen aum hat Wohl ist Glaube auch immer eiıne bestimmte
Weise VOIL Gehorsam, aber Von eINEM Gehorsam, der 1m Verstehen VCITWUT-

zelt ist Seine vierbändige Aufsatzsammlung hat Bultmann »Glauben und
Verstehen« genannt. Im Verstehen steht der Glaubende für die Wahrheit
e1IN, die ih: betroffen hat Und bleibt auch für Bultmann der verstehende
Glaube 1ın einem Akt der Subjektivität verwurzelt.

der usgestaltung ihrer Theologie unterscheiden sich Bultmann und
Schleiermacher nicht unerheblich voneinander, aber VO systematischen

A.a.O 18
13 Vgl Bultmann, G lauben un:! Verstehen II Tübingen (I9 3 31 8l 99 f Zur

rage der Christologie).
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Denkansatz her gibt 6S eine Gemeinsamkeit zwischen ihnen: Beide rech-
NI mi1t dem modernen Menschen, miı1ıt dem Menschen, der1IC auf
Tradition und Autoritat sSE1INE Unschuld verloren hat und eshalb 11UT och
das akzeptieren VCIINAS, W as CT verstanden hat Der Adressat ihrer Ver-
kündigung und der Gesprächspartner ihrer Theologie i1st der mündig ‚W OT -
dene ensch, dessen Selbst und Weltgefühl sich durch Subjektivität 4US-

zeichnet.
OIC eıne Theologie W al und i1st 11UT möglich Voraussetzungen, die

Luther mi1t seinem Eıntreten für die Gewissensbindung und die CGiew1ssens-
freiheit die römische Kirche erkämpft hat Es gibt ıne In1e, die VO  e}

Luther Schleiermacher und Bultmann führt ESs gibt auch Gegenlinien.
Man annn nıiıcht es gleichzeitig Ich habe mich heute en! nicht
auf diese Gegenlinien konzentriert, sondern auf das gemeiınsame Zeugn1s
evangelischer Glaubenserfahrung und Theologie 1 andel der Zeıten.

Prot. UDr Hermann Fischer, Sedanstr. (Ev.-theol. Fachbereich, Semınar für
Systematische Theologie]l, 2000 Hamburg

DE  w GEFEIERTE UN DE ERGESSEN SCHUTZ

Zum 400 Geburtstag VOI Heinrich Schütz

Von Karl Dienst

Zwischen und Übersehen

Eın1zurück: 193 WAaTr fast 1n Schütz-Gedenkjahr. Gemeint i1st Heın-
rich Schütz (1585—1672), Oktober 1585 1n KOstrıtz der Elster
geboren, verstorben November 1672 1n Dresden. Er Walr als 9
Sopransänger 1ın der Kapelle des Landgrafen Morıtz VO  w Hessen Kassel und
Zögling des ollegium Maurıtianum 1n Kassel, se1t 607 Student der Rechte
1n Marburg 1609-—1 ildete CT sich bei (G10vannı Gabrieli 1n Venedig auf
Veranlassung und Kosten des LandgrafenZMusiker 4AU:  N 16 WAar

Schütz dann Hoforganist 1n Kassel un! se1it 1617 mıiıt Unterbrechungen
Hotkapellmeister ın Dresden 1628/29 unternahm Schütz 1i1ne zweıte StuU-
dienreise ach Italien. Als Kapellmeister W ar 61 vorübergehend auch in
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Braunschweig-Wolfenbütte. und mehrere Jahre ın Kopenhagen tatıg [)as
sind ein1ge Hınweıise auft eın bewegtes, aber auch VO  z Leid nicht verschont
gebliebenes Künstlerleben, das zuletzt Martın Gregor-Dellin packend dar:
geste hat

Im Aufwind der Heinrich-Schütz-Bewegung, die damals VO  5 der Singbe-
und VO  5 der damaligen kirchenmusikalischen Erneuerung

wurde, geno(fs der Komponist seInNnemM 350 Geburtstag 1935 den
Vorzug VOI Bach Fur die evangelische Kirchenmusik WAar 1935 weıt
mehr ein Schütz als + Bach Jahr, »weil sS1e 1n ihrem Suchen und
Verlangen ach liturgisch gebundener, organisch sich 1n die gottesdienstli-
che Ordnung einfügende Musik weıt mehr be1i Schütz als bei Bach fand und
weil ihr iın der unst VO  5 Schütz 1e] unmittelbarer und ursprünglicher als
bei Bach Vokalmusik 1n reinster Gestalt, insonderheit als chorisch SCSUNSC-
1165 Bibelwort begegnete« |\W Blankenburg, 198 \ y 9}

198 dagegen hat sich ZUuU Jubiläumsjahr Bachs und Haändels entwickelt.
er Name VO  a Schütz taucht eher 1mM Kontext des »europäischen IS der
Musik« auf, 1n dem seinen Platz neben Bach und Händel auch mıiıt
Domen1co Scarlatti und Alban Berg teilen mMUu: DiIie VO  5 der Singbewegung
gerühmte Bescheidenheit der Besetzung z B der »Kleinen geistlichen Kon-
erte« VO  5 Schütz wird nicht mehr auf eine treiwillige, protestantischem
Denken entsprechende Askese, sondern auf materielle (finanzielle) Schwie-
rigkeiten der Dresdner Hofkapelle 1 Dreifßigjährigen Krıeg zurückgeführt.
Ferner sSEe1 Schütz keineswegs als »TeINer Kirchenkomponist« charakteri-
sıeren; ihm stehe der »Hofkapellmeister« gleichberechtigt ZUT Se1ite »Mıt
seinem ite. als Hotkapellmeister ist Schütz besser, weil vollständiger
charakterisiert« ä1z uch die bisher bei Schütz gepriıesene Unterord-
Nung der us1. das Bibel-) Wort 1m Kontext reformatorischer Theo-
ogie, 1935 hoch geprlesen, wird LU  a kritisiert: »I IIie Komposıiıtion e1inNeESs
lextes entwickelte 1ne Rede eiıner musikalischen Rede, die den Text
glanzvo ZU Sprechen bringt, die us1l. aber aufs Außerste reduziert«

HTr [Jer einstmals als Symbol protestantischer Kirchenmusik gefei-
ertfe Schütz scheint einer andfigur werden.

Auf der anderen Seıite finden sich auch1 sakularenal entschiede-
Hınweise darauf, dafß Schütz bei er e1Ite se1nNes Schaffens »Oöhne

se1ine zutiefst evangelische GesSinnNung, se1ın Wortverständnis und exegetl-
sches Bemühen« IM Gregor-Dellin, 142) nıcht verstehen sSEe1 Der Prası-
dent des P.E.N.-Zentrums der Bundesrepublik und Richard-Wagner-Bio-
graph hat folgendes Bild VO  5 Schütz gezeichnet: „»Schütz Warl der Mentor, die
prägende Gestalt der deutschen musischen Kultur1 siebzehnten Jahrhun
dert und ihr Bewahrer ber die Verwustungen des Dreißigjährigen 1eges
hinweg, WAas immer (1 auch für die Musik und die Entwicklung ihrer
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Formensprache haben mag Er War —_ein US1ICUS pOoet1ICUS, das heißt
Textausleger VO:  n} en Graden. Er gab die Inhalte, die die Reforma-
t1on gebrac. hätte: eıNne Gemeinde weıter, die ach Ausdrucksfor-
INnCN suchte, und vermittelte zugleich zwischen ord und Süd, deutscher
und italienischer Kultur, altem un! Stil, hineingestellt zwischen
Humanısmus und Aufklärung, Renalissance und Barock, 1ın die DE sich nicht
eindeutig einordnen läfßst« (ebd 14} alter Blankenburg 11985, 199 sieht
den fundamentalsten Unterschie zwischen Schütz und (VOr allem) Bach 1n
dem verschiedenen Anteil der Instrumentalmusik. »Bach stellt den HO-
hepunkt 1n der Geschichte der protestantischen Orgelmusik, die bei cheidt
eiıne ute 1n Deutschland erlebt hatte, un 1n der Entwicklung der
Kirchenkantate und des gottesdienstlich gebundenen protestantischen (Jra-
or1ums dar, Schütz ingegen den der otette und der Historienkomposi-
t10N, der Vertonung biblischer Verse oder Abschnitte SOWI1E VO  3-

enhängenden biblischen Geschichten FEiınen greifbaren Instrumental-
stil gibt bei Schütz nıicht. ber Y geht bei ihm nicht 11UT den
klanglich-sinnenhaften Vorgang des Sprechens vgl Monteverdis Satz
»Orat1io est domina absolutissima harmoniae« DIie Rede ist die absoluteste
Herrin der usik], sondern zugleic Textauslegung und Textdeutung.
Be1 ihm begegnen sich italienische Anregungen der Nuove Musıce des
Zeitalters VOIl Claudio Monteverdi mi1t der deutschen humanistisch-prote-
stantischen Tradition und vereinen Sprachklang mi1ıt Bedeutungsgehalt;
denn 1n der deutschen Sprache w1e 1n keiner anderen beides
men  H Von 1er 4US 1st der bei Hans oachim Moser aufgetauchte Begritff
VO  w einer „»Schütz eigenen Neugregorianik« unzutreffend. Läaflßt sich 4US der
lateinischen ıturgıe 1m Kirchenton und aus den gregorianischen (Gesangen
oft eın verlaäßlicher Rückschlufß auf die Betonung eines lateinischen Wor-
tes ziehen, kommt CS bei Schütz sehr auf die Betonung al unterwirtft
das Wort nicht dem ang, sondern akzentuiert dem Sinn entsprechend.

anderer Stelle bescheinigt Blankenburg Schütz »MNCUC Ansätze eıner
predigthaften Musik mıiıt Hiltfe Gestaltungsmittel«. der Friedrich
Blume S 147) »In der deutschen protestantischen Kirchenmusik des

Jahrhunderts ist Heinrich Schütz der weithin überragende Giptel Er hat
se1iner Person die vollkommenste Beherrschung der überlieferten alteren

Formen mıt der durchgreifenden Rezeptlıon der LECUCICIH italienischen
Kunstmittel vereini1gt, hat beide auf das inn1ıgste verschmolzen und chließ
ich iın seınen Spätwerken eine aus diesen Voraussetzungen resultierende
Sprache reifer Altersweisheit gefunden«. Endlich Karl Worner: „He1in-
rich Schütz 1st die bedeutendste Erscheinung als Persönlichkeit und als
Komponist 1n der deutschen us1ı des T Jahrhunderts. Fur die evangeli-
sche Kirchgnmusik ertüllte vornehmlich drei Aufgaben eine künstleri-
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sche, eine politische und ine theologische. Die künstlerische Bedeutung
liegt 1n der Übertragung der 1n den ersten drei Jahrzehnten des I Jahrhun
derts modernen stilistischen Neuerungen Italiens iın die deutsche evangeli-
sche Kirchenmusik; sS1e bestehen 1n der Mehrchörigkeit, dem monodischen
Prinzıp, dem konzertierenden Stil und der afifektgebundenen Chromatik.
DiI1ie politische Aufgabe VO  3 Heinrich Schütz ertuüllt sich In seinem unabläs-
sıgen Eınsatz für den Aufbau deutscher Hotfkapellen un: Kantoreien VOT
allem ach dem Dreifßsig) ährigen rıeg, der Heranbildung zahlreicher Schu-
lef, dem Vorbild se1iner Persönlichkeit für SE1INE eıt DI1ie theologische
Bedeutung liegt 1n se1INer Musik als evangelisches Glaubensbekenntnis VO  w}
unbeirrbarer Festigkeit und überragender künstlerischer Ausdrucksfähig-
eıt der religiösen Kraft«. Be1 enDifferenzierungen 1m einzelnen alst sich
1n der Schütz-Forschung die zentrale Bedeutung lutherischer römmigkeit
für sSe1InN Schaffen nicht übersehen, auch un gerade, weil diese
römmigkeit persönlich interpretiert, W1€e Friedrich Blume andeutet
S 147) » Kaum e1in anderer gleichaltriger oder Jungerer elıster hat ohl
überzeugend dem Bibeltext gehuldigt, ih aber gleichzeitig ın olchem
Sgl ZU Gegenstand persönlichster Aussprache emacht w1e Schütz
Wıe ach Stil und Formen, steht auch se1liner Textwahl ach ın der
Mıtte der großen ende, die das Barockzeitalter für die evangelische Kır-
chenmusik bedeutet: och Ad11Z auf dem Boden der lutherischen Tradition,
aber schon SAallzZ ihr Uutonome: Exeget«., Damıt werden WITL u1nls weıter
beschäftigen mussen.

In Gegensätzen und Spannungen leben

Unlängst wurde 1n eINeM regiönalen Kirchenblatt der Unterschied ZW1-
schen der Hochschätzung VO  - Schütz un: sSseINer tatsächlichen Bedeutung
für den evangelischen Gottesdienst mıiıt dem Hınweilis unterstrichen, da{ßß
L1UT 1er Melodien des Meiısters in den Stammte:il des »Evangelischen
Kirchengesangbuchs« aufgenommen worden sejien EK  C 19 Wo
denen, die da wandeln]; EKG 224 'Kommt her, des KOn1gs Autfgebot); EK  C
272 Kommt, nder, aßt uns gehen Melodie] und EKG 2756 Ich weil5,

ich glaube). Daiß Johann Sebastian Bach 11UT durch wel Melodien
EKG 8 Ich steh deiner Krıppen hier; EKG 1NsSs 1st n  — IL Melodie)
1m EKG vertreten 1St, sSEe1 Rande erwähnt DIie Liedproduktion der dama-
ligen eıt Wäal nahezu unerschöpftlich. Dieses Liedgut hatte aber aus
mehreren Gründen überwiegend den Charakter VO  5 »Privatliedern«, dem:
gegenüber der Zuwachs liturgischen, echten Gemeindeliedern, rela-
t1V unbedeutend War »Biblische CXTE, Gebets und Andachtstexte aller

13L



möglichen Art und 1ın zunehmendem Maif relig1öse Lyrik (die dann. 1ın
Ausnahmeftällen als Kirchenlied ın die Gemeindegesangbücher übergeht)
werden iın rlesiger Menge für alle erdenklichen Besetzungen trei OMPpO-
nlert. Damıtnt sich eine paltung VOIl Gemeindegesang und Kunstmu-
sik DIie kompositionstechnischen ittel, der rezitativische oder
ar10se, atfektbetont: Sologesang, der konzertierende Stil, der 1n (Gegensatz
ZU überlieterten Kontrapunkt sef  J die farbige Sinnlichkeit des Klanges
und die pathosgeladene este des Ausdrucksendann mehr und mehr
eıner Entiremdung zwischen der zeitgemäßen Kunstmusik und dem Emp-
tinden der Gemeinden beigetragen. Es ist nıcht verkennen, da{fß e1in
gewl1sser ildungs- und Repräsentationsanspruch 1n die Musik des Iu
therischen Bereiches hinübergreift. Wieviel VON den Kompositionen des
Zeitalters eigentlich als kirchlich 1m Sinne VO  3 gemeindekirchlic. und
wieviel als mehr oder minder unverbindliche religiöse Andachtsmusik
7zusehen ist, mu{l eine offene rage leiben« / ume, A

Auf ıne weıtere pannung se1 hingewiesen: DDer Augsburger Religions-
triede VO  a} wirkte sich DOS1tE1LV auf die Entwicklung der evangelischen
Kirchenmusik Au  N Idıie Duldung der Lutheraner förderte deren ökumen!i-
sche Bereitschaftt, auch vorreformatorische Formen der Lıturglie und Hym-
nologie weıter pflegen. Auf der anderen Seıite hatte WAarT 8 der O”
rianische alender den julianischen abgelöst, indem 114n VO Oktober
auf den I Oktober ach VO SPIans. ber dies geschah grundsätzlic. 11UT

1n den katholischen Staaten. YSt 1700 tolgte 1m protestantischen Deutsch-
and allgemein die Kalenderumstellung. Es ist bekannt, dafß c5 1n gemischt
kontessionellen Herrschatften 7z B wel Weihnachtstermine gab, W as nicht
gerade »Okumenizität« signalisiert, sondern das Zeitalt;r des Kontessiona-
lismus iın Eriınnerung ruft

Kommen WIT 1er och einmal auf die oben erwähnte eigenständige
Interpretation der FrömmigkeitCSchütz selbst zurück. Im Unterschie:
ZUT damaligen liturgischen Ordnung bei ihm eiıne Berücksichtigung
einer etempore Liedordnung; se1ne lose Bindung die Ordnung des
Kirchenjahrs ze1g phänomenologisch verwandte Zuge miıt der freien
künstlerischen Persönlichkeit des 19 Jahrhunderts. uch sSe1 1er och
einmal die Außerung VOINl Friedrich ume, Schütz sSE1 uUtonome Hxedet
lutherischer Tradition SCWESCIL, aufgenommen. Be1 allen »Verwandtschaf-
« dart nicht VEISCSSCH werden, da{fß zwischen dem neuzeitlichen Autono-
miebegriff und dem Glaubensverständnis VO  w Schütz eın breiter Graben i1st
»Zweitellos hat für Schütz der Gottesdienst mıiıt SEINeET Ordnung niemals 1n
rage gestanden; diesem fühlte sich elbstverständlich verpflichtet. ber
se1n VO  a einer starken künstlerischen Persönlichkeit getragenes Schaffen
1st ottensichtlich mıi1t persönlicher Glaubenserfahrung, mi1t subjektiv
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geprägter Frömmigkeit Hand in and CgaNSCIH« |\W Blankenburg, 1984,
71) och einmal sSe1 Martın Gregor-Dellin (S 359} zıtlert: »Auslösendes
Moment bleibt für den Musiker Schütz immer das Wort, das CT abwägt und
auf sSeE1INeEe edeutung hin prüft och weitergehend Claudio onte-
verdi die Rede die Herriın der Kompositıon. dies gilt für Schütz insofern,
als CI vorgegebene Melodien verläßt, WEeNnNn sS1€e der Rede nicht dienen oder
sich, richtiger ZESAYT, der Einheit VOINl Wort und 1on verweigern. Es WAaTl der
eologe, nicht der Musikant Heinrich Schütz, der sich außerhalb gewl1sser
kirchenpraktischer Gewohnheiten und Ertordernisse stellte.

Zuge mystischer römmigkeit
Wır hatten bereits erwähnt, da{ß sich das geistliche Schaffen bei Heinrich
Schütz VOT allem auf den Bibeltext stutzt; der Choral tehlt dagegen fast
völlig. Im Unterschied früheren Interpretationsmustern wird dies 1n
zunehmendem Maßße darauft zurückgeführt, daß Schütz VO  m jener die
mittelalterliche ystik anknüpftende Frömmigkeitsbewegung, die se1lt dem
spateren 16 Jahrhundert beide christlichen Konfessionen ergri{ff, stärker
ertafßt WAal, als bisher aNSCHOMMI: wurde« IW Blankenburg, 1985, E3
H> 1LL1UT ın den lateinischen »(Cantıones SacC  C« VOI1l 62 nehmen mittel-
alterliche Andachtstexte einen breiten aum e1IN; rund die Haltfte der lexte
ist der mittelalterlichen mystischen Gebetsliteratur entnommen DIie Be-
schäftigung VO  = Schütz miıt olchen Gebets- und Meditationstexten aßt
sich bıs 1n sSe1IN Alter nachweisen. ih: die ystik Jakob Böhmes ISO
Gregor-Dellin, AL dazu hat oder der Österreichische Konver-
tıt Furst ann Ulrich VON Eggenberg oder die Teilnahme der Huldigung
der schlesischen VOI Kurfürst Johann eorg ın Breslau 1m Oktober
1621 diese vermuteten usamme  änge sind nicht L1UTI unbestimmt,
sondern verkennen wesentliche Züge damaliger Frömmigkeit und Theolo
ZI8; 1n denen die ystik eine wichtige spielte, also gleichsam 1n der
Luft lag Fur Schütz hat 7 B Andreas Musculus eine gespielt, der für
se1Ne erstmals iın Frankfurt/Oder erschienenen »Precandıi ftormulae
plae et selectae, veterum Ecclesiae SaANncCcCtorum doctorum SCY1IPt1S« drei
pseudoaugustinische Schriften benutzte: die auf selim VO  w} Canterbury
gest 109] zurückgehenden Meditationes Dıivı Augusti1n1], die Soliloquia,
deren Ursprung 1n den erken VOII ugo VON St Vıctor ges 141] liegt,
und das aus Hohelied-Predigten des Bernhard VO  w Clairvaux hervorgegange-

Manuale Wıe 1st Heinrich Schütz diese ammlung und welche
usgaben derselben herangekommen? Warum fühlte sich Schütz diesen
Texten hingezogen? |DIIS kirchengeschichtliche S1ituation die en
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VO Z Jahrhundert hat 1inirle': Zeller als die TOMM1g-
keitskrise beschrieben aus der CHIC"E mystisch gefärbte Frömmigkeitsbewe-
SUNg m1t gewaltigen Gebets und Andachtsliteratur hervorgegangen
1STt vgl Martın Moller Philipp Nicolai der Katholik ohannes Schwayger
ann Arndit) ))ES annn eın Zweitel SC11I1 da{ß Schütz Cantıiıones
SAaCTAC und auch Komposiıtionen ber Andachtstexte 4aUuUus der
Frömmigkeitsbewegung SC1ILLCI eıt hervorgegangen sind ers 1STt der
jedenfalls verhältnismäßig breite aum den solche extfe SC111C111

Gesamtwerk einnehmen nıcht verstehen« (W Blankenburg, 1984, 66}
Von Schütz Umgang IM1T der Erbauungsliteratur SC1INET eıt tallt zugleich
Licht auf 1Ne eigentümliche Seite SC1NCS5 Gesamtschattens rst VOI1l er
wird voll verständlich da{fß darın keine CINZ1IEC für das gottesdienstliche
etempore bestimmte Werksammlung enthalten 1sSt »I IIie erweılıterte Neu-
auflage des Becker Psalters VO  m; 1661 der 111e Anweısung für die gOtLES-
dienstliche erwendung Kirchenjahr beigegeben 1STt beweist gewi
nicht das Gegenteil denn die Erstauflage des Becker Psalters WAar ach 625
bekanntlich als Trostbuch ach dem Tode VO  ; Schütz Ehegattin und für die
Hausgemeinschaft M1 den Kape aben entstanden Samtliche übrigen
Werksammlungen aber SeEtiZen sich mehr oder WEMNISCI K lose aneinander-
gereihten tücken 1INCI1«“ (ebd 70

»J Jer christliche Psalmsänger«

Im Jahre 1670 bat Heinrich Schütz SC111C11 chüler Christoph Bernhard
Hamburg, ihm die Sterbemotette ach salm \»Deine Rechte sind
INC1HN Lied dem Hause THE11NEI Wallfahrt«) polyphonischen
Stil Palestrinas auszuarbeiten Am 1672 starb Schütz Dresden
C 1672 der alten Frauenkirche beigesetzt wurde Oberhotpre-
iger Martın (:eler hielt die Leichenrede ber Psalm x der wörtlich
übersetzt lautet: „Lieder sind 11117 deine Satzungen auseTIG Fremd:
lingschaft« C111 Hınwels auf Sınn und Inhalt des Musızlıerens VO:  } Schütz:
In unwirtlichen Welt den (sott oben, der uns rag und TrOstet Auft

Tafel ; der ach 727/ abgerissenen alten Dresdner Frauenkirche heißt
csS in Übersetzung) „Heinrich Schütz der christliche Psalmsänger C116

Kostbarkei den Fremden, für Deutschland C1Mn Licht der Kapelle der saächsi-
schen Kurfürsten ann eorg und 1{1 der re vorstand C111C

unsterbliche Zierde. Was ihm vergänglich WAal, egte an diesem
aus fürstlicher Freigebigkeit errichteten Denkmal nieder. Seines Alters 57
Jahre, ach unNnserIer Zeitrechnung 672«.

Freilich Heinrich Schütz W AaT bald VEISCSSCH den Memoıren und
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Schritten des berühmten Schütz Nachfolgers Amt des saächsischen Hof
kapellmeisters Richard agner SC1INCH Dresdnerenund ingaben
SC111CI1I) Brieten Gesprächen und deren Niederschrift H1C Cosima agner
un andere Zeıtgenossen kommt worauf Gregor Dellin S 3809) inge-
16SCII hat der Name Schütz nicht C111 Mal VOT »Am 185485
rachte den Trinkspruch auf das oojährige Jubiläum der Dresdner Hofka
pelle 4US VO  5 Heinrich Schütz eın Wort« Neben biographisch
lexikographischen ürdigungr Johann Gottfried Walther 1732} und
ann Matthesons Grundlage Ehrenpforte« 1740) 65 dann Jo
hannes Brahms der 1864 Konzert der Wıener Singakademie das
»Saul Saul WAaS verfolgst du mich« VO  w} Schütz aufführte; Anhang VO:  w
Carl VOIl Wintertelds Werk 6F auft die oten gestoßlßsen Von Brahms
JFreund un geıst1gem Schüler Heinrich Freiherr VON Herzogen-
berg Stammıt die Auffassung VOIL kirchlicher Musik die »dahın efinie-
I11« sel| dafß das Kunstwerk direkt für Gottesdienst Hre
diesen bedingten Form geschrieben SC1 oder WEeN1gSTICNS, da{ß C555 sich ihm
ohne Zwang einfügen lassen onne Moge VO  - L11U  3 jede oberflächliche
Stoffwahl jede sentimentale Auffassung des Bibelwortes jede chwächli
Che:; sußliche Harmonik und Melodik ausgeschlossen SC11 und das Verhält
1115 des KomponıistenZKirche ZUT Gemeinde C1M männliches ernstes und
warmherziges SC1I1I und bleiben! 1ıne eıt die ZU Verständnis VOIN Heın-
rich Schütz M1t viel Erfolg CIZOSCHN wird die die Intensiıtat des Ausdrucks

Brahms miterlebt hat annn sich iedermännischer Frömmelei
nıcht mehr SCHUSCH lassen; S1C wird und mu{ auch aus ihrem Schofe ınge
hervorbringen, die Ernst und Größe des USadruCcCks auf die Großen
rückweisen« vgl ume, 274)

Wird sich Heinrich chütz i Gedenkjahr 98 neben Händel und J
Bach behaupten können? »|Jas wird 11UT möglich Cc1n WECII1N dort ZUTr

Geltung kommt wohin zentral gehört den Gottesdienst« diese
Bemerkung VO  a Walter Blankenburg 11985 3} möchte Mult dazu machen
MIi1t dem umfangreichen Werk VO  n Heinrich Schütz CGottesdienst teiern!

Literaturhinweise
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LUTHERS 1E STB  FF UN DIE RCHENMUSIK

Von Friedhelm Krummacher

Verbindet 1114  - die Namen Bach und Luther, INas das zunaächst als VCI-
meidlicher Tribut Gedenkjahre erscheinen. Gewiß Bach wirkte als
Thomaskantor 1n eiıner lutherisch gepragten Umwelt Und unleugbar ba-
S1er sSe1IN Werk zumal die Vokalmusik auf dem Wortlaut der Lutherbibel
un:! dem Iutherischen Liedgut. och gelten solche Voraussetzungen nicht
11UT für Bach selbst, sondern ebenso für se1INeEe Zeıtgenossen 1m protestantı-
schen Deutschland. Weniger elbstverständlic wird aber die Verbindung
mi1t Luther, WE a ach Bachs eigenen Konsequenzen 4UsSs der Iu
therischen Tradition ragt Schwierig wird eın olcher Versuch zumal, weil
VOI Bach AI persönliche Zeugni1sse ber se1ne eıigene römmigkeit 1
Verhältnis seinem kompositorischen Werk vorliegen. Will 11141l CcS5-

SCIL, W as der Glaube der Kirche für Bach bedeutete, mu{ 11an sich vorab
also se1ine Musıik halten A fragen ware zunächst aber, W as die Musik-
auffassung Luthers besagte und w1lıeweıit S1€e eine spezifisch lutherische
Musik pragte Tst dann kann einsichtig werden, welche Geltung die Iu
therische Tradition einerse1lts tür die amtliche Tätigkeit und andererseits
für die kompositorische Leistung Bachs hatte

Erweıiıterte Fassung eines ortrags ın der Reihe »Johann Sebastian Bach Ergeb-
Nn1ısse der Forschung« der Funkuniversität VON 1AS Berlin (5 1984)
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»In der Musik des Barocks hat das Luthertum personellste ekennt
nıishafteste Auspragung gefunden, und die Musik des Barock gipfelt ach
Formen und Sprache ach Stil un (:e1lst eindeutig Bach« SO resumıilerte

1965 Friedrich 1ÜnIe der bedeutende Kenner der evangelischen Kirchen-
musıiık zusammentassenden Darstellung! Und fügte schärfer
och hinzu »In Bachs Werk 1ST C111 etztes Mal der Geschichte das
Luthertum Sanız und Sarl Musik geworden« Dagegen tellte Blume tfrüher
schon test » ES WAar das Schicksal der evangelischen Kirchenmusik ach
Sehb Bach da{(ß Aktualität Volksverbundenheit un: liturgische Verpflich
C(ung nicht mehr zusammentielen Und esaßen die »zahllosen otet-
ten und antaten« 4UsSs eıt »nichts mehr VO  a HALNGEGE Beziehung auf
die lutherische Lehre«? Der Sachverhalt scheint klar SC11I1 Phase
des ertalis der zugleich die erNne Von Luther entspräche stunde C1NEC

Blütezeit gegenüber, der das Luthertum Bachs Musik kulminierte Was
aber WAaIc € lutherische CGielst der eindeutig Werk Bachs hervor-
trate?

Als 1ter1um SCHUNLN lutherischen Musikauffassung gilt weithin
die Einsicht Musik habe die Aufgabe ottes Wort verkündigen In
SC1INCT UÜbersicht ber »Theologische Grundlagen der Kirchenmusik« onnn
ar Söhngen ftormulieren, us1 tinde »ihre eigentliche Sinnerfüllung

doch erst dort S1C den 1enst des Evangeliums trıtt«* WAar 1St S1C für
Luther als Teil der Schöpfung bereits obpreis des Schöpfers, doch steht S1C

zugleich »”»1111 [hienst der Exegese und der Verlebendigung des Wortes«
Ahnlich meıl1nte Walter Blankenburg, Luthers edanken »über die Bedeu-
(ung der Musik für die gottesdienstliche Verkündigung« »für die
Entwicklung der evangelischen Kirchenmusik richtungweisend CWOTL-
den« Und faßte neuerdings »Von der Schöpfung her C1-

scheint die Musıik prädestiniert als ittel der Verkündigung«* Gern berief
Inan sich €e1 auf Luthers Ausspruch da{fß erst „die Noten den ext leben-
dig machen« Und ergänzend 1e sich darauft IW  J da{ß ach Luther

Fr Blume Hrsg.| Geschichte der evangelischen Kirchenmusik Kassel 1965,
DE Vgl ferner Stiller Bach Verbindung Luther und SC1NECM Werk

Bachwoche Ansbach 1983, Eröffnungspredigten un! ortrage Ansbach 1983,
Y

Fr Blume [ Iıe evangelische Kirchenmusik Potsdam 1931 156 und 160
Söhngen eıturgla Kassel 1961I, un!
Blankenburgiin: LeıturglaLV, 670{; ders Art. Luther, [)as grofßse Lexikon

der Musik, V, Freiburg u. I981I, 172
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(SOtt dem Menschen »„die Stimme mıiıt der Rede« verlieh, um »Gott miıt
Gesangen und Worten zugleich oben, nemDI1C. mıt dem hellen, klin
genden Predigen«>. Der Satz 4US Luthers Tischreden, auf den 111411 sich
iM mMmMer wieder bezog, lautet jedoch: »51C Deus praedicavit evangelium et1am
pCI MUS1CaM«, W 4S e1 »50 hat tZOft das Evangelium auch Urc die
Musik verkündet«®. Luther ügte indes hinzu: » videtur 1n Josquıin«
»WI1e I11a1l bei OSquın Desprez sieht«.

Niemand wird leugnen, da{fß die Paarung VO  . Musik und Sprache eine
zentrale r!fahrung Luthers WAaT S16e machte CS ihm möglich, mi1t seinen
Liedern die Muster des Kirchenliedes entwerten. Und ebenso dürtte
feststehen, da{fß miıt dieser Einsicht nıcht 11UT eiıne Duldung, sondern auch
die reiche Entfaltung der Kunstmusik 1m Luthertum verknüpft wWar LDen
och ragt C sich, ob allein 1n der verkündigenden Funktion die eINZIg
legitime egründung Iutherischer Musik angelegt ist Daiß die Noten einen

E lext verdeutlichen können, besagt ohl kaum, da{ß darın allein die Aufgabe
der Musik iege Und offen ist auch, ob das Wort VO »klingenden Predigen«
eiINe verkündigende Musik meınt. Denn der Kontext erinnert daran, da{fß
(Gott mıiıt Gesang un: Wort zugleich gelobt werde. Da aber (ZOFt Se1IN
Evangelium auch durch us1 verkündigt, bedeutet keine Fixierung der
Kirchenmusik auf 1ne Funktion. Vielmehr verwelıst der Satz auft die Chan
ce, da Musik genere Zeugn1s Gottes sSe1IN könne. Er bezieht sich aber
aum L1LUT auf gottesdienstliche Musik oder Sar auf textbezogene Vokalmu:
sik Und Luther als eispie. Josquın, verwelst auf usı. die
ZW al auch OoOrte auszulegen VCIMHN1958, sich VOI em aber durch höchste
Kunstfertigkeit auszeichnet. Übergeordnet WAaTrT flr Luther der Gedanke;
us1ı SCHICcC  1n sSe1 dem Lobe Gottes verpflichtet. Denn S1e i1st » el 110  z

hominis donum« göttliche, nıicht menschliche abe Daher 1st ständig
lernen, iın der us1 als Schöpfung den chöpter erkennen un: en
(»Deinde 4a4SSUESCAS 1n hac (Creatorem AaBNOSCCIC eTt laudare«J. nd

verbindet sich mi1t der Musik als erIrın der Leidenschaften |»domina et

gubernatrix affectuum« ihr Verständnis als der höchsten Kunstart (»optima
ars«]7. Gerade darum wird notwendig, die Kunstmusik studieren, da
S1€e die natürliche nlage korrigiert, schult und kläart \ »quae naturalem
COIMgIUt, excolat et explicit«)J. eWl1 bezeugt Musik auch die Botschaft,
doch ewirkt S1Ee das aum LLUT 1m Gottesdienst, und s1e aßt sich nıicht
darauf einschränken, als textbezogene Vokalmusik der Verkündigung des
Wortes dienen.

Weimarer Ausgabe, Tischreden 516, 968, 396 und 490
Weimarer Ausgabe, Tischreden I1 8,
Weimarer Ausgabe 5 O, 368—374; Weimarer Ausgabe IL, 695
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WAar ann 1111l miıt alter Blankenburg die Geschichte als eleg aTlır
auffassen W1IEeWEIT die Kirchenmusik his Bach dem Auftrag A Verkün-
digung gefolgt SC1 1Ne solche Darstellung müuü{flÖte aber nıcht 1L1UT al] JeENC
usik vernachlässigen die nicht e3: tunktionaler Kirchenmusik
entsprach Vielmehr dieses Geschichtsbild OTAauUus da{fß als Krıterium
die Funktion der Verkündigung festgelegt wird C111C selektive Darstel
lung ermöglichen Es W al aber aum 11UI1 die Aufgabe der Verkündigung,
die SECIT Luther 1111 protestantischen Bereich die Institution der AaNtOTEI
entstehen 1eß Maßfgeblich aTifur ebenso pädagogische Erwagungen
für die gewl. auch die orge die rechte Ausführung des liturgischen
GeEsangs Ansto(ß gab och estand nicht schon unmittelbar SE1ITt der
Retormation F Repertoire VOIN Musik die sich der Verkündigung widmen
mochte |DITS SCHU1LNC (rattung der Ilutherischen Kirche wurde SECIT dem Werk
VO  =) Luthers Freund und Mitarbeiter ohann alter die Choralbearbeitung

al] ihren Varıanten Später erst traten dazu neben Psalmvertonungen
auch Epistel und Evangelienmusiken die CNSCICH Sınn C111C verkündi-
gende Funktion übernahmen Und diese (Grattungen PIagecn vorab A SC-
schichtliche Phase der bereits die mpulse der Iutherischen Mystik un
des tfrühen Pietismus wirksam wurden Maßfgeblich wurde gleichwohl
schon VOI 600 die Verknüpfung VOI Schule und Kirche reprasentiert durch
die Kantore1l als vokalinstrumentales NsemMDble das die tigurale Kirchen-
musik übernahm S1e stand unter der Leıtung des Kantors, der als Lehrer
der Schule nicht 11UT für den Musikunterricht zuständig Wrlr DiI1ie Aufgabe
lag nıiıcht zuletzt der Vermittlung des jedgutes das die Gemeinde
ach Luthers Absicht Gottesdienst teilhaben 1eß Und das Lied der
Landessprache SCWaNN Gewicht zumal, cS5 die lateinischen Gesange
der lturgıe vertreten hatte

Sachkundig wußflte Luther das Bild der kunstvollen Choralbearbeitung
umschreiben der die Gegenstimmen die e1se »  CIl und schmücken«
oder »„lieblich umfangen« Nirgendwo 1STt aber festgelegt welchem Ort
solche Kunstmusik habe Und ersSt recht 1STt nicht ixiert welche
Formen und Mittel lutherischen Musik ANSCHNCSSCIHL Um
wichtiger 1ST aber dafß Luther 526 die »Deutsche Messe und Ordnung
des Gottesdiensts« m1t Mahnung einleitete „dafßß S1C eın NOoOtwen-
dig Gesetz daraus machen sondern S1C der christlichen Freiheit entspre-
chend, ach ihrem eiallen gebrauchen, WIC, W! W anl un WIC lange CS die
Sache mıiıt sich bringt und fordert«8. Heißt derart der Schrift, die
immerhin den liturgischen Rahmen absteckt, VerTrat sich daran mehr als
pragmatisches Kalkül Denn solche Freiheit die schon für das Formular der

Weimarer Ausgabe I 72
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Messe gilt, betrifft erst recht den Anteil der Musik Wenn aber die Ordnung
brauchen 1st, » un! W1e€e lange« c5 nöt1g sel, dann wird auch mi1t

historischen Wandlungen gerechnet, die eın verändertes Verhalten fordern.
Oftenbar entzieht sich die Ordnung einer 1X1erung gegenüber den Anderun-
SCI der Geschichte Und für dies 17 die Zukunft gerichtete Potential bietet
die Geschichte der lutherischen Musik die Beispiele sofern 112  m sich VO:  z

einselt1gen Festlegungen oöst hre Fähigkeit Steter Regeneri1erung 1e
ange ungebrochen nıcht 11UT weil befähigte Musiker ZU1 StelleJ
sondern weil 1n der Kirche eın hinreichender TeEITraUmM 1€e€
erVO lextvorrat och VO  - den Gattungen AdUus alst sich eine SpezI1-

fisch lutherische Musıik definieren. Gewiß rechnete ihrer Tradition bis
ZUT Aufklärung auch die Kontinulta der s1e tragenden Instıtutionen des
Kantorats, der Kantore1 und der Verbindung VO  5 Kirche und Schule \was fr
die Stadte ebenso galt Ww1e mi1t manchen Varıanten für türstliche Kapellen]).
ach der Choralbearbeitung jedoch entstanden erst recht spat die scheinbar
genuln lutherischen Formen: otette und Concerto deutschem Bibel
TEXt Ww1e das gemischte geistliche Konzert 1ın seinen Spielarten, muündend 1n
Oratorium un Kantate der Bachzeit. Dazu aber bot die lutherische. Kirche
auch instrumentaler usik eiınen Raum, und neben dem Orgelchora. ONN-
t' eine eigenwillige Gattung wWw1e die freie Orgeltoccata stehen, die in
Bachs Praludien und ugen aufging. SO vollzog sich gerade 1m lutherischen
Bereich die Verselbständigung der Kirchenmusik konzertanter Darbie-
C(ung, etwa 1 Collegium uUusS1cCum der Hamburger Schützschüler oder ın
den uDeCker Abendmusiken VO.:  - Tunder und Buxtehude. All das ware
undenkbar, estimmte al lutherische Musik Ma{i ihrer verkündigen-
den Funktion: Prägend wurde vielmehr Luthers Überzeugung, da{fß Musik
als höchste Kunst den chöpfer obe Und wirksam wurde zugleic die
Vorstellung, das aktuelle Lob (Jottes Se1 VO der Vergangenheit 1n die Zal-
unit hinein weıter reichen. Der historischen des Lobgesangs
widerstrebt 1ne Normierung HY VOIAUS, sofern (zOft als Herr der eSCANIC

an gCENOMMEC: wird. DiIie Krıterien der Qualität und der Aktualität eröffne-
ten aber erst jenen Freiıraum, der ın lutherischer Tradition die Rezeptlıon

Impulse erlaubte, auch WenNnn sS1€ 4Uus der Öper, der Sonata oder dem
Concerto kamen. Andererseits WAarTr auch der vorgebliche Vertall der Kır
chenmusik ach Bach miı1t der Auflösung der tragenden Instıtutionen nicht
1Ur e1in musik- oder sozlalgeschichtlicher Vorgang, der als Resultat der
Autfklärung beklagen ware Vielmehr spiegelte der Niedergang der Kır-
chenmusik getreu die I1sSe eiıner Kirche, die nicht mehr mi1t ebenso aktuel-
ler W1€e qualitätvoller Musik rechnen durtte. er Verfall der Kirchenmusik
WAar also e1in Indiz für den Zustand der Kirche.
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Bıs ZUT Generatıon Bachs indes hielt jene Tradition .vor, die sich weni1ger
ach der dienenden Funktion der Kirchenmusik als ach ihrer Verpflich-
e(ung auf Qualität und Aktualität bestimmen aflßßt Ihrem Rang als optıma 4A15

wird us1ı LLUI durch Qualität gerecht, und erst als aktuelle uns VCIMaß
S1e Menschen erreichen. Beides aber galt gleichermalsen für Bach selbst

[)as en Bachs begrenzte sich auf eınen Umkreis, den 11111l als
Kerngebiet des Luthertums bezeichnen pflegt VO Geburtsort Eisenach

der Wartburg bis hin ach Le1ipzıg als größster Kursachsens. och
die Schulzeit 1ın üneburg W16€e die Lehrzeit be1i Buxtehude 1n Lübeck erwel-
terten ZW AAarl den Radius nordwärts, ohne aber 4US dem lutherischen Bereich
herauszuführen. Lutherisch epragt ebenso die Amter, die Bach inne
hatte [ Jas UOrganıstenamt, W1e Bach 1n Arnstadt, Mühlhausen und dann

Weıimarer Hof bekleidete, unterschied sich treilich VO Kantorat. IDenn
der rganılst, der nicht gleichermalisen fest die Schule gebunden WAaIl,
hatte mels eınen weıteren Spielraum für seINeEe Tätigkeit. Dennoch (KAE für
Bach schon 1n ühlhausen die Verpflichtung hinzu, miı1ıt eigenen Kantaten
AA ufführung figuraler Musik beizutragen. Und darauf ezog sich üch-
tern gelesen Bachs Wort VO Endzweck einer regulierten Kirchenmusik
DE 1708)?. Begann 1n Weımar als Hoforganist, übernahm A# dort mı1t dem
ufstieg SE Konzertmeister die Aufgabe, se1t ELG alle vier Wochen 1n€
eigene Kantate 1mM Gottesdienst autzutühren Eiınzıge Ausnahme scheinen
die TE PE se1n, iın denen Bach als Hofkapellmeister 1n Köthen
amtıiıerte. ILDenn reformierten Hof des Fursten Leopold estand C
Bedartf für solche Kirchenmusik, die 1n calvinistischer Tradition unzulässig
WAar A0 selten fielen tfreilich konfessionelle Kontroversen zwischen E:
theranern und Reformierten eftiger 4AUS als gegenüber Katholiken Derartı-
SC Kontlikte betraten aber aum Bach, dessen Füurst ein1ge Toleranz bewies.
Der zeiıtwelse Verzicht auf die Pflege der Kirchenmusik bedeutete für Bach
aber nıcht LLUI eiıne Einbuße Denn die Aufgaben 1n der hötischen Kammer-
musik erlaubten Erfahrungen, die dann 1n die Leipziıger Kantaten eingingen.

Köthen indes 1elt sich Bach ZUT lutherischen St gnes-Gemeinde, und
ach dem Tod se1iner ersten Frau ahm er.Öfter als das Abendmahl Der
berühmte Brief den Jugendfreund eorg Erdmann bekundet aber och
LF3 1 Rückblick, W1e sechr Bach der Ausbildung seıner Söhne gelegen
WAaTr VDen Ausschlag für Le1ipz1g gaben nicht zuletzt also die dortigen Bil

Vgl A Folgenden Bach-Dokumente, hrsg. VO Bach-Archiv Le1pz1g,
Schrittstücke VO  - der and Bachs, Kassel un: Leipzig 96 An besonders f, 6o{ff
un! 67%
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dungsstätten, die ZUSIEIE aber auch HC die lutherische Tradition gepragt
uch Bach weıltere Bewerbungen VV  } richteten S1C sich auft

lutherische Städte WIC a  eIDanzıg und Hamburg
SO WAaT der Weg1] das Thomaskantorat keine zufällige LOsSung, dier

die eırat des Köthener Fursten ML1t VO:  - Bach als »>4111USa« bezeichne-
ten Prinzessin IZWUNSCH WAaT Ebenso bedeutete der chritt OLHE

soziale Degradierung, selbst WCN Bach bekannte CS SC1 ihm schwer OFT*
den, 4AUus Kapellmeister CIM Kantor werden Denn das Amt
Le1pz1g WTr nicht 11UT für die Struktur des Iutherischen Kantorats 1N-

sondern genO. SECEIT der Reftormationszeit besonderes Ansehen
Nahezu alle Vorganger Bachs SC1IT Seth Calvisius und Johann ermann
Schein ählten den tührenden Komponisten ihrer (;eneration LUT atıg
eıt Schule und Kirche also Unterricht und der Kirchenmusik
kamen Le1ipz1ıg we1ılıtere ufgaben hinzu Herkömmlich hatte der Kantor
Gelegenheit die us1 akademischen en der Unı1ıversıta leiten
Und der ta! besorgte DE die Musik Festlichkeiten des Rates WIC 4Uus

Anlaf der Geburtstage oder Besuche des Dresdner Kurtürsten als Landes-
herrn Damıt emuhte sich Bach Anerkennung als stadtischer Musikdi-
rektor un zudem eitete &6X den 30CI Jahren SC111 Collegium US1CUMmM
das M1 Studenten un Liebhabern konzertartige Aufführungen ermöglich

Zentral gleichwohl die ständigen ufgaben der regelmäßigen
Kirchenmusik turnusmäfßigem Wechsel zwischen den Leıpziıger ta
kirchen Und ihr ittelpunkt die Kantaten die sonntäglic autfzu-
führen Fuür S16 WAar Bach auf die kleine ar der Thomaner ANSCW1C-
SCIL, die zugleic auf mehrere Kirchen autfzuteilen WAar Daneben standen die
Stadtpfeifer erfügung, doch die Mittel begrenzt Konflikte
unausweichlich wurden Sıe schon durch die Wahl ZU Thomaskan-
tOr vorgezeichnet sotern 1Ne Parte1 Rat DI1IMMAaT Schulmann die
andere vorabh kompetenten Musiker suchte Entsprach Bach dem

Wunsch löste den anderen WCN1LSCI e1n Und suchte br sich
dem Schuldienst entziehen WT der onilıkt gegeben der schon
1729 3 KL Höhepunkt tand Immerhin betand sich Bach dabei N11C
Streıit mM1t der Kirche un! ihren Vertretern Siıeht 11an VO:  a} Ditterenzen mi1t
der Universıtat ah galten die Auseinandersetzungen der Schule und
dem Rat Anlaf( W arlr Bachs Ziel den Unterricht Vertreter delegieren

ganz 1TeCIOTr US1ICCS SC11 rund aber WAar die mangelhafte nNnter-
SC1INECT Bemühungen, hinreichende ıttel für die Musik €1-

chen LDennae2 WAarTr C466 Instıtution WI1C die Dresdner Hofkapelle
die Stamm spezlalisierter Vırtuosen Waren die Konftflikte
nicht aum der Kirche angelegt rührten S1C doch die Grenzen des
lutherischen Kantorats Je e1ter die künstlerischen Ansprüche der Musik
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reichten, S wenı1ger genugte ihnen och die traditionelle Verbindung
VO  a} Schule und Kirchenmusik. DIie Tradition, aus der Bach kam, erreichte
mı1ıt seınen Ansprüchen ihre Grenze.

Anfangs mu{fß Bach ın Le1ipz1g VO illen rtüullt SCWESCIL se1N, sich einen
Vorrat eıgener Kantaten schaffen. I die HCHE Chronologie der antaten,
die VOIl Altred [)Durr nd eorg VO  } adeisen belegt wurde, hat erwlesen,
da{fß die unft Kantatenjahrgänge, die der Nekrolog ach ar Tod nNannte,
1mM wesentlichen den ersten Leipziger Jahren entstammen1%° ach dieser
unvorstellbaren eıstung schuf Bach se1t etwa 1729 aum och CUu«c Jahr
gange, sondern ß erganzte und revidierte die vorliegenden. Gleichzeitig
widmete sich den orhaben 11 Collegium MUS1CUM, publizierte Drucke
MmMiıt Klavier- und Orgelmusik un! konzentrierte sich ara sSe1IN Lebens-
werk ordnen un sammeln, gipfeln1 kontrapunktischen pätwer
der etzten Jahre oreilig ware dennoch, darın eiıne wachsende Dıstanz
ZUIN Amt oder ZUT lutherischen TIradition sehen. ochte Bach ach den
Kontlikten resign1eren, ahm se1ıne Aufgaben offenbar doch weiterhin

[)as beweist die Revısıon der Kantaten bei spateren Wiederauf-
ührungen. TE1LLC. nannte Bach die Passionsmusik einmal e1M »”()  S«

eiINe ast also. Größer könnte der Abstand Z gangıgen Bild VO irom-
HICn Kantor nicht SC1N: och sollte an eın unmut1ges Wort nicht über-
schätzen. Denn galt vorab der ühe der u  rung und nicht der
Aufgabe selbst O T Verhalten bekundet also nicht bloßes Desinteresse.
Überarbeitete CT seiINeEe antaten imMmer wieder, erweıist sich daran sSe1in
Zutrauen ın ihren Bestand. {dıie Qualität der Werke also egründete ihre
wiederholte AB  rung iıes Verständnis VO  w Musik als Kunst und nicht
11UT als Funktion Wal lutherisch11. Und das gilt noch, Bach sich anderer
Musik zuwandte.

Da ET sich ach 740 auf die Vollendung der h-moll-Messe konzentrier-
G scheint zunächst wieder auf Dıstanz Iutherischem Usus deuten.
Denn 1n Le1ipz1g bestand ohl besonderen Gelegenheiten Bedartf für Kyrıe
und Gloria auf Lateın, und Weihnachten ließen sich das Magnificat und
das Sanctus verwenden. Im Gottesdienst War aber nicht aum für eine
lateinische Vollmesse Viele Fragen verbinden sich mi1t dem Werk, dessen
Kyrıe und Gloria schon 173 entstanden und gerade dem katholischen Hoft

Dadelsen: Bemerkungen ZUX Handschrift Bachs, seiner Familie un!
seines Kre1ses, Irossıingen ÖS; Durr: Zur Chronologie der Leıpziger Vokalwerke

Bachs, 1ın Bach-Jahrbuch 1095 /, 5S—162, Zweıte Auflage Kassel 1976
11 Dazu vgl VO ertf Bach ın LEe1PZ1g, in Neues Handbuch der Musikwissen-

schaft, Laaber 198 Y (  N {f; ers Bach als Zeıtgenosse, 1n Berliner Bachtage,
Almanach 1954, TEn
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an Dresden zugedacht waren \WO eine komplette esse aufzuführen War).
Bedenkenswert bleibt ennoch Bachs Konzentratiıon auf e1in olches Werk
Unlutherisch ware CS, verstünde 111a Iutherische Musık ach praktischem
Bedarf. Bestimmt S1Ee sich aber als optıma AI>, fällt 4Aus ihr auch dies
Ausnahmewerk nicht heraus. Denn der liturgische Sinn der Texte WAalr

ebenso ım protestantischen Gottesdienst aufgehoben, auch C nicht den
lateinischen Wortlaut bot In dem M 1n dem das Werk die lutherische
ıturgıe überschritt, Wäarl doch »der christlichen Freiheit« Luthers gemälfßs

WAar fügt sich Bachs Leben un! Wirken offenbar den lutherischen Tradi-
tionen e1in nen widerstrebt zugleic. aber das Ausmaf ständiger Kontflikte
1 Kantorenamt. I die Differenzen indes 1mM Verhältnis des Amtes
ZU historischen andel angelegt. Allerdings betrafen die Traditionen W1€e
die Konflikte prinzipiell auch die Zeıtgenossen Bachs 1n vergleichbaren
Amtern. Und die Schwierigkeiten wuchsen zumal 1n eiıner DZeit, 1ın der die
Kirchenmusik VO Verfall edroht WAal, mi1t dem sich die Säkularisierung
ankündigte. War Bachs Verhalten also eın Indiz dieses andels der W as

bedeutete das Luthertum für ih: elbst?

{11

Je heikler CS wird, geistesgeschichtliche Beziehungen nachzuzeichnen,
mehr zogert ein Historiker VOI rascher Generalisierung. Nur schwer alst

sich also VO Nnneren Verhältnis Bachs Luther sprechen. War sind WIT
berC jährliche Abendmahlsgänge informiert, WITr kennen das kirchli
che Leben e1PZ1gS Bachs Zieit; und WIT WI1ssen, da{fß Bach mehrere 1A1
therausgaben Pn Darüber hinaus enthielt SE1INE Bibliothek rund 5
Schriftten der lutherischen Orthodoxie und des trühen Pıetismus. CW1
annn niemand Bachs persönliche römmigkeit bezweifeln, die sich 1n den
Entscheidungen se1nNes Lebens und Wirkens ekundet Z7u fragen ware aber
nicht HÜ Was ihm sSe1INe theologischen Bücher bedeuteten. en 1st auch,
W as ihn darın VO Brauch seiıner eıt unterschied. ILDenn auch die Zeıtge-
1OSSCI nicht ungebildet, und ihre Belesenheit W1e ihre Kirchlichkeit
ware vergleichend prüfen, ehe sich e1In besonderes Verhalten MC abhe
ben 16 Nicht die Amter also, die Bach übernahm, oder die Bücher, die GT

besaßß, erlauben umstandslos Rückschlüsse auf se1n Verhältnis vAar -
thertum. Besagen aber solche Belege wen1g SCHUS, mu{(ß all sich
mehr 4C Werk halten och auch die Gattungen der Kirchenmusik,
die D: pflegte, nicht ihm allein vorbehalten Passıonen, Kantaten oder
Motetten schrieben die Zeıtgenossen ebenso wWw1e freie und choralgebundene
Orgelwerke Generelle Krıterien taugen aum als Zeugn1sse für Bachs e1ige-
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Beziehung Luther Autschlußreich sind weniger allgemeine Momen:-
te: die C mıiıt anderen teilte: als vielmehr die Differenzen, die ih: VO Usus
der eıt TeNNTIEN Was Luther für Bach bedeutete, ware detailliert Werk

zeıgen. E1N paal Hınwelse mMuUussen enugen
ınen ersten ugang welst das besondere Verhältnis Bachs traditionel-

len un! zeitgemäßen (rattungen. Es INnag auffallen, da{ß D mi1ıt der Aufnah-
des modernen Kantatentyps eher zogerte Selbst altere Musiker W1e se1n

Vorgänger Johann Kuhnau oder Händels Lehrer Friedrich-Wilhelm Zachow
scheinen er die Kantate madrigalischer ichtung, mıiıt Rezıtatıven
und Da-capo-Arıen übernommen en C e Frühwerke halten
alteren Iyp der Kantate fest, ın dem Bibel un: Choraltexte wechselnd und
fre1 zusammengestellt wurden. der eıgenen Wahl un! Redaktion der
Texte hielt Bach aber auch spater fest, waährend die Zeıtgenossen me1ist
geschlossene Textjahrgänge ihrer Poeten vertonten euere un ZeEISFEH;
daß Bach eher orlagen verschiedener Autoren wählte und nicht selten
ohl selbst veränderte. {die C® Chronologie hat terner ergeben, dafß Bach
den zweıten Leıpzıger Jahrgang auf Choraltexte schrieb, die teilweise dafür
umgedichtet wurden12. Damıt stand sSOWeIlt sehen allein 1n der eıt
{DIie Wahl der orlagen WAaT aber keine LLUI textliche Entscheidung, sondern
forderte auch eıgene kompositorische LOsungen. Damıt folgte Bach aum
11UT dem ebot der Verkündigung. Denn tür diese Funktion hätten sich
andere orlagen ebenso oder besser gee1gnet, die der Gemeinde vertrauter

Was Bach verfolgte, W al einerse1lts die Aneignung der Tradition des
Liedguts, andererseits e1n Höchstmafß kompositorischer Subtilität. Und
solche Zuge deuten auft Luthers assung hin

Auf anderer Ebene gilt das für Bachs Instrumentalwerk. Orgelmusik mıit
und ohne Choralweisen schrieben auch andere Musiker derZ sotern S1e
Organısten Bach aber arbeitete se1iner Orgelmusik och 1ın Le1p-
Z1g, obwohl das Kantorat derlei nicht VOIl ihm torderte. uch WAar O® keine
Konventl1on, die ihn notigte, seINeE freien Orgelwerke derart weltraum1g£g
auszuformen oder sSE1INeE Choralvorlagen subtil bearbeiten. DiIie Kapell-
elıster und antoren sSseINeETr Generation Telemann, Graupner oder Stölzel

überließen Orgelmusik den Organısten. Bach aber konzentrierte sSe1N
Vermögen auf Orgelmusik ohne amtlichen Anlafis Unabhängig VO  5 ihrer
Funktion 2ing c5 ihm ein Maxımum künstlerischer Verdichtung.

Extrem scheint der instrumentale Nnspruc. auch 1n Bachs Vokalmusik
sSe1inNn SO hat denn die Forschung vieltach gezel1gt, da{iß selbst 1n Chorsätzen

und Arıen dem ersten Anschein der Konzeption des Instrumen-

Vgl azu Durr: DIie antaten VO  } Bach, Bd 1—IL, Kassel und München
FO7T, 1975
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talparts C111 Vorrang zukommt Es 1St das instrumentale Ritornell das C1inNn

thematisches Reservo1ır für den Satzverlauftf bereit halt Und den Instru-
mentalsatz sind die Singstiımmen weithin EerTSt Arbeitspha-

eingepafst worden I )arın erweıst sich der Zusammenhang des ()euvres
unabhängig VOI Gattungen und Besetzungen Und c5 sich dafß die
Aufnahme der modernen Instrumentalmusik Italiens bei Bach auch der
Kirchenmusik kam Der Abstand zwischen vokaler Kirchen und
instrumentaler Kammermusik WAal also nicht unüberbrückbar SO sehr die
Vokalstimmen für den Horer hervortreten sSind S1C ohne die
BeziehungA instrumentalen Gerust begreiflich

Nichts freilich scheint Bachs Kirchenmusik klar auf protestantische
Traditionen VCIWEISCI WIC die eindringliche uslegung der Texte Und
gewiß 1STt der INN1SC Ausdruck der Musik der den Orer heute anrührt
Was dabei als subjektive Betroffenheit empfunden wird EerTWEIST sich
historischer10 als unvergleichlich SCNAUC Ausdeutung der Sprache eht
INnan VO  a} der Vorstellung 4AUS lutherische Musik SC1 durch die Funktion der
Verkündigung bestimmt scheint Bachs Vokalwerk Urc. die Wortausle-
SUuNg spezifisch lutherisch Cc1nN Und S denn auch nicht Versu-
chen dies Verhältnis begrifflich SCHNAUCI ftassen Zum VCLITWIECS 11an
auf das Modell der antıken etfor1ı die SEIT dem spaten Jahrhundert
Deutschland auf die Musik übertragen wurde Freiheiten der Satztech
nık benennen [diese Lizenzen konnten als Fıguren auch AL Hervorhe-
bung bedeutsamer Orte verwendet werden IIie musikalische Figurenleh

als Teil der barocken Musiktheorie wurde auf Bach bezogen Beson-
derheiten SC1INECT Textausdeutung ertassen !® Sodann wurde auf die Zah
lensymbolik die Bachs us1 begegnet erden den Buchsta-
ben alphabetischer olge Zahlen zugeordnet lassen sich solche Zahlen
auf lextworte oder theologische Begriffe beziehen!* Und derartige Entspre-
chungen suchte 11an vielfach Bachs uUusL1. nachzuweisen Schließlich
fand 11n den Kantatentexten Bachs Analogien ZUT Tradition barocker
Predigten, denen emblematische Zeichen Sınn bildhafter Andeutun-
SCH C1NC CI8CNC Funktion hatten!> Und raglos finden sich solche Bezüge
die Bach nicht entgehen konnten SC1INCN Textvorlagen ber die Triftig
eıt der Ansatze die VOII der Rhetorik der Zahlensymbolik oder der Emble

SO besonders sSe1t dem Buch VO:  } Schmitz DIie Bildlichkeit der wortgebunde-
NnenNn Musik J Bachs Maınz 1950

Beispiele dafür bei Fr Smend Bach Studien Gesammelte Reden un! Aufsätze,
hrsg. VO'  - Chr. Woltf, Kassel 1969

0J0OWY Wort und Bildı Bachs antatentexten, Die Musikforschung Y
1872, Z
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matik ausgehen, i1st 1er nicht däskutieren. - Zu erortern ist auch hicht,
Was davon Bach geläufig W  H Fraglich i1st aber nicht 1Ur wleweılt damit
lutherische Tradition oder eher humanıistische Gelehrsamkeit gemeınt WAa-

ES 11945 offen bleiben, ob die mıtunter übereifrigen Deutungen der ach-
prüfung standhalten Zweitelhaft 1st aber, wıeweılt damit der besonderen
eistung Bachs Genuge wird. Denn solche Ansaätze können LLUT über-
ZCUSCN, WE S1€e sich auf eiNe verläßliche Tradition tutzen könnten. Je
mehr aber diese Vertahren der Konventiıon gehorchten, weni1ger
besagen S1Ee für die spezifische Qualität der Musik Bachs

Es ist nicht bezweilteln, dafß Bachs Vokalwerk 1n jene Tradition CVaANSC-
ischer Predigtmusik gehört, die sich se1t der (s:eneration VOIl Schütz 1mMmMer
schärter profiliert hatte Der Funktion ach die Kantaten Predigtmu-
siken, iın denen der Kantor W1Ie e1ın Theoretiker tormulierte W1e der
Ptarrer CSOt# gegenüber stand Und auch gattungsgeschichtlic üpft die
Kantate e1ine Tradition d  J die VO  = der Evangelienmotette des 16 ahr
hundert ber das geistliche Konzept 1mMm I Jahrhundert gemischten
lexten tührte Iiese Aufgabe aber ertüllten die erke der Zeıtgenossen
ebenso WwW1e€e die VOIl Bach selbst Und Bach zogerte nicht, eıgener
antaten auch die anderer Musiker auiIzuiuhnren. In der Funktion als Pre-
digtmusik seEINeE anfaten iın Le1ipz1g und erst recht andernorts aus-
tauschbar. 1ese Funktion nahmen andereer der eıt ohl auch besser
wahr als die Bachs Denn S1e setzten dem Verständnis weniıger Schwierig-
keitenJund Telemanns Kantaten überall geläufig, waäh:
rend die Theoretiker Bachs Werke als überladen kritisierten. iınge CS
die Verkündigung, dienten Bachs Werke weni1ger der Gemeinde. Dem
Bedart widerstrebte eher ihre innere Kunstfertigkeit. uch die Auszeich-
Nung der Orte teilte Bach mıiı1ıt anderen. Begriffe W1e »Schlange« oder
»SoOnNnne« lösten bei jedem Musiker der eıt gewundene oder steigende
Fiıguren dus, un! da{fß »Schmerz« oder »Sünde« chromatische Wendungen
forderten, verstand sich VO  . selbst Nicht die erwendung VO:  n Fıguren und
ymbolen zeichnete Bach Adus, und ihr Nachweis belegt och keine Iu
therische Tradition.

Was Bach VO  a} seiner eıt trennte, W arlr die subtile Ausformung olcher
omente. Urc die strukturelle Verdichtung hebt sich se1n Werk weıt
mehr hervor als 11UI durch Wortausdeutung. 1ese musikalische truktur
erlaubte ihm, einen Satz als thematische Einheit entwerfen, dann
In zweıter chicht flexibel dem lext nachzugehen.

Eın Beispiel INnag das urz andeuten!®. Dem Oopfsatz der Kantate (1 3}
liegt wWw1e oft e1InNn Spruch als i1ctum IUn » Du SO Gott, deinen

V Er DiIie antaten VOI Bach IL, 422 Schallplatten-Aufnahmen
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erren, lieben« (Luk O7 I Jer Satz eginn 1m Örchester, gefolgt VO

CHOFr, beidemal werden die Stimmen 1im1ıtatıv gestaffelt. ach dem ersten
Choreinsatz aber spielt das Orchester 11UT einmal och einıge Takte allein,
dann werden beide Ebenen ständig gepaart. |DIIS Nstrumenteenalso eın
e1geneSs Material, sondern werden weithin mi1t dem Chor g -
PE Andererseits bildet der Chorsatz keine Fuge mı1t Einsatziolge,
sondern erscheint als frei motettischer Ablauf.

Dazu TE indes zunächst die rompete mi1t Luthers Lied »| )Iies sind die
heilgen zehn Gebot« Und dieses Lied erscheint sodann verdoppelt 1m
Generalbaß, also 1M Kanon und zudem 1n Vergrößerung der Notenwerte
Lutherisch wirkt die Konzeption nicht 1L1UI 1m Rückgrittf auf dies Lutherlied,
dessen sich Bach ohl 1mM Vergleich mMmi1it parallelen Bibelstellen erinnerte, iın
denen das Liebesgebot als Kern der zehn Gebote bezeichnet wird. (Mt
22.37-40, 12:28—3 1} uch das instrumentale Choralzitat w1e die Ka-
nonanlage verweılısen auf Traditionen lutherischer Musik des E Jahrhun-
derts, besonders beiA Leıipzıger Amtsvorgängern Knüpftfer, chelle und
Kuhnau. Be1 näherem Zusehen erwelst sich überdies, da{fß die otivik
des VokalsatzesZBibeltext 4US der ersten Choralzeile abgeleitet i1st S1e
älßt sich als Krebsumkehrung der Zeilen oder als Kontraktion der wichtig-
sten (Gerusttoöne auffassen. Und och kommt hinzu: zwischen die
kanonischen Zeilen treten in der rompete weıtere /ıtate der ersten C555
ralzeilen. SO ergeben sich In der rompete zehn durch Pausen abgehobene
Eınsatze. Und da die vierte und letzte Choralzeile aufgeteilt wird, gewinnt
Bach tünf Zeilen, die 1n der kanonischen Verdoppelung abermals auf die
Zehnzahl hinweisen. DIie Ebenen erganzen sich 1 Steten erwels auf die
zehn Gebote (Bsp —3}

Miıt dieser Skizze könnte die geläufige Analyse ihr Ziel erreicht haben,
zugleich den theologischen Gehalt der truktur bezeichnen. So tiefsinnig
aber der Bibeltext 1mM Choralkanon ausgelegt wird, wen1g erschöpft sich
doch darın. die Kunst Bachs Offen bliebeJW1e sich OS ber hinaus e1in
musikalischer Verlauf ergeben könnte. Denn der Satz besteht nicht 4aus

bloßer ıtıon selner Elemente. Vielmehr umta{it 61 eINe kompositorische
Entwicklung. S1e begegnet dem Höorer als Steter Prozels, auch W C} sich
dessen aum bewußft wird. aTIur mussen eın paar Hınweise enugen.

Heikel ware zunächst 1nNe einselt1ge Zahlensymbolik. Die eNnza 1m
Kanongerüst ergibt sich gewl. aus der Verdoppelung der Zeilen, zugleic.
aber erst durch die Aufteilung der Schlußzeile. S1ie stellt sich aber ın der

der Kantate BW ET liegen VOT unter der Leıtung VO  - Helmuth Rilling (Hänssler-
Verlag 98 662} und (G‚ustav Leonhardt (Teldec 6.3 362 EX) Weıter vgl uch die 1mM
Anhang mitgeteilte Satzübersicht mıtsamt den Notenbeispielen.
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rompete FEL eIn; WCCIN1) man die zwel Zeilen zwıischen den Kanonpaaren I1
und AF zusammenfa(ßt, das Satat er Zeilen Ende jedoch usläßt
Deutlich wird dagegen der weıte Radius des Satzes, WE ia seiINeEN
Begınn mı1t seinem Ende vergleicht. 1LDem kargen Anfang in geringstimm.1-
SCII Satz steht die Ballung ZU Tufttı Schlufß gegenüber. Begınnt der Satz
im1tatıv, mündet 1n Akkordsäulen ber Orgelpunkt. Gegenüber dem
anongerust kontrastiert der Schlufß mMi1it Ablauf aller Zeilen 1n der I'rompe-
P Orgelpunkt. Daiß a1] dies aber in einem Satz möglich 1St, verweılst

bereits auf seine nterne Entwicklung.
Gewiß wird der Satz O das anongerust und nicht W1e durch

Zwischenspiele gegliedert. Vom syllabischen prechen SEINeETr Motivik he
ben sich aber in der Fortspinnung Dehnungen und Melismen ab S1e entfal-
len auf die Ortfe SANZCIN erzen«, »Seele«, «Kräften«, »Gemüute«. In
mehreren Stutfen erfolgt immer C die Imıtatıon ohne scharfe gren
ZU118, aber 1n wellenförmiger Verdichtung. Verfolgen alßst sich das einerseits

der schrittweisen Verdichtung der Stimmeıinsätze, andererseits der
rhythmischen Steigerung 1ın zunehmender Sechzehntelbewegung. DIie Dıif.
ferenzierung VO  = Vokal un: Instrumentalpart nım mm Z  J WCI11) vokal
dehnt die orte ertonen »und VO  5 SAl ZCIM Gemüuüte«, WOZU LU die NStru-

rhythmischen Grundmuster testhalten. Indes 1st auch die kontra-
punktische Kunst eın Selbstzweck (ijenau esehen i1st S1e eher
kunstlos. Denn die Kanonstimmen werden me1ist weıt ‘J da{fß S1e
sich 1U wen1g überlappen. Wichtiger aber ist ihr Intervallverhältnis 1mM
Quintabstand { die mixolydische Choralweise ‚ohne Kreuz| changiert nam-
ich tonal 1in einem für Bachs eıt ungewohnten Maiß te der Satz
modern gesprochen 1n G-Dur, palst sich dem die Quıinttransposition der
Weıise ın der 1rompete eher Dagegen RR die originäre Version 1mM
Generalbafß Zeile I1{Z gedehnten Baflston nicht also Fis) TeEM: 1st
zumal 1n e1le N/9 der Bafßton als Mollterz 1n G ur Tendiert alsoa
Satz ach G-Dur, en der Schlufß P egenpo g-moll Bach
pointiert das, indem die Schlußzeile aufteilt, da{fß V/2 miı1ıt dem trem-
den Ha beginnt. Das verschärft die tonale pannung des Satzes. Und S1e
kulminiert Ende 1n den dissonanten onen der Irompetenweise Z
Orgelpunkt. Dazu erklingen erstmals die bisher ausgesparten OoOrte »und
deinen Nächsten als dich selbst« nunmehr iın steten Achteln voll herber
Dissonanzen. Ziel des Prozesses ist also die Umkehrung der ursprünglichen
Disposition. Gerade der atzplan 1m Quintkanon bedingt die tonale Span-
HUE die sich Ende ntlädt \Bsp

Lutherisch daran i1st weder LT die Textauslegung och allein der anon
ber Luthers Lied All das lag 1n der Tradition und W ar auch anderen
Musikern ekannt. aum begreitbar wuürde damıit der besondere Kunstrang
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der Musik Denn ihr Verlauf geht nicht der ymboli ihrer Struktur auf
Eher aßt sich ihr asthetischer Reichtum als Reaktion auf Luthers Musikbe
1ff auffassen Selbst WE die Verkündigung CH4 lutherisches Krıteriıum
WAdIC, WAaIiIc Bachs Werk nicht allein Uurc. Textausdeutung lutherisch DIie
Eıgenart SC1IHNECT Musik W al G3 Maiß Qualität das VO  5 der Funktion weder
abhängig och gefordert W ar Gerade darum auch tandaVokalwerk
SC1IL1LCLI eıt 1LL1UTI begrenzte Resonanz EerSt x Jahrhundert als Kunst
entdeckt werden. Ist C5 aber die Summe der Qualitäten, Urc die Bachs
Werk lebendig blieb, entspricht das dem Wort Luthers, der us1 gehöre
ach der Theologie der Rang-— und Z W al als Optıma Ad15

o

Luther und Bach lange wurde die aarung dieser amen benutzt
nationale Ideologie IN1T protestantischer Tradition verquicken OsSta
sich VO C  n Gedanken Luther habe die Musik auf den Weg der
Verkündigung dann verschaärft SC111 Begriff der christlichen
Freiheit hervor die der Musik ihren Kunstrang erlaubte 1 Jas heißt gewl.
nicht alle Kunstmusik SC1 gleich Iutherisch Maßißgeblich sind die iturgi-
schen orgaben die Bach sich fügte Lutherisch aber 1STt da{fß die
Funktion der Musik durch ihre Qualität transzendierte Und gilt für Bach
der schöne Satz Luthers ber Josquın » Er 1St der Noten e1lıster die haben D
machen 1L11USSCI1 WIC $wollte die anderen Sangmeister INUSSCH CS machen,
WIC die Noten haben wollen«

Prof Dr Friedhelm ummacher Olshausenstr 60 2300 Kiel
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wiederfinden. Frageimpulse am Ende e1-BUCHBESPR_ECHUNGENn nes jeweiligen Abschnitts wollen das Er-
artın Luther und die Reformation. E1- lebnishafte uch 1Ns Kognitıve überfüh-

Unterrichtseinheit über die Reftorma- 1C1I1 helfen. Interessan: 1st, dafß Luthers
» Turmerlebnis« 1O£;) VOT E datiertt1ıon un! Gegenreformation für das O:

Schuljahr Erarbeitet VO:  - WOLFGANG wird F geht wenı1gstens 4Uus der zeitli-
DIETSCH, ERHARD SCHRÖTTEL, LEO SIN- chen Anordnung der exte hervor. UDıie

CUuCFe Lutherforschung scheint berGER und JOHANNES WAGNER. Verlag Mo-
Mtz Diesterweg, Frankfurt 1983, her das ahr anzunehmen. nteres-
Seıten Sant 1st auf 13 die geschickte Um:-

schreibung der Streitirage, ob der The:
Es gibt verschiedene didaktisch-metho- senanschlag ALIll stattgefun-
dische Wege, artırı Luther der SCHAN- den hat der nicht Schade, da{fß Luther
ten Altersstufe nahezubringen. {[J)as VO1- auf dem Wormser Reichstag doch
liegende Heft versucht unabhängig VO:  - kurz kommt, obwohl hier sechr e1N-
Schultormen diese schwierige Aufgabe drucksvolle eXtfe gibt er Impuls

auf ‚(Ordnung des Hauptgottesdien-wahrzunehmen. Abgesehen VO  w den
„ahlreichen Bildern fäallt gleich die stes} wohl die Gottesdienstverhält-
eher biographische Behandlung des The: n1ısse 1n Bayern Oraus Dasselbe gilt 1m
1Inas auf Das Heftt beginnt dramatisch Blick auf (Augsburgisches Bekennt-
mıt Hıeronymus Boschs Bild VOI der n1s). Be1 der Schilderung der Gegenrefor-
Hölle. Damals »bewegte viele Menschen matıon ist Bayern das leitende Beispiel.

Eın ansprechendes -Hett, das uch NCUECdie Frage ‚Wıe entgehe ich der Hölle«. In
dieser eıt lebte 1n Erfurt uch artın Wege versucht, ıne heute nıcht 1L1UTI bei
Luther« E Luthers Leben und das se1iner Schülern weitgehend VEISCSSCHNC Mate-
eıt wird VOI allem uch 1n orm VO  5 r1e wieder ebendig werden lassen.
Dialogen beschrieben; der Schüler kann

arl Lhenstsich gewissermalsen als Dialogpartner

Corrigenda
In eft 3/1984, 146, Zeile mu(ß es richtig heißen: »(Gottes Werke und
Menschenwerke«
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